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Der 
wohl anfuͤhrende 


felcher curioͤſe Liebhaber lehret, 


1 1 11 J 181 
ie man ſich zur Mahlerey 
bereiten, mit Oel⸗Farben umgehen, 
zruͤnde, Fuͤrniſſe und andere darzu noͤthige 
Sachen verfertigen, die Gemaͤhlde geſchickt aus⸗ 
zieren, vergolden, verſilbern, aceurat lacquiren, und 

ſaubere Kupfferſtiche ausarbeiten ſolle, 
Dieſem iſt noch beygefuͤget 


rarer und geheim⸗gehaltener Erfindungen. 
Alles aus eigener Erfahrung aufgezeichnet 
von 


Erff. Med. Cand. >= 
Neue viel vermehrte und verbeſſerte Auflage: 
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Geneigter 
und Kunſt⸗ liebender Leſer! 


RR liche Sachen beduͤrffen keiner 
ob ⸗Schrift, weil ſie ſich den 
JD Liebhabern ſelbſt am beſten re⸗ 
) commendiren. In Anſehung 


: deſſen wird auch nicht noͤthig 
ſeyn, von dieſem Werck vieles zu gedencken. 
Denn obgleich viele beruͤhmte und wohler⸗ 
fahrne Männer uud Kuͤnſtler nicht allein von 
der Zeichen⸗Kunſt, von der Proportion des 
menſchlichen Leibes, von allerhand romani⸗ 
ſchen Bildern, Gebaͤuden und Saͤulen; ſon⸗ 
dern auch von mancherley Bluhmen, Thieren, 
perſpectiviſchen Riſſen, Nadiren, nnd der⸗ 
gleichen Dingen, weitlaͤuftige und groſſe Wer⸗ 
cke geſchrieben, wohin unter andern zu rech⸗ 
nen, der Auctor Luminis Picturaͤ/ Ciam⸗ 
panus / in veteribus Monumentis/ Duͤ⸗ 
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Argues / Morlois, Lami, Hartnaccius, 
du Fresne, Alberti / Gorer, Boß, Ste 
nius / le Bruͤn/ und andere mehr, von welchen 
Johann Gröning in ſeinen ſtaatiſtiſchen 
Büchern einen weitlaͤuftigen Catalogum ans 
gefuͤhret; fo iſt doch bey keinem, ſo viel bez 
kant, von den Oel-Farben, wie auch von 
derſelben Zubereitung und Gebrauch etwas 
ausfuͤhrliches anzutreffen: In dieſem Trac⸗ 
tat aber ſind dieſe Dinge auf eine kurtze, je⸗ 
doch vollſtaͤndige und zulaͤngliche Art mitge⸗ 
theilet worden, welches man ſonſten in groß 
fen und weitlaͤuftigen Wercken nicht fo bey: 
ſammen findet. Ueber dieſes kan auch die gu⸗ 
te Aufnahme und die Approbation, welche 
dieſes Werckgen bey curioͤſen Liebhabern ge: 
funden, von dem Werthe deſſelben ein genug⸗ 
ſames Zeugnis ablegen. Und eben dieſe gute 
Aufnahme, wie auch die öftere Nachfrage 
haben zu dieſer neuen Auflage Gelegenheit 
und Anlaß gegeben. Es erſcheinet dieſelbe 
aber in einer etwas veränderten Geſtalt, je 
doch ſo, daß nichts davon weggelaſſen wor— 
den, was in den vorigen Editionen anzutreffen 
geweſen. Man hat hierbey vor dienlich ers 
achtet, die ſonſt am Ende beygefuͤgte Zugabe 
in dem Mahler voran zu ſetzen; dahero es 
denn 
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Vorrede. 


denn geſchehen, daß die vorige Ordnung der 
Capitel veraͤndert worden. Gleicher geſtalt 
hat man dem Anhange, weil derſelbe den 
Mahler an und vor ſich nichts angehet, und 
bey nahe eben ſo ſtarck, als das Werck ſelb⸗ 
ſten iſt, lieber einen beſondern Titul vorſetzen 
wollen. Inzwiſcheu aber ſind alle im An⸗ 
hange befindliche Kunſt⸗Stuͤcke und Erfindun⸗ 
gen unveraͤndert beybehalten worden. Auſſer 
dieſem iſi noch zu erwehnen, daß in dieſer 
Edition einige Capitel darzu kommen, als 
nemlich die Capitel vom Lacquiren, und das 
Capitel vom Kupfferſtechen. Zwar iſt in vo⸗ 
riger Edition ſchon etwas vom Lacquiren ges 
dacht worden; allein in dieſer Auflage hat 
man dieſe angenehme Wiſſenſchaft in einer 
beſſern Ordnung und weit vollſtaͤndiger als 
zuvor vorgetragen, und viele vorher unbe⸗ 
ruͤhrte Handgriffe, wie auch mehrere Arten 
von Lac⸗Fuͤrniſſen den curioͤſen Leſern entde⸗ 
cket, daß alſo einer vor ſich ſelbſt dieſe artige 
Wiſſenſchaft erlernen kan. Das Capitel aber 
vom Kupfferſtechen ift jetzo allererſt darzu kom⸗ 
men. So iſt ebenfals im Kunſt⸗Cabinet et⸗ 
was beygefuͤget worden. Wiewohl, es haͤt⸗ 
te in demſelben noch eine groͤſſere Vermeh⸗ 
rung geſchehen, und noch ein und ander Kunſt⸗ 
Stuͤcke communiciret werden konnen, wo 
a 3 nicht 
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nicht die Kuͤrtze der Zeit, und die inſtehende 
Meſſe ſolches verhindert haͤtte. Indeſſen kan 
dasjenige, was etwan jetzo unterbleiben muͤſ⸗ 
ſen, bey einer andern wiederhohlten Auflage, 
1 zu des geneigten Leſers Vergnuͤgen erſcheinen. 
1 Solte ja jemand von den Liebhabern guter 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften etwas zu erinnern 
finden, der brauche nur ein wenig Nachſin⸗ 
nen und genaue Beobachtung der entdeckten 
Handgriffe, ſo wird ſichs ſchon zeigen, daß 
die Sache ihre Nichtigkeit habe; oder dencke, 
daß nichts ſo vollkommen, daran nicht einer, 
der gerne tadelt, etwas auszuſetzen finden 
koͤnne. Daferne aber jemanden die Sache 
beſſer bewuſt, als ſie hier entdecket worden, 
derſelbe wird ſich die curidſen Gemuͤther ſehr 
verbindlich machen, wenn er ihnen ſeine bis⸗ 
her unbekanten Handgriffe aufrichtig entdecket. 
Ein jeder gebrauche dasjenige, ſo ihm gefaͤl⸗ 
lig, zur Ehre des Allerhoͤchſten, und zum 
Nutz ſeines Naͤchſten. Uebrigens empfiehlet 
ſich der Gewogenheit des geneigten Leſers 
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Das 1. Capitel. 
Von der Mahlerey und dero 
Hochachtung. 

Nie edle Mahterey⸗Kunſt if eine Toch⸗ 
ter der Vernunft, und eine Er⸗ 
Ooor vor Zeiten bey den meiſten Hel⸗ 
den, und hochgelehrten Leuten in 
ne groſſer Wuͤrde, derohalben auch in 
Sycion dem gemeinen Mann ſolche Kunſt zu ler⸗ 
nen verbothen, und allein den Edelgebohrnen zu⸗ 
gelaſſen. Und weil ſelbe fo hoch geſchaͤhet, fo 
wurde fie Auch mit ſonderbarer hoher Hochach⸗ 
tung und Beſchenckung beehret, wie man denn 
ein alt Ehren⸗Zeichen dieſer Kunſt zu Ehren aufge⸗ 
richtet finder, daran man den guͤldenen Scepter 
Alexandri Magni mit des Apellis Pinſel verei⸗ 
get und verbunden hangend ſiehet. Koͤnig At⸗ 
talus ſtehet gantz betrübet, weil ihm ein gemahl⸗ 
ter Bacchus für 60000. Seſtertios abgeſchla⸗ 
gen worden. Ein rauches Tuch von Apelle und 
A Proto- 
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Protogene gemahlt, iſt theurer als alle koͤſtliche 
Stuͤcke in Julii Caͤſaris Pallaſt geachtet wor⸗ 
den. Es gereichet auch der Mahlerey⸗Kunſt 
zum groͤſten Ruhm, daß 3. Städte, nemlich 
Rhodus, Sycion und Saraguſa, ihr viel Dancks 
ſchuldig worden, weil ſie um ihrent willen von 
dem grauſamen Mars, und der raſenden Bello⸗ 
na mit blutigen Verherungen verſchonet worden. 
Auch von unſern Zeiten etwas zu fagen, fo 
war vor ein gemahltes Paßions⸗Stuͤcke 20000, 
Guͤlden gebothen, auch ein Conterfey halber Le⸗ 
bens⸗Groͤſſe von Raphgel Urbino gemahlt, dem⸗ 
ſelben 3400. Gülden gebothen, welches hernach 
dem Herren Alphonſo Lopes vor 3500. Guͤlden 
gefolget: Eben dieſer Herr hat auch ein Marien⸗ 
Bild eines Bogens groß von dem beruͤhmten 
Mahler Titian verfertiget, vor 3000. Guͤlden 
bezahlet. Es har auch der loͤbliche Magiſtrat 
von Amſterdam zu Erweiſung ihrer groſſen Be⸗ 
gierde mit dem Koͤnige von Engeland in Einig⸗ 
keit zu leben, unter andern Koͤſtlichkeiten ihme 
fuͤnff gemahlte Stuͤcke verehret: Nemlich ein 
Marien⸗Bild eines Bogens Papier groß, und 
von Raphael Urbino gemahlt. Ein ander Ma⸗ 
rien⸗Bild und noch eins von der Vermaͤhlung 
Chriſti mit St. Catharina von Verona, ſamt noch 
einem Stuͤcke von Titian, endlich das Conterfen 
eines Kunſt⸗Liebhabers in feinem Studio von An⸗ 
tonio de Corregio verfertiget, welche alle, obs 
gedachter Rath, aus des Herrn Renſt Kunſt⸗ 
Cabinet allda erhoben, und mit 25000, Hollaͤn⸗ 
diſchen Guͤlden bezahlet. 
Das 
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| as 2. Capitek. 2... 
Befchreibung der Mahlerey⸗Kunſt 
und des Zeichnens Mlitz. 
Di adeliche Mahlerey⸗Kunſt, iſt eine Kunſt 

eine Flaͤche mit unterſchiedlichen Farben 
auf einer Taffel, Mauren oder Tuch, nach dem 
Abriß oder Zeichnung zu uͤberziehen, welche 
durch vernuͤnftige Austheilung und kuͤnſtlich ge⸗ 
zogene Striche eine Figur oder Bild entwerffen. 
Die Zeichnung aber gleichwie ſie eine rechte 
Mutter der Mahlerey⸗Kunſt iſt, und ihren Ur⸗ 
ſprung aus der Vernunft hat, ſo erfordert ſolche 
ein ſonderbares Urtheil, als die Univerſal⸗ 
Form, Idea oder Modell aller Dinge, ſo die 
Natur jemahls gebo hren. 
Es iſt aber zu der Zeichnung vonnoͤhten, 
daß die Hand mit ſonderbarem Fleiß und durch 
ſonderbare Uebung ſich geſchickt, fertig und hur⸗ 
tig mache, ſowohl mit Feder, Griffel als Kreide 
oder Kohlen abzuzeichnen, oder wohl nachzubil⸗ 
den, was die Natur jemahls ans Tages Licht 
gebracht. Man muß urtheilen, ob dieſes oder 
jenes vernuͤnftig, witzig gezeichnet, und geſtel⸗ 
let ſey? Ob etwas zu verbeſſern und zu ändern, 
auch wie ſothane Verbeſſerung anzugreiffen, 
und zuwege zubringen ſey; aus dieſem langen 
Diſeuriren und Nachſinnen des Verſtandes 
wird nach und nach die Erfahrenheit und Ge⸗ 
wohnheit reiff und zeitig. Wenn man nun in 
ſolchem Nachzeichnen durch viele Uebung eine 
u‘ | Ma... „ 


gute Practic und Gewohnheit, auch ſichere Haͤn⸗ 
de erworben, mag man zur Abzeichnung der le⸗ 
bendigen Dinge ſchreiten, und darinne mit em⸗ 
ſigem Fleis und Aufſicht ſich fo lange üben, bis 
man eine nach den Regeln wohl gegruͤndete ſichre 
Matuͤrlichkeit erwerbe, und hierzu iſt allerdings 
noͤhtig die Beſuchung der Academien, da man in 
Geſellſchafft anderer von einem wohlgeſtelleten 
Subject und lebendigen Modell unterſchiedliche 
Stellungen abſiehet. Dieſes iſt nun der beſte 
Weg zur Wiſſenſchaft der aͤuſſerlichen Zergliede⸗ 
rung, Maaß und Eintheilung des Menſchen 
gründlich zugelangen. 5 
Esa ſoll und muß aber die Zeichnung mit 
fonderbarer Vernunft, rarer Invention, Abthei⸗ 
lung und Stellung, als an welcher am meiſten 
gelegen, gemacht ſeyn: damit alle Theile zu 


uͤbereinſtimmen, und herfuͤr kommen; 

Am nuͤtzlichſten aber wird es ſeyn, wenn 
man ſich an nackenden ſowohl Mannes als Wei⸗ 
bes⸗Perſonen, auch Kindern im Zeichnen, wie 
vor gemeldt, geuͤbt und erfahren machet, und 
ſelbe ihm feſt in das Gedaͤchtniß druͤcket, auch 
an ſolchen die Muſculen, Adern, Rippen, den 
Ruͤckgrad, die Fuͤſſe, Arme, Beine und Knie⸗ 
ſcheiben wohl in acht nimmt, damit man dieſel⸗ 
bigen auch ohne Vorbildung und Exemplar na⸗ 
zurlich und lebhaft zu geſtalten wiſſe. 

Hierzu wird auch behuͤlflich ſeyn, daß man 
ausgearbeitete, zerlegte oder anatomirte Leiber 
Sehe oder geſehen habe, um zu willen, wie ein je⸗ 
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Vergnuͤgung eines vernünftigen Auges wohl 
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des Bein zwiſchen Haut und Nerven, Fleiſch 
und Muſculen ſtehe oder liege, um ſolche nach⸗ 
mals mit mehrerer Sicherheit ohne Fehler nach⸗ 
zumachen. . 


Das 3. Capi Fr 
Von Farben. 


Di Vereinigung der Mahlerey iſt die Unei⸗ 
nickeit und Zwieſpalt mannigfaltiger Far⸗ 
ben, welche durch die Kunſt und Wiſſenſchaft des 
Mahlers vermiſcht, tauglich ſind unterſchiedli⸗ 
che Theile des menſchlichen Leibes, der Haare, 
der Gewaͤndter, und alles andern lebhaft auszu⸗ 
bilden. Hierhey iſt nun zu beobachten, daß man 
die Farben nicht gleich obenhin auf die Taffel 
ſtreichen, wie von etlichen geſchicht, ſondern mit 
groſſer Vernunft dieſelben anwenden ſolle, da⸗ 
mit die rechte Erhebung erfolge. Man muß die⸗ 
ſelben nach Erforderung rechtmäßig miſchen, und 
alſo anlegen, daß das Pornehmſte in dem gan⸗ 
tzen Wercke oder Gemaͤhlde vor allen zum reiche⸗ 
ſten, lichteſten und ſchoͤnſten hervor komme. Es 
muͤſſen auch ihre Kleidungen am lebhafte⸗ 
ſten gehalten und mit den Bildern ihre Fleiſch⸗ 
Farbe, in die Weite mit allen andern gebroche⸗ 
nen Farben ſich verlieren. Man hat die gemei⸗ 
nen und dienſtmaͤßige Perſonen der Figur mit 
ſchlechten und gebrochenen Farben beyzubringen, 
als wodurch die fuͤrnehmern Perſonen ein meh⸗ 
reres Anſehen gewinnen. Es iſt auch noͤthig, 
daß der Grund, wogegen ſolche Bilder ſtehen et⸗ 
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. was heller, als andere hervor ſpiele, damit dieſe 
1 ſamt den Farben davon unterſchieden, und gleich⸗ 
ſam abgeſondert erſcheinen, und die erſte Bild⸗ 
nis helle, die andere aber nach und nach verdun⸗ 
ckeltere und vermiſchtere Farben haben. Der 
Kuͤnſtler hat ſich deſſen jederzeit zu befleißigen, 
daß die principal Perſonen mit den ſtaͤrckſten und 
annehmlichſten Farben gemahlet und am lichte⸗ 
ſten Ort zu ſtehen kommen „allezeit voͤllig, und 
nicht mit halben oder viertel Leibe gebildet wer⸗ 
den, und nicht ſchoͤnere Kleidungen, als ſie ſelbſt 
Jind, bekommen. Hingegen ſind die gemeinen 
und dunckelen Farben eigentlich und am beſten 
dienlich zu den gemeinen Perſonen, und ſo ab⸗ 
Jets an einem dunckelen Ort oder in einer Ecke 
oder Winckel ſtehen. 8 
Der nackende Menfch muß alſo bekleidet 
werden, daß man die Farbe der Kleidung von 
Haut und Fleiſch mercklich unterſcheiden koͤnne. 
Die Kleidungen ſollen zwar ſichtbarer und zierlich 
ſeyn, doch alſo, daß deren groſſe Falten nicht 
über quer den Leib oder die Arme durchſchneiden, 
denn hieraus wuͤrde groſſe Unordnung wegen der 
damit bedeckten Glieder entſtehen: Demnach ſol⸗ 
len die Falten jederzeit mit Beſcheidenheit natür⸗ 
lich geleitet werden, daß man die Gliedmaſſen 
darunter ſichtbar und erkenntlich mit gewiſſer 
Eintheilung wahrnehmen moͤge. 1 
Es iſt auch wohl zu mercken „daß bey den 
nackenden Leibern die Gewänder « fo gelblicht, 
roͤthlicht, vielfaͤrbicht, und von Purpur mit fins | 
ſterm oder gruͤnem Grund auf blau und gelbe 
a | nicht 
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nicht übel ſtehen; wenn man fie nur etwas dunck⸗ 
ler haͤlt, als gemeldete Fleiſch⸗Farbe, und die“ 
jenigen Bilder fo naͤher unter das Geſichte om? 
men, ſichtbarer und klaͤrer von Farben ſind als 
die andern. HR 


Der Mahler muß gleich Anfangs in feinem 
Verſtande die Austheilung der Farben beobach⸗ 
ten, damit er nicht ploͤtzlich von einem Extremo 
in das andere falle, nemlich die hoͤchſte und nie⸗ 
drigſte, oder die lichteſte und finſterſte Farbe juſt 
neben einander ſetze, denn dieſes wuͤrde eine unar⸗ 
tige und widerwaͤrtige Haͤrtigkeit auswircken. 
Desgleichen geſchicht aber nicht durch den duncke⸗ 
len Schatten in gleicher Figur, ſo gleich auf die 
andere zuruͤcke ſchlaͤget, deſſen Dunckelheit viel⸗ 
mehr andere Farben nur annehmlicher und beleb⸗ 
ter herfuͤrbringet. | | 


Es muß aber dieſer Schatten mit feinent 
Coͤrper vereiniget ſeyn, damit beydes nicht mehr 
einen ſcheckichten und geſprengten Teppich, als 
was ſie bilden ſollen, vorſtelle. Dann gleich wie 
ein einiger falſcher Thon oder Klang eine gantze 
herrliche Muſie verſtellet, und unlieblich zu hör _ 
ren macht; alſo kan auch ein einig Gliedmaß, 
oder zu harte Farbe ein voͤllig Gemaͤhlde vernich⸗ 
ten und verwerflich machen. Das gar zu hohe 
weis oder Feuer⸗ rothe beleidiget das Geſichte, 
und das allzu bleiche oder dunckele machet die 
Kunſt⸗Stuͤcke veraltet und verlegen, will alſo 
das Mittel mit Verſtand und gutem Urtheil ge⸗ 
troffen ſeyn, in welchem Stuͤcke aber noch viel 
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duͤnſtler jetziger Zeit zu thun finden. Etliche 
Theile in der Bildnis oder Hiſtorie, ſo zu ent⸗ 
werffen iſt, muͤſſen verdunckelt, oder nach Ord⸗ 
nung im Schatten kommen, weil ſie entweder als 
von ferne vorgeſtellet werden, oder damit fie de⸗ 
nen, ſo voran ſtehen, ein beſſeres und mehreres 
Anſehen erwerben, und ſolche erheben. Denn 
gewiß iſt es, daß eine groſſe Lieblichkeit und An⸗ 
nehmlichkeit in Abwechſelung und Brechung der 
Farben beſtehet. Man muß den Alten nicht ein 
lichtes, rothes, frifches, und den jungen Men⸗ 
ſchen hingegen ein gelb⸗ braunes, langweiliges, 
trages Angeſicht zueignen. Wenn man aber den 
Alten in einem Winckel mit einem gelb⸗ braunen, 
oder von der Sonne und Staub verſchwaͤrtzten 
Und vernebelten Angeſicht vorſtellet, gegen uͤber 
aber einen jungen Verliebten mit feiner Dame 
gantz ſchoͤne, lichte, feurig und hrennend, bald 
weis, bald roͤthlich machet, fo wird ſolche ſtrit⸗ 
tige Uneinigkeit bald eine liebliche Einigkeit auf 
der Kunſt⸗Blatte gebaͤhren, und die niedere, blei⸗ 


che und dunckele Farbe erſt ein Preis⸗volles An⸗ 
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ſehen, und folgbare Ehre dem Kuͤnſtler erwer⸗ 
ben. Deſſen allen haben ſich unter den alten be⸗ 
ruͤhmten Kunſt⸗Mahlern, Raphael Urbini / 
Corregio, Titian, und viel andere mehr auf 
Mauren in Del-Farben, mit ſonderharem erleuch⸗ 
teren Urtheil und Verſtand zu ihrem immerwaͤh⸗ 
renden Lob und Ruhm ben aller Nach⸗Welt ſehr 
kuͤnſtlich bedienet, wie denn noch andere neben 
ihnen auch unſere alte Teutſche als Albrecht 


———— 


Dürer, Hans Sollpein, und andere mehr 
nach 
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nach und nach die Verbeſſerung der Cotoritz und 
des naturlichen Weſens erfunden, 


Das 4. Capitel. 


Was Freſco mahlen ſey / und wie 
mit ſolchem umzugehen. 


Die Kunſt auf Mauren und naſſen Kalck zu 
mahlen, uͤbertrift alle andere Mahlerey, 
in dieſem, weil ſolche in einem Tage geſchehen 
muß, da man ſonſt in andern Sachen viel Jahre 
und Monate mit veraͤndern und verbeſſern zu⸗ 
bringen kan. „ 

Es iſt aber Freſco mahlen, wenn man eine 
Maure mit Moͤrtel oder Kalck bewerffen laͤſt, 
und alſo auf ſolchen naſſen Kalk mahlet, und 
muß der Mahler fo viel als er bewerffen laſſen, 
alſofort übermahlen; denn ſonſten vertrucknet 
der Anwurff ſamt der darauf angefangenen Ar⸗ 
beit allzuhart, daß folche hernach mit dem dane⸗ 
ben zuſtehenden Anwurff ſich nicht mehr verein⸗ 
baren noch ſelben annehmen, ſondern ſie ſchei⸗ 
den ſich ſpaͤtlich von einander, zerſpringen end⸗ 
lich und fallen ab: will alſo dieſes Mahlen hur⸗ 
tig in den naſſen Kalck nach einander verfertiget 
ſeyn. Es werden aber hierzu lauter Erd⸗Far⸗ 
ben, aber keine Mineralien genommen, ſondern 
das Weiſſe von gebrannten Trevertin⸗ Stein, 
oder gebrantem Kalck, gelbem Ogger, Braun⸗ 
roth, Terra verta, Ultramarin oder blau Azur, 
Smalta, braun Ogger, Umbra, Kinruß und 
dergleichen Farben, ſo von einem ſtarcken Weſen 
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ſind, und die der Kalck nicht aufzehren kan. Dies 
ſe Mahlerey will haben eine geſchwinde Hand, 
reiffen hurtigen Verſtand, weil die Farben, wenn 
fie noch naß, ein Ding viel anders vorffel« 
len als wenn ſie trucken ſind. Es muß auch der 
Mahler in dieſer Arbeit mehr der Vernunft, als 
des Abriſſes ſich bedienen, alles ſchon gleichſam 
in einem Grieff haben, und ein geuͤbter Kuͤnſtler 
ſeyn; weil die Arbeit keine Saumſeligkeit noch 
Zech⸗Bruͤder duldet. Hierbey iſt aber zu mer⸗ 
cken, daß man nichts zu retouchieren übrig. laſ⸗ 
fen, oder das keine Leim⸗Farben, noch mit Ogger⸗ 
gelbe, Gummi oder Tragant angemachte Far⸗ 
ben darzu kommen muͤſſen; weil hierdurch der 
Mauren ihre natürliche Weiſſe entfaͤllet, und 
nachgehends alle Farben abſtehen, ſehr gelbe, 
heßlich und ſchwartz werden. Wer eine vorneh⸗ 
me Hiſtorie in Freſco mahlen will, der durchſinne 
und bedeucke die Hiſtorie wohl, darnach mache 
er ſeine Zeichnung auf Pappier, wenn ihm nun 
ſolcher Abriß beliebig, ſo mache er die Bilder 
der vorhabenden Figur auf eine gantze Taffel 
von Erde oder Wachs (auch bekleidet nach Moth⸗ 
durfft mit fein genetzter Leinewand oder duͤnnem 
Zeug) ein oder zwey Spannen hoch. Wenn al⸗ 
ſo das Muſter vollbracht iſt, fo ſetze er daſſelbe 
ſo hoch und weit von ſich, wie es ſein Horizont⸗ 
Licht und Weite erfordert, und die Ordnung der 
Hiſtorie mit ſich bringet: alsdenn wird ſich er⸗ 
zeigen der Figuren Abtheilung, Licht und Schat⸗ 
ten, halbe und beyde Theile völlig nach der Nas 
tur, Schlag und Gebrauch. Nach ſolchem nimmt 
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der Mahler ein darzu zuſammen gepaptes Pap⸗ 
pier, der rechten Groͤſſe, wie er vorhabens iſt 
das gantze Werck zu machen, zeichnet darauf mit 
etwas Behuͤlff der fuͤrnehmſten Theile des Lebens 
die gantze Hiſtorie wohl ausgefuͤhret. Wann 
dieſes fertig, ſo ſchneidet man ein Stuͤcke ab, 
juſt ſoviel als man ſelbigen Tag zu verrichten 
ihm vorgenommen hat, und leget ſolches auf den 
Platz des angeworffenen naſſen Kalcks, und faͤh⸗ 
ret denn mit einer ſpitzigen Pfriemen oder Eiſen 
ſauber uͤber den Umriß des Pappiers. Wenn 
ſolches geſchehen, ſo findet der Mahler darunter 
den Umriß ſeines Fuͤrnehmens durchzogen, weil 
der friſche Kalck gehorſam iſt, und hierauf wird 
mit Farben nach dem Riß gemahlet: des an⸗ 
dern Tages wird wieder ein Stuͤck von obgedach⸗ 
tem gepapten Pappier abgeſchnitten, und damit, 
wie gemeldet, verfahren, und alſo alle Tage fort⸗ 
geſetzet, bis das Werck vollbracht iſt. Wenn 
man aber auf eine Taffel oder Tuch nach dem 
Muſter hinten mit trucken geſchabter Kreiden 
oder Kohlen es wohl ſchwartz gemacht, ſo lege 
es alſo auf die Taffel feſt nieder, und mit dem 
Stifft umzogen, oder durchpauſcht es, alsdenn 
findet man ſelbigen gantz auf der Taffel, und 
dieſes iſt der gantze Proceß bey den Italiaͤnern 
und Florentinern: welche nach dem Leben mah⸗ 
len, bedienen ſich allein der natuͤrlichen Modellen, 
nach welchen ſie ihr Vornehmen mit gutem Ur⸗ 
theil durch Beyhuͤlffe der Kreiden auf ihre Taffel 
zeichnen, und alſo ohne ferner Mittel das ganze 
Werck fortſetzen. Ein guter Oel Jarben⸗ Mee 
| er 


ler verderbet fich aber mit vielem Freſeo mahlen, 
dergleichen mit den Waſſer⸗Farben, weil er da⸗ 
durch zu einer grellen, kalten Waſſer⸗Farben Ma⸗ 
nier verleitet wird, u, 


Von dem 


Mahlen von freyer Hand. 


Hi meiſten heutiges Tages, ſowohl Italiaͤner 
als auch Teutſchen, zeichnen ihre Erfinduns 
gen nach dem Muſter von freyer Hand mit Krei⸗ 
de auf das Tuch oder Taffel, und fangen darauf 
an ſolches zu untermahlen, theils beginnen ihre 
Gemaͤhlde gleich Anfangs voͤllig auszumahlen, 
und dieſe ſind die Erfahrneſten und Hurtigſten. 
Welcher Mahler aber langſam iſt, der giebt da⸗ 
mit Anzeigung ſeiner Unerfahrenheit, und daß er 
in ſeiner Vernunft nichts erfinden, oder vorbil⸗ 
den koͤnne, wie er ein Ding recht machen ſoll, er 
ſehe denn die Fehler vor Augen, derohalben ſoll 
ſich ein jeder dahin gewoͤhnen, daß er allezeit alle 
Dinge im Sinne und Verſtande zuvor wohl uͤber⸗ 
ſchlage, ehe er Hand anlege, und ſeine Arbeit auf 
eine gute Erfindung und Wiſſenſchaft gruͤnde. 


Das 6. Capitel. 


Von Abtheilung und Maaß des 
menſchlichen Leibes. 


Erſlic miſſet man von dem Orte des Hauptes 


oder 
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oder Stirn, allwo das Haar zu wachſen anfaͤhe 
bis unter das Kinn hinab, ſo wir das Angeſicht 
nennen, dieſes iſt ein zehender Theil von des 
Menſchen Laͤnge. So iſt auch die Hand von dem 
Orte an zurechnen, wo fie ſich an den Armen an 
bieget, bis zum Ende des laͤngſten Fingers, die 
zaͤnge des Angeſichts, der vordere Arm, Cubitus 
genannt, vom Ellebogen bis zum Ende des mit⸗ 
telſten Fingers gerechnet, giebt ein vierdtes Theil 
vom Menſchen. Wenn man von des Hauptes 
Wirbel an bis unter das Kinn rechnet, ſo wird 
ſich befinden ein achter Theil des menſchlichen Lei⸗ 
bes, alſo auch wenn man einen Faden hinten 
vom Kopff⸗Wirbel bis zum Ende des Halſes 
ſpannet. Weiter vom Anfange des Haares der 
Stirne abwärts bis wo des Menſchen Bruſt am 


höchften erhaben iſt, iſt ein ſechſter Theil, wenn 
man aber das übrige des Köpffes von oben an 
darzu rechnet, ſo wird juſt ein Viertheil kommen. 
Vom Anfange des Haares dis zwiſchen die Au⸗ 
genbraunen an die Naſe, von dannen weiter bis 
zum Ende der Naſen, und von dar bis unter 
das Kinn iſt ein jedes ein drittes Theil vom An⸗ 
geſichte, und alſo dieſes drei) Naſen lang. Von 
des Fuſſes hinterſten Ferſen an bis zum Ende des 
andern Zehen iſt ein fechfter Theil vom Menfchen, 
nemlich 6. Fuß lang. Von der Bruſt, wo der 
Bauch anfaͤngt, oberhalb des Nabels bis unter 
das Knie, langet ſich ein vierdtes Theil des Men⸗ 
ſchen. Wenn ein Mann ausgeſtrecket auf der 
Erden lieget, und man ihm eine Zirckel⸗Spitze 
auf den Bauch ſetzet, folgends die andere herum 
füh- 


RB (14) 9 

führer, fo koͤmmet jedesmahl am Ende der Zehe, 
und der Finger juſt ein vierdter Theil. Alſo iſt 
der Nabel der rechte Mittel⸗Punct am menſchli⸗ 
chen Leibe, und findet man von da bis zum Haup⸗ 
te, auch bis zum Ende des laͤngſten Fingers, und 
der Fuß⸗Sohlen einen vollkommenen runden Cir⸗ 
ckel, wovon denn auch ein Viereck zu machen iſt. 
Es zeiget aber der kuͤrtzeſte Weg, daß vom Haupte 
an bis auf die Fuß⸗ Sohlen, die Lange 8. Haͤup⸗ 
ter, jedes 4. Naſen lang ſey. Wenn man alſo 
den Menſchen mit 8. Haͤuptern abmeſſen will, ſoll 
man das Bild an eine hangende Bley⸗Waage 
ſtellen, alsdenn miſſet man vom Kopf bis an das 
Kinn eine Kopfs⸗Laͤnge; von dem Kinne an bis 
zu der Bruſt⸗Wartzen, die andere Laͤnge; von 
dar bis auf den Nabel die dritte; vom Nabel 
bis an das maͤnnliche Glied die vierdte; von dan⸗ 
nen bis zum halben Schenckel, die fuͤnffte; von 
dar bis zum Knie die ſechſte; vom Knie bis an 
das halbe Schien⸗Bein die fiebende: und endlich 
von dar bis zur Fuß⸗Sohlen die letzte. Nach 
der Breite aber von der rechten zur lincken Achſel, 
fol. der Mann 2. Haupt⸗ und von einer Huͤfften 
zur andern 2. Angeſichts⸗Laͤngen haben. 

Die Kinder ſind insgemein 5. Haͤupter lang, 
davon rechnet man dreye mit der Schaam, und 
zweye an Knien und Beinen, ſonſt haben ſie im 
dritten Jahr den halben Theil ihrer Laͤnge. 

‚N. Man muß in Vorſtellung einer Hiſto⸗ 
rie zuweilen vergroͤſſern, auch im Drucken „aus⸗ 
dehnen, ſtrecken, biegen umkehren, einziehen, 
verkürtzen und einbücken, viel Veränderungen 
machen, 
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machen, und zu beſſerer Erzeigung der Gemuͤhts ⸗ 
Bewegungen mehren und mindern. 


Das 7. Capitel. 
Vom Landſchaft mahlen. 
| (Fin Landſchaft fol nicht mit gantz braunen 

oder gantz hellen, aber wohl mit lichten ge⸗ 
brochenen Farben gemahlet ſeyn. Die Gruͤnde 
in der Landſchafts⸗Mahlerey weiſen den Verſtand 
des Mahlers, wann ſolche wohl eingerichtet, an 
einander gehaͤnget und gleichſam gebunden wer⸗ 
den. So ſollen auch die Landſchaften nicht mit 
allzuvieler duft, Bergen, Gebäuden oder Haͤu⸗ 
fern uͤberſetzt, ſondern vielmehr mit groſſen ſchoͤ⸗ 
nen Baͤumen und Kraͤutern gezieret werden. 
Den Horizont mit feſten Gruͤnden, darauf je⸗ 
desmal vorne her etwas groſſes ſtehet, und al⸗ 
les andere hintan weichet. Die Bilder und das 
Vieh in den Landſchaften ſollen nicht ſonderes 
Licht, Schoͤnheit und Farben bekommen, damit 
ſie nur als ein Beyſatz der Landſchaften ſich un⸗ 
tergeben. 

Es ſoll auch ein Landſchaft⸗Mahler die fruͤ⸗ 
he Tages⸗Roͤthe wohl in acht nehmen, mit einem 
Kunſt⸗ liebenden Gefährten feine Augen in die 
Felder, Bäume, Baͤchlein, Berge , Thaͤler, 
Wieſen und Auen wenden, und ſolche zu ſeiner 
Lehre anwenden, auch die vordern und hintern 
Gruͤnde wohl auf einander zu ordnen wiſſen. 
Derohalben iſt es rathſam, daß er alle ſeine Land⸗ 
ſchaften nach den Leben mahle. 75 

Das 
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Das 8. Capitel. 
Vom Gebrauch der Farben in einem 
Gemaͤhlde oder Schilderey. 

E⸗ ſollen aber allezeit die Farben in ihrer Eis 

genſchafft den Schatten, wie ihn das Licht 
vorſtellet vereinbaren. Man muß auch wohl 
unterſcheiden die alten Perſonen, die Farben des 
Angeſichts und der Leiber, und der Haͤnde an Al⸗ 
ten und Jungen. Die Mannes⸗Bilder muͤſſen 
härter gebildet werden, als die zaͤrten Weibes⸗ 
Bilder und Kinder; alſo die ſtets in der heiſſen 
Sonnen arbeiten, oder ſonſt harter Luft unter⸗ 
geben ſind, oder auf dem wilden Meere ſchiffen, 
bey denen ſoll gelbe, ſchwartz, braun und roth 
nicht geſparet werden. Ein Mahler folfich nicht 
verdrieſſen laſſen, jedes Urtheil, ja mehr von 
Feinden als von Freunden geduldig anzuhören: 
wer in dieſer und andern Kuͤnſten etwas loͤbli⸗ 
ches thun will, der muß fie zuvor recht erlernen; 
Kunſt hat ihren Namen von koͤnnen, denn man 
muß koͤnnen und kennen, was man ausuͤben will. 
Es ſoll aber ein Mahler, der mit Verſtande und 
Klugheit verſehen iſt, ſich nicht eben an eines an⸗ 
dern Manier allzuhart binden, daß er derſelben 
in allen Stuͤcken folge, ſondern er ſoll mehr bey 
der Natur, als bey andern in die Schule gehen. 
Es gehoͤret aber darzu eine groſſe Muͤhe, und 
wird die Vollkommenheit durch abeopiren und 
Nachahmung anderer guten Gemaͤhlde endlich 
erlanget. 

Das 
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Das 9. Capitel. 


Von Stellung der Glieder / und de⸗ 
rer Verkuͤrtzung in einem Bilde. 


Ein Bildnis muß in gerader Linie ſtehen; Arm 
und Beine ſollen beyderſeits mit voraus ge⸗ 
hen umwechſeln. Das Angeſichte ſoll ſich allezeit 
dahin wenden, wo der Arm hinaus zeiget, dieſes 
ift in allen Statuen der guten Antiquen, auch in 
den Stuͤcken ſelbiger und itziger Welt berühter 
Mahler zu ſehen. In den geiſtlichen Stuͤcken 
ſtehet das viele Verdrehen des Haupts nicht wohl, 
als welche erbarlich und andaͤchtig kommen ſollen. 
Den nachdenckenden Bildern muß man die Glied- 
maſſen recht an einander fuͤgen, der Hals muß 
nicht zukratzt ſeyn; wenn ſich der Kopff zur rech⸗ 
ten wendet, muß die lincke Achſel niedriger denn 
die rechte gebildet werden: hingegen wenn die 
Bruſt vorgebogen iſt, und der Kopff zur lincken 
ſchauet; muß oben maͤßig die rechte Achſel nie⸗ 
driger ſeyn, als die lincke. Man iſt aber an die⸗ 
ſe und andere Regeln nicht gebunden, ſondern 
man kan es nach Vernunft und Nothdurft ver⸗ 
ändern. Die vornehmſten Glieder ſollen moͤg⸗ 
lichſt ſichtbar und unverdeckt bleiben. Vielfaͤlti⸗ 
ges Verkuͤrtzen iſt zu vermeiden, ſonderlich der 
Armen, wenn Platz und Raum vorhanden iſt. 
Es zeichnet ſich auch ſehr uͤbel, wenn ein ſitzend 
Bild die Fuͤſſe auswaͤrts, und hingegen die Knie 
einwaͤrts gegen einander kehret, wenn aber die 
B Knie 
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creutzen, ſo giebt es einen beſſern Wohlſtand. 
Der Weibes⸗Bilder Beine, es ſeyn gleich 
ſitzende oder ſtehende Bilder, ſollen erbarlich, und 
nicht zu weit von einander ſtehen: es kommet 
auch ſehr uͤbel an ſitzenden Mannes⸗Bildern, 
noch ſchlimmer aber an den Weibes⸗Bildern, ſie 
find nackend oder gekleidet, wenn man gerade zwi⸗ 
ſchen beyde Knie hinein ſiehet, und iſt loͤblicher, 
wenn ſolche lincks oder rechts gekehret werden. 
Viel berühmte Mahler haben dieſen Übel⸗ 
ſtand an ſtehenden und auch liegenden Bildern 
eingefuͤhret, daß ſie, wenn die rechte und lincke 
Hüfte auswancket, die Achſel ſelbiger Seiten er- 
hoben. Da doch hingegen insgemein die Achfel 
der Seiten niedriger, als die andere ſeyn ſoll: 
es ſoll auch jederzeit das Haupt, wenn es moͤg⸗ 
lich, ſich nach der hoͤchſten Achſel wenden. Wenn 
zierliche fuͤrnehme Bilder und nicht grobe Arbei⸗ 
ten zu machen ſind, ſollen ſie nicht beyde Armen 
oder Haͤnde zu einer Verrichtung zugleich auf he⸗ 
ben oder anwenden, es waͤre denn, daß das Bild 
Arbeit thaͤte, ſondern damit abwechſeln, und al⸗ 
ſo ſoll es auch mit den Fuͤſſen gehalten werden; 
man ſoll im wenden und biegen der Glieder ers 
barlich bey der Natur⸗Zierde bleiben. Im uͤber 
ſich ſehen eines Bildes muß man das Angeſichte 
nicht ruͤckwaͤrts niedriger hangen laſſen, alſo, daß 
die Augen gerade hinauf gen Himmel ſehen. Man 
muß auch daſſelbe nicht allzu tief fuͤr ſich neigen, 
alſo, daß die Achſel dem Nabel in der Hoͤhe gleich 
kommet; das Haupt muß man nicht weiter um⸗ 
| | keh⸗ 


5 (19) 
kehren, als bis das Kinn auf den Achſeln ſtehet. 

Hingegen iſt bey Haͤnden und Fuͤſſen mehr 
Freyheit erlaubet. Gleichwohl ſoll man den Arm 
nicht zu hoch heben, ſondern nur bis der Ellebo⸗ 
gen mit der Achſel gleich komme. Es iſt aber als 
lezeit die Natur für eine ſichere Richt⸗Schnure 
zu halten. Die gehenden Bilder ſollen nicht wei⸗ 
ter ſchreiten, als eines Fuſſes Laͤnge von einem 
zum andern, die beruͤhmten Alten haben allezeit 
ihre ſtehenden Bilder als wolten fie gehen, auch 
etwas wanckend, ſehr ruͤhmlich und angenehm ge⸗ 
ſtellet. Die Zierligkeit der Fuͤſſe im auf⸗ und 
niederheben iſt hierbey, ſonderlich im Zangen, 
mit geradem Leibe zu beobachten. 

Kuͤrtzlich man hat in dergleichen Gemaͤhlden 
auf der Bilder Natur, artige und wohlſittliche 
Verrichtung und Arbeit ſcharff zu ſehen, daß die 
Haͤnde und Finger richtig und wohlanſtaͤndig wir⸗ 
tkend, als bey Harffen⸗Inſtrumente und Lauten⸗ 
Spielen, bey werffen, hauen, ſchieſſen, tragen, 
graben, lauffen, ſchnauffen und ſpringen, vor⸗ 
geſtellet werden, alſo daß die andern Glieder auch 
erſtlich mit Gemeinſchaft haben. 

Die Nymphen, Schaͤferinnen, Goͤttinnen 
und Concubinen ſollen reitzend und ſchoͤn von 
Gliedern, lebhaft, mit frechen Bewegungen, auch 
ſowohl in Verrichtungen, als ſonſt insgemein 
liebreich und angenehm, in ſonderbarer Zierlich⸗ 
keit der Farben, vorgebildet werden. 

Den Alten giebt man etwas in die Hand, ſo 
ihnen behuͤlflich ihren ſchwachen Leib zu ertragen, 
und bildet ſie mit muͤden Beinen gebuͤckt und 
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verzagt, und geneigt zur Ruhe. Man hat auch 
auf der Perſonen ihre Leydenſchaften, Amt und 
Beruff zu ſehen, daß man gleich aus ihrem Ge⸗ 
ſichte, Verrichtungen und Geberden ihre Unter⸗ 
nehmungen erkennen moͤge. 


Das 10. Capitel. 


Vom Hiſtorien- mahlen. 
Ein vernuͤnftiger Hiſtorien⸗Mahler muß in ſei⸗ 
nem Gehirne die noͤthige Ordnung haben. 
Solche Mahlerey zufoͤrderſt wohl uͤberlegen, da⸗ 
mit er zu Vorſtellung eines vollkommenen Wercks 
durch gute Wiſſenſchaft und Erfahrenheit gelan⸗ 
gen, und ſeine Erfindung, es ſey auf Gruͤnde in 
Haͤuſern, Saͤaͤlen, Kirchen oder andern Feldun⸗ 
gen, nach Erforderung der Kunſt und Ordnung 
die Hiſtorien zum Stande bringen koͤnne. 

Es ſind aber zufoͤrderſt ſieben Haupt⸗Regeln 
und Austheilungen, die man im Hiſtorien⸗mah⸗ 
len in acht zu nehmen hat: daß man nemlich 
das Gemaͤhlde aufwerts oder uͤber ſich, abwerts 
oder unter ſich, bald zur rechten, bald zur lin⸗ 
cken fuͤhre, von ſich weichen oder abgehen, auch 
zu ſich kommen mache, und in die Rundung ſchla⸗ 
ge, oder Circkel⸗weiſe ſetze. Die Regeln find 
allezeit zu beobachten nach der Gröffe des Blats, 
Tuches oder Taffel, damit es nicht ſcheine, als 
ob die Bilder den Namen truͤgen, oder daß ſie 
durch den Grund ſincken, und beaͤngſtiget gleich⸗ 
ſam halb darinne vergraben ſcheinen „oder mit 
den fuͤrnehmſten Gliedern dar inne ſtecketen. Man 
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muß die Bilder mit guter Fuͤrſorge fein ledig und 
jedes Stuͤck frey ſtellen, auch den Grund nicht 
mit zu vielen Bildern uͤberlegen. Dem Mahler 
kommt zu, daß er die vorgenommene Hiſtorie 
vielmahl durchleſe, und zwar in unterſchiedlichen 
Autoren und Geſchicht⸗Schreibern; weil immer 
einer mehr als der andere davon ſchreibet, und 
ſolches dienet zur Vermehrung der Gedancken, 
wo er nur das beſte von dem, was er geleſen, ſei⸗ 
nem Gedaͤchtnis eindruͤcket, alsdenn mag er alles 
nach ſeiner Einbildung mit geiſtreicher Ordnung 
und Annehmlichkeit durch etliche Abriſſe auf 
Pappier zu entwerffen, und daraus ein ſo groß 
Pappier machen, als das Stuͤcke ſeyn ſoll. 

In der Ausmahlung ſollen die Ecken des 
Stuͤcks nicht leer gelaſſen, auch nicht uͤberhäuffet 
werden: Inſonderheit iſt in ſolchen Gemaͤhlden 
eine Durchſicht zu machen, zu Erkennung des 
Horizonts Hoͤhe, welche allemahl, wo es noͤthig, 
niedriger ſeyn ſoll, zu mehrerer Erhebung der 
Bilder. Die hinterſten Theile des Horizonts fol 
ein Mahler nicht durch andere mahlen laſſen, 
denn dadurch, wie man im Sprich⸗Wort ſaget, 
durch zwey Koͤche die Suppe verdorben und allzu 
ſaltzig gemacht wird. | 

Der Hiſtorien⸗Mahler Gehirn wird fich ja 
ſo weit erſtrecken, daß er ſeinen Landſchaften wird 
mit Wolcken oder Gebaͤuden ſelbſt das Anſehen 
geben koͤnnen. Es muß auch das Stuͤcke nicht 
zu dünne, wie man ſaget, beſaͤet, ſondern wo die 
fuͤrnehmſte Geſchichte zu ſtehen koͤmmet, mit vie⸗ 
len Figuren und gantzen 1 Bildern beſtel⸗ 
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let werden, die alle ihr Amt verrichten, auf wel⸗ 
che er auch das beſte Licht zuleiten ſoll, um die 
meiſte Annehmligkeit der Geſichter zu befoͤrdern. 

Es ſoll ſich auch kein Mahler in ſolcher Ordi⸗ 
nantz an jedes Bild binden, welche nur der gantzen 
Jigur dienen, und nicht herrſchen müſſen: zur 
Verfertigung derſelben ſind auch behuͤlflich gute 


Beyfuͤgungen, und der Materie anſtaͤndige frem⸗ 


de Erfindungen, wohl ſtehende Bilder, ſchickliche 
Stellungen und Affecten, welche alle das Gemaͤhl⸗ 


de reichlich hervor bringen nicht minder zieren, 


daſſelbe theils hinter ſich ſtehende, ſitzende, liegen⸗ 
de und kniende, halb oder gantz gekleidete und un⸗ 
ter einander gemengete Bilder: doch muß allezeit 
die Hiſtorie das Haupt⸗Werck ſeyn „und am Mit⸗ 
tel des Stuͤcks mit der fuͤrnehmſten Zierde vor al⸗ 


len andern ſichtbar herfuͤrſcheinen. Wiewohl auch 


alles, was die Kunſt vermag, in ein Hiſtorien⸗ 


Gemaͤhlde gehoͤret, doch ſoll es nicht mit Arbeit 
uͤberladen ſeyn, ſondern die erforderte Wahrneh⸗ 
mung der Kleidungen, der Phyſiognomiaͤ, der 


Gebaͤude und Landſchaften nach eines jeden Sata 


des Art in die Augen fallen. 


Das 11. Capitel. 
Von allerley Kleidern. 


Ji dem Gewand ⸗ mahlen iſt zuvoͤrderſt dieſer 
a Unterſcheid zu beobachten, weil deren Form, 
Farben und Falten, nach Alter ‚Stand und 
Stellungen der Perſonen nach dem Mann- und 
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MeiblichenGefchlechte,auch nach altem und neuem 
Landes⸗Gebrauch und Mode gantz ungleich ſind. 
Viel Gewaͤnder, ſonderlich der Frauen, wenn 
ſie von geringem Zeuge, ſollen gleichſam ledig, 
liegend und linde Falten, die von grobem Tuche 
aber, derer wenig, doch groſſe Falten haben. 
Alfe der Sammet muß ſichtbarlich mit Unter⸗ 
ſcheid, ingleichen der Atlas, ſo einen beſondern 
Falten⸗Glautz machet, auch Taffet und Ldeinewand 
jedes ſeiner Art und Farbe gantz ähnlich beykom⸗ 
men, daß ſie wohl zu unterſcheiden, und jedes 
Zeug an den Falten zu erkennen ſey, oder ſonſt 
iſt es gefehlet. Die Falten muͤſſen kein ſonder⸗ 
bares Licht oder Glied verdecken, man muß auch 
nicht zuviel oder zuwenig Falten machen, nem⸗ 
lich die Glieder mit Zierligkeit zu bekleiden, wo 
ſie ſich auflegen, daß nicht die von dem Lichte be⸗ 
ſcheinten Glieder verdecket werden. Es wird 
ſonderlich in den Hiſtorien erfordert, daß die Ge⸗ 
waͤnder veraͤnderlich ſeyn, und etliche Falten zur 
mal an Seiten⸗Gewaͤndern ſichtbarliche Bruͤche 
haben. Wo die Bilder oder deren Glieder ſich 
verkuͤrtzen, alda muͤſſen mehr Falten zu ſehen ſeyn, 
als wenn ſie gerade ſtehen. Und wie die Natur 
mit den Falten an den Armen in dem hin und her 
weiſen verfaͤhret, darnach hat man auch mit den 
Falten über den Schenckeln, Beinen, und allen 
andern Gliedern durchgehends im hin und her 

wenden ſich zu richten. | | 
Die Falten des Tuchs an den Figuren müflen 
allezeit helffen mit abbilden die Geberden des Bil⸗ 
des, alſo daß fie keinen Zweifel, dem der fie ber 
B 4 trach⸗ 


tet, verurſachen. Sie muͤſſen auch die Sichtbar⸗ 
keit eines Dinges mit ihrem Schatten nicht ver⸗ 
decken, ſondern allezeit die Figur muß mit allen 
Gliedmaſſen unter den Kleidern deutlich und voll⸗ 
kommen geſehen werden. 25 

Ein Bild zu mahlen, daß es einen allezeit 
anfieher: Dem, den du abmahlen wilft, gieb Be⸗ 
fehl, daß er deine Augen ohne Unterlaß unbeweg⸗ 
lich mit ſeinen unverwandten Augen anſehe. 

Bilder, fo dreyerley Geſtalten, fo man ſol⸗ 
che aus dreyen Stellungen oder Staͤnden anſiehet, 
auf einmal vorzuſtellen, davon beſiehe die Mo⸗ 
natlichen Unterredungen des 1691. Jahrs pag., 9 


Das 12. Capitel. 


| „Ein 4 
Gemaͤhlde leicht nachzuzeichnen. 
lese: oder uͤberfahre die Haupt⸗Striche 

eines Bildes oder Kupffer⸗Stuͤckes mit ei⸗ 
ner ſcharffen oder recht ſpitzigen Heiß Kohlen, 
lege hernach ein weis Pappier darauf, und reibe 
mit dem Nagel deines Daumens auf dem Pappier 
herum, fo drückt ſich alles ab, ſo ſolches geſchehen, 
ſo kehre das Pappier um, und wo was zu verbeſ⸗ 
ſern, das thue, und damit es beſtaͤndig bleibe, ſo 
überzeichne er mit Bleyertzt, rother Kreyde oder 
Dinten, nimm hernach eine reine Feder, oder ei⸗ 
nen Haſen⸗Fuß, oder auch ein rein Leinewand, 
und wiſche die Kohlen, ſowohl von dem Bilde, als 
en Nachriß ab, welche denn gar leichte ab⸗ 
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Wer noch mehr von der menfchlichen Stel⸗ 
lung, und der Thiere Abtheilung zu willen geſon⸗ 
nen iſt, der kan genugſam finden in Albrecht 
Duͤrern ſeinen Schriften in Folio 1595. gedruckt, 
dergleichen bey Eltzholtz in feiner Anthropome⸗ 
tria in gvo. In Audrans Proportion des menſch⸗ 
lichen Leibes in Folio. Item im kurtzen Bericht 
von Proportion des Menſchen bey Wilhelm 
Kuͤhn, nebſt einem groſſen Kupffer. | 


Das 13. Capitel. 5****VVV 
Von der e | 
Beſchaffenheit des Zimmers / ſo 
zum Mahlen erfordert wird. 
Wos die Beſchaffenheit des Zimmers, darin⸗ 
nen man mahlen will, anlanget, ſo muß 
es zu Bildern und Hiſtorien hoch und groß ſeyn, 
und in der Laͤnge zum wenigſten zo Schuhe, in der 
Breite aber eben ſo viel haben, auch das Licht 
recht von oben des Zimmers empfahen. Ein 
Zimmer aber, worinnen ein Conterfaiter ſein 
Werck verfertigen will, muß ein helles Licht ha⸗ 
ben, daß ihm nicht das Licht von andern dabey 
ſtehenden Haͤuſern oder Gebaͤuden benommen wer⸗ 
de, doch daß auch die Sonne nicht den gantzen 
Tag auf der Stube liege, ſo auch wegen allzuſtar⸗ 
cken Sonnen ⸗Lichts nicht paßiren kan. Ein ſolch 
Gemach aber ſoll nur ein Fenſter haben, denn die 
vielfenſtrichten Gemaͤcher fallen dem Mahler hin⸗ 
derlich, ſowohl in Unterſcheidung der Schatten, 
als auch Erhöhung oder Lichter. Hat aber ein 
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ſolch Gemach mehr als ein Fenſter, fo follen die⸗ 
ſelben mit Fuͤrhaͤngen feſte zugemachet werden, 
und nur ein Fenſter offen bleiben. Die Staffe 
ley muß ſodenn im Stehen alſo geſtellet werden, 
daß das Licht allein von der lincken Hand auf das 
Gemaͤhlde fälle, und nicht von der rechten oder von 
vorne. Derjenige aber der nichts wichtiges zu 
mahlen hat, kan ſolches allewege thun, wenn es 
nur nicht ein ſtaubichter Ort iſt, ja auch unter 
freyem Himmel bey trockenem Wetter. Sonſt er⸗ 
wehlen etliche Mahler wegen der Sonnen gerne 
eine Stube, ſo frey Licht hat, und gegen Norden 
oder Mitternacht lieget, oder gar ein dunckel Ge⸗ 
woͤlbe, da von oben das Licht durch ein rund Loch 
auf die Taffel, worauf man mahlen will, falle. 
Wie denn der berühmte Mahler Michael Ange⸗ 
lonon Carravagio/ damit er in feinen Gemaͤhl⸗ 
den eine vollkommene Rundirung und natuͤrliche 
Erhebung deſto beſſer hervor bringen koͤnte, ſich 
ſolcher dunckeln Gewoͤlber, da durch ein kleines 
Loch das Licht auf ſeine Bilder fiel, und er alſo eine 
ſchoͤne Rundung haben moͤchte, bedienet hat. 
Will man eine Hiſtorie bey Nacht fuͤrſtellen, 
ſo mache man ein halb brennendes Feuer, deſſen 
Schein weit um ſich leuchte, und ſehe von den um⸗ 
ſtehenden Sachen ab, wie fie natürlich von der 
Jeuer⸗Farbe je näher je roͤther ſich praͤſentiren. 
Denn das Feuer iſt gantz roͤthlich, als von Licht⸗ 
gelbe, weis und Mennige vermiſcht, und alſo muͤſ⸗ 
ſen alle Dinge, die daſſelbe beleuchtet „eingebildet 
werden: Je weiter aber die Sachen vom Feuer 
ſich entfernen, je mehr muͤſſen fie von deſſen Schein 
| nach 
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nach und nach ſich in die ſchwartze und finſtere 
Nacht⸗Farbe verlieren. Die Figuren, ſo vom 
Feuer ſtehen, ſollen dunckel und ſchwartz aus deſ⸗ 
fen Lichte herfuͤr ſpielen. ee 


Das 14. Capitel. 
| Von denn 

Erfindern der Oel⸗Farben. 
Ich koͤnte hier viel vom Lobe der Mahleren und 

dero beruͤhmten Kuͤnſtlern, wie auch eine 
und andere Frage von derſelben anführen, weil 
aber ſolches theils ſchon von vielen Seribenten ge⸗ 
than, theils ſchon oben in etwas beruͤhret wor⸗ 
den; fo ſetze ich ſolches Weitlaͤuftigkeit zu vermei⸗ 
den gleich im Anfange bey Seite, und ſchreite zu 
meinem vorgeſetzten Zweck, da ich billig den An⸗ 
fang mache von deſſen Urhebern, welche ſolche 
nuͤtzliche Arbeit durch Goͤttliche Verleihung erſt⸗ 
lich erfunden, und ſolche find geweſen zwey Bruͤ⸗ 
der, deren einer Johann / der andere aber Hu⸗ 
bert Eick geheiſſen, und zu Gent in Flandern 
gelebet haben, wie ihnen ſolches Gottfried 
Schultz in feinem Chronico, ſo von Hrn. Matth. 
Merian in Franckfurt am Maͤyn verlegt, zu⸗ 
ſchreibet. N 


Das 15. Capitel. 
Von den Sa 
nothwendigſten Stuͤcken / fo bey 
den Oel⸗Farben ſeyn muͤſſen. 5 
A 
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Den 


Nod dem Erfinder, deſſen wir mit kurtzen ge, 
0 dacht, wenden wir uns zu den nothwendig⸗ 
ſten Stuͤcken, oder nothwendigſten Sachen, ſo zu 
den Oel⸗Farben erfordert werden, und zwar erſt⸗ 
lich find es die Oele, als Lein⸗Oel, Kien⸗ oder Tem⸗ 
plin⸗Oel, Terpentin⸗Oel, Nuß⸗Oel, Spick⸗Oel, 
aus welchen denn allerley Fuͤrniſſe gekocht, oder 
auch mit ſelben blos die Farben angerieben werden. 

Was das $ein-Del anlanget, fo muß daſſel⸗ 
be nicht friſch, ſondern alt, helle, klar nichts un⸗ 
reines in ſelbigem ſeyn: denn je aͤlter es iſt, je beſ⸗ 
ſer iſt es, weil es durch lange liegen ſich laͤutert, 
und gleich einem friſchen Baum⸗Oel weis wird. 
Das Kien⸗ oder Templin⸗Oel muß hergegen nicht 
alt, ſondern friſch, weis und helle ſeyn, denn iſt 
es alt, ſo iſt es dicke und roth. Das Terpentin⸗ 
und Spick⸗Oel muͤſſen auch nicht alt und dicke ſeyn, 
ſondern ſchoͤn weis, helle und durchſichtig, des⸗ 
gleichen ſoll das Nuß⸗Oel alle obgedachte Eigen⸗ 
ſchaften auch haben. Zum andern muͤſſen die un⸗ 
terzumiſchenden Farben zu den Fuͤrniſſen alle gut, 
und nicht verdorben, auch von aller Unreinigkeit 
geſaͤubert, und wohl zubereitet ſeyn. Zum drit⸗ 
ten ſoll der Mahler einen guten Farben⸗Stein nebſt 
dem darzu gehörigen Laͤuffer haben. Zum vier | 
ten gute Pinſel, ſowohl groſſe als kleine. Zum 
fünfften gute Farben und derer Erkentnis, damit 
er wiſſe, welche taugen oder nicht taugen, von 
welchen allen hernach ſoll gehandelt werden. Zum 
ſechſten wird erfodert ein bequemer Ort, ſo ohne 
Staub, und in welchem ein gut Licht iſt, davon 
im dreyzehenden Capitel gehandelt worden. 
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Das 16. Capitel. 
Von dem 


Farben⸗Stein / und den darzu ge⸗ 
hörigen Laͤuffern und Farben⸗Steinen. 


Sehe man aber den Anfang zu mahlen macht, ſo 
muͤſſen die Farben zuvor auf einem Steine 
wohl und fein gerieben werden. Es muß aber 
ein ſolcher Stein recht gleich, hart, glatt und vier⸗ 
eckicht von ziemlicher Groͤſſe und ohngefehr 2. oder 
Finger dicke ſeyn, er ſoll nichts ſandichts, noch 
grobes und rauhes an ſich haben, oder unter dem 
Reiben einen Schleim von ſich geben, oder zu weich 
ſeyn, und darzu dienen am beſten die Marmor⸗ 
Steine, ſonſt werden auch allerhand Flieſſen ( fo 
viereckichte Steine ſind, und mit welchen die Stu⸗ 
ben am Boden belegt werden (aus Holland und 
andern Oertern gebracht von allerhand Art Far⸗ 
ben, dieſe ſind auch gut, doch muß einen ſolchen 
Stein ein guter Mahler aus ſuchen. Wer aber 
nur zur Luſt und wenig mahlet, derſelbe kan an 
ſtatt eines ſolchen Farbe⸗Steines ſich eines dicken 
viereckichten Glaſes bedienen, ſo leicht mit ſich zu 
führen iſt. Zu dieſem Farbe⸗Stein gehoͤret nun 
auch ein Lauffer, oder ein ſolcher Stein, den ich in 
der Hand halte, und mit ſelbigem meine Farben 
auf dem groſſen viereckichten Steine fein und kleine 
reibe. Darzu dienen nun die Steine ſo etwas 
lang und eyerformig geſtalt ſind, und ſolche findet 
man gemeiniglich an den Ufern des Meeres, oder 
ſonſten auch im Felde, Dieſe Steine muß man 
nun 
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nun auf einem andern groben Sand⸗oder Schleiff⸗ 
Steine unten fein gleich reiben, oder man kan ihn 


auch in der Muͤhlen nur auf der Seiten an den 


Muͤhl⸗Stein halten, ſo wird er deſto eher gleich, 
und brauchet nicht ſo viel Mühe, Ich habe ſo⸗ 
wohl in Liefland als in Norwegen an den Ufern des 
Meeres ſolche Steine genug gefunden, und zwar 
gantz weiſſe Flindt⸗oder Feuer⸗Steine ſo ich ab— 
geſchliffen, und alſo ſehr gute und harte Lauffer be⸗ 
kommen. Und ſo viel vom Farben⸗Stein und dem 
zugehorigen Laͤuffer. Das Farben reiben nun bes 
treffend, fo ſind etliche Farben ſehr hart ‚als Aus 
ripigment, Rauſchgelb, Indich, u. ſ. w. ſolche 
muß man in einem eiſern Moͤrſel wohl ſtoſſen, ſo 
kan man ſie hernach deſto beſſer reiben. Die weis 
chen Farben, als Bleyweis laſſen ſich leichte rei⸗ 
ben, etliche als Bleygelbe, Kienrauch u. d. gl. 
weil ſie ſchon fein, leget man nur auf das Polet, 
thut etwas Fuͤrnis oder trocken Oel darzu, und 
miſchet ſie mit einem Meſſer in gehoͤriger Dicke 
wohl zuſammen, doch wer ſie auch reiben will > 
dem ſtehet es frey. Bey dem Farben- reiben muß 
man auch noch mercken, daß man unter ſothaner 
Arbeit bald lincks, bald rechts, bald in die Laͤnge, 
bald in die Quere die Farben reibe „und weil ſich 
die Farben unter dem Reiben ausbreiten, und 

an den Laͤuffer anhängen, fo muß man ein 
hoͤltzern Schieflein nach hierbey gefuͤgter 
Figur, ſo oben etwas ſtarck, unten aber 
ſchroͤg und ſcharff ſeyn ſoll, bey der Hand 
haben, damit man die Farben unter dem 
reiben wieder auf einen Hauffen legen, 

und 
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und von dem Lauffer abnehmen kan, wie folches 
die Uebung ferner lehren wird. = 
Hier mercke, daß etliche ihre Farben nur mit 
Waſſer erſtlich fein reiben, ſolche hernach mit einem 
Meſſer, oder obgedachten Schieflein Tropffen⸗ 
weiſe auf ein Glaß, oder gleich Brettlein, oder 
auf die lincke Seite des Polets tragen, und ſelbe 
alſo laſſen trocken werden, hernach legen ſie ſolche 
in Buͤchslein, die von Pappier zuſammen gepap⸗ 
pet, oder auch von Holtz oder Blech gemacht ſind, 
und ſchreiben der darinn liegenden Farbe Namen 
darauf; wenn ſie denn nun ferner die Farben von⸗ 
noͤthen haben, ſo legen ſie ſolche mit Waſſer ange⸗ 
riebene und wieder ausgetrocknete Farben nur auf 
ihr Polet, thun etwas Fuͤrnis oder trocken Oel dar⸗ 
zu, und reiben ſie mit einem Meſſer auf demſelben 
kleine. Etliche reiben alſobald ihre Farben auf 
dem Farben - Stein nur mit Lein⸗Oel, etliche mit 
dem Fuͤrnis oder trockenen Oel an, und thun 
ſolche, wenn ſie recht fein gerieben, in glaſſurte 
Toͤpflein, ſo unten etwas enge, oben aber weit 
ſind, gieſſen ein wenig rein Waſſer darauf, und 
laſſen fie alfo ſtehen, und alſo bekommen die Far⸗ 
ben oben nicht ſo leicht eine Haut. Nun ich laſſe 
hierinn einem jeden ſeine Weiſe gefallen, und kan 
er damit nach ſeinem Gutduͤncken und eigener Luſt 
verfahren; doch iſt es beſſer, daß man nicht mehr 
Farben anmache, als man auf einmal zu ver⸗ 
brauchen geſonnen iſt; ſonſt kriegen ſie eine dicke 
Haut, und gehet alſo viel an der Farbe verlohren. 
Letzlich wenn du deine Farben gerieben, ſo muſt du 
ſowohl den Farben⸗Stein als den Laͤuffer 85 a 
| albe 
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Farbe reinigen, und ſelben wohl abwiſchen, daß 
niemals von der Farbe auf ſelbigem was bleibe. 


Das 17. Capitel. 
Von den 


Pinſeln / und derer unterſchiedli⸗ 


chen Art. 


Mn ſagt im gemeinen Sprichwort: Ein gut 
1 Werckzeug macht einen guten Meiſter, und 
das trift ſich bey der Mahlerey, denn man kan mit 
ſtumpffen Pinſeln, oder mit denen ſo die Haare 
von einander geben, zumal in netter Arbeit, 
nichts gutes verrichten. Man muß aber unter⸗ 
ſchiedliche Sorten von Pinſeln haben, als erſt⸗ 
lich groſſe, zum andern mittelmaͤßige, drittens 
kleine. Die groſſen, und ſo von groben Haaren 
gemacht, brauchet man allerley grobe Sachen da⸗ 
mit anzuſtreichen, und damit ſowohl Tuͤcher, Holtz, 
Steine, u. d. gl. zu gruͤnden. Der weichern be⸗ 
dienet man ſich, wenn was fertig gemahlet, ſo 
uͤberfaͤhret man daſſelbe trocken damit, und ver⸗ 
treibet alſo die Farbe, ſo daß man nicht ſehen kan, 
wo eine von der andern anfange. Was die mit⸗ 
telmaͤßigen anlangt, ſo muͤſſen ſelbe etwas dicke 
und ſtarck von Haaren, nicht allzu lang noch all. 
zu kurtz ſeyn, und werden gebraucht die Farben 
damit aufzutragen, und gleichſam den Anfang 
des Gemaͤhldes damit zu machen. Der kleinern 
Gebrauch iſt bey ſubtilen Sachen, ſonderlich aber 
in der Migniatur⸗Mahlerey. Und ſolche Pinſel 
wer⸗ 
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werden gemacht von Iltis⸗ oder Vehich⸗Schwaͤn⸗ 
tzen. Die von Eichhoͤrnern ſind etwas zu weich, 
und ſind das die beſten Pinſel, welche, wenn man 
ſie im Munde ein wenig naß machet, und auf dem 
Nagel des Daumens, oder oben auf der Hand her⸗ 
um drehet, die Haare allezeit zuſammen halten, 
und nicht von einander geben, und nur eine Spitze, 
nicht aber viel Spitzen machen, denn die vielſpitzi⸗ 
gen Pinſel taugen gantz und gar nichts, zumal 
ſo man ſubtile Sachen mahlen, oder ſubtile Strich⸗ 
lein thun ſoll, und iſt die Spitze des Pinſels allzu 
ſcharff, und beſtehet, wie in den feineſten Pinſeln, 
nur aus wenig Haaren, ſo ſtutzet man ſie mit ei⸗ 
nem Scheerlein etwas, doch ſehr wenig, ab; daß 
auch die Pinſel, ſonderlich die kleinen fein bey⸗ 
ſammen bleiben, ſo muß man nur forne mit der 
Spitze des Pinſels, fuͤrnemlich ſo was ſubtiles 
zu machen, die Farbe faſſen, und nicht den gan⸗ 
tzen Pinſel uͤber und uͤber in die Farbe ſtecken. 
Weilen aber die Pinſel ohne Stiele nicht 
wohl zu gebrauchen ſind, ſo laſſen ſich etliche Stie⸗ 
le von allerley Sorten und gutem Holtze, als von 
Lehnen⸗Apffel⸗Birn⸗Preſilgen⸗ und Buchs⸗Baum, 
Eben⸗Holtz, und dergleichen machen; ſolche Stie⸗ 
fe aber müffen unten etwas dicke ſeyn, daß fie ſich 
juſte in die Federkiele des Pinſels chicken, in der 
Mitten aber etwas dicker, und nach der Spitzen zu 
muͤſſen fie etwas dünner und gleichſam verlohren 
gemacht werden, wie ſolches gegen waͤrtige kleine 
Figur zeiget. | 


— 
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Etliche brauchen auch die Federn, oder viel 
mehr die Stacheln von dem Stachel⸗Schweine, ſo 
auf Lateiniſch Hiftrix genennet wird, die ſtehen ſehr 
ſauber, halten ſich rein, ſind halb ſchwartz und halb 
weis, ſind aber nicht leicht zu bekommen, und die⸗ 
nen nur fuͤr vornehme Liebhaber. 383 

Was ferner das Pinfel- machen anlanget, fo 
nimmt man darzu die Vehich⸗ und Iltis⸗ wie auch 
Hermelin⸗Schwaͤntze, von ſelben ſchneidet man die 
Haare in guter Ordnung ab, kaͤmmet fie hinten mit 
einem feinen Kamme ſehr wohl aus, daß gleichſam 
alle Wolle der Haare hinten davon gehe, und die 
Haare gantz rein bleiben, und leget ſie auf einen 
Hauffen, nachdem man die Pinſel ſtarck oder dicke 
haben will, hernach hat man ein blechern Buͤchs⸗ 
lein oder meßingernen Fingerhut, nach proportion 
der Haare, in ſelben ſteckt man die Haare mit der 
Spitzen, und ſtoͤſſet den Fingerhut alſo auf den 
Tiſch ſo lang, bis man meynet, daß die Haare un⸗ 
ten gleich, hernach bindet man ſie zweymal mit ei⸗ 
nem duͤnnen doch ſtarcken Faden feſte zuſammen, 
und ſtecket ſie in einen Federkiel, fo zuvor eine gute 
Zeit im warmen Waſſer gelegen, und gantz weich 
worden ſey, und ſtoͤſſet ſie mit einem ſtumpffen run⸗ 
den Holtz in den Federkiel hinunter, daß das ſpitzi⸗ 
ge Ende des Pinſels aus dem andern engen Loche 
des Federkiels heraus komme, und wo was ferner 
denn daran mangelt, und ein Haar unrecht ſtehet, 
ſo ſchneidet man ſolches ab, und machet den Pin⸗ 
ſel vollends mit einer Kohlen ſcharff. Weilen 
aber ſolch Pinſel⸗ machen nicht jedermans Arbeit 
iſt, fo thut man beſſer, daß man fie kauffe, weil 

ſolche 
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ſolche allenthalben, und um ein ſchlecht Geld zu 
bekommen ſind, nur daß man ſie im Einkauff pro⸗ 
bire, ſelbe, wie vor geſagt, im Munde etwas naß 
mache, und auf dem Nagel oder oben auf der Hand 
damit gleichſam mahle, welche nun feſte zuſammen 
bleiben, und ſich nicht in zwey oder mehr Theile 
theilen, dieſelben find gut. 

Hier mercke noch, da 


ß man auch Linir⸗Pin⸗ 
ſel hat, Linien geſchwinde damit zu ziehen, zumal 
auf groſſe Sachen, dieſe muͤſſen von Schweins⸗ 
Haaren oder Buͤrſten in ein unten ausgeſchnitte⸗ 
nes Holtz breitlich gebunden, und darnach gantz 
gleich geſchnitten werden, wie ſolches folgende Fi⸗ 
gur bey A genauer anzeiget. a 


Das 18. Capitel. 

. Vom . 

Waſch⸗Faſſe / worinnen die Pinſel 
reine gemacht und verwahret werden. 


Dices iſt ein Geſchirr von hartem Holtz, als 
von Lehnen⸗Birn⸗oder Apffel⸗Baum⸗Holtz 
gemacht, ungefehr einer ſchmalen Hand breit, und 
eine oder anderthalb Spannen lang, hoch aber drey 
Finger breit; ſolches nun, wenn es zurecht ge⸗ 
macht, und nach beygeſetzter Figur B verfertiget; 
und noch nicht gebraucht, ſo nimmt man ein recht 
warm Leim⸗Waſſer, ſo nicht allzu ſtarck, und be⸗ 
ſtreicht obgedachtes Geſchirr inwendig und aus⸗ 
C 2 wen⸗ 
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wendig wohl damit an, daß ſich das deim⸗Waſſer 
wohl einziehe, und laͤßt es wieder trockenen, ferner 
beſtreicht man es mit einem ſtarcken Fuͤrnis über 
und über, läßt ſelben auch trockenen, fo iſt das 
Geſchirr bereitet, und alſo geſtaltet: 


2 


auf ſelbigem reine machen. 

In das alſo verfertigte Geſchirre gieffe ein in 
das hinterſte Theil a ein wenig Lein⸗Oel, 
desgleichen auch in das vordere Theil B, wenn du 
nun mit deiner Mahlerey fertig, oder ſelbe ſonſt 
anderer Urſachen halber auf die Seite ſetzen muſt, 
ſo mache deine Pinſel alſo reine: Halte erſtlich 
den Pinſel auf das ſcharffe Theil bb oder auf das 
eingelegte ſcharffe Hoͤltzlein bey c d und ſchabe mit 
einem hoͤltzern oder beinern darzu gemachten Meſ⸗ 
ſerlein alle Farbe von dem Pinſel wieder gelinde ab 
in das hinterſte Theil a und wenn ſie alſo von der 
Farbe gereiniget, ſo lege ſie wieder in das vorde⸗ 
re Theil k in das dein⸗Oel, und laß ſie darinne lie⸗ 
gen, ſo werden ſie nicht hart, und kanſt ſie allezeit 
wieder gebrauchen; haſt du ſie nun wieder vonnoͤ⸗ 
then, fo ſchabe fie von dem Oel auf den Theil a wie⸗ 

| der 


der reine, und brauche fie alfo : Doch mercke, daß 
du zu jeder Farbe einen gewiſſen Pinſel halteſt / 


denn thut man das nicht, ſo hat man viel Muͤhe 


mit rein machen und gehen viel Farben vergeb⸗ 
lich weg. 5 N 

NB. Man darf, wer da will, das obgedach⸗ 
te Geſchirr nicht mit Leim traͤncken, ſondern nur 
gleich mit heiſſem Lein⸗Oel beſtreichen, es koſtet 


wohl was mehr, iſt aber beſtaͤndiger. 


Dieſes Geſchirr dienet ferner nur den Mah⸗ 


lern ſo ſtetig mahlen, die andern aber, ſo nur zur 


Luſt was gemahlet haben, Fönnen ihre Pinſel mit 


einem Stuͤcklein Seiffe folgender Geſtalt reine ma⸗ 


chen: Nimm die Seiffe, tuncke ſie ins Waſſer, 
und beſeiffe damit inwendig die Hand, hernach 


nim in die andere Hand den mit Farben beſchmier⸗ 
ten Pinſel, und ſtreich ihn in der mit Seiffen be⸗ 
ſtrichenen Hand wohl hin und wieder, daß alle 
Farbe heraus komme, tuncke ihn denn wieder ins 


Waſſer, und ſtreiche ihn wieder in der Hand her⸗ 


um, letzlich wenn nun alle Farben heraus, fo waſche 
ihn mit reinem Waſſer vollend reine, und mache 
ihn mit den Fingern vorne ſpitzig, und laß ihn tro⸗ 
cken werden. a 

Das 19. Capitel. 

Von 
Poletten / wie ſelbe follen gemacht / 
und die Farben darauf geleget und ge⸗ 
miſchet werden. 


M bedienet ſich ferner bey der Mahleren ſon⸗ 
N C 3 der⸗ 
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derlicher Taͤfelein, fo die Mahler Polette oder Far⸗ 
ben⸗Taͤfelein neunen. Solche muͤſſen von gutem 
Holtz als Apffel⸗ oder Birn⸗Baum⸗oder Buͤchen⸗ 
Holtz gemacht, wohl gleich gehobelt, und in der Di⸗ 
cke etwan 3. oder 4. gute Meſſer⸗Ruͤcken ſeyn. Dieſe 
werden entweder als ein Oval oder nach beyge⸗ 
ſetzten Figuren A B Causgeſchnitten. | 


Sie haben aber bey a a a ein Loch nach der 
Daumens Dicke, daran man ſie ſtecket und halten 
kan, formiret, und iſt das Loch auf der Seite a 
einwaͤrts, auf der andern Seiten e aufwärts ſchraͤ⸗ 
ge doch laͤnglicht eingeſchnitten. Anfangs vor 
dem Gebrauch muͤſſen fie mit Waſſer wohl befeuch⸗ 
tet werden, hernach laͤſt man fie wieder trockenen, 
und reibt ſie mit Schafthalm fein rein und glatt 
ab, und ſolches thut man etliche mal ſo gehet alle 
Rauhigkeit hinweg, hernach beſtreichet man ſie 
wohl mit Lein⸗Oel etliche mal und laͤſt ſelbe an 
der Sonnen wohl eintrockenen, oder ſiedet fie gar 
in Lein⸗Oel, ſo werden fie feſte und glatt, und koͤn⸗ 
nen hernach mit einem Tuche fein reine abgewiſchet 
wer⸗ 
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werden, ſonderlich wenn man nicht mehr mahlen 
will, ſo nimmt man die Farben mit einem hoͤltzer⸗ 
nen oder beinernen Meſſerlein von obgedachten 
Poletten ab, thut eine jede wieder in ihr zugehoͤ⸗ 
riges Gefaͤß, und wiſchet das Polet mit einem al⸗ 
ten leinen Tuͤchlein fein rein wieder ab, und henget 
es bis zum fernern Gebrauch an einen Nagel auf. 

Hierbey wird noch erfordert ein langer run⸗ 
der Stock eines Fingers dicke, ſo von gutem Holtz 
gemacht, und forne wie ein Rappier mit Ballen, 
ſo mit einem Leder oder Tuͤchlein bebunden wird, 
verſehen, und kan ungefehr 3. oder 4. Spannen 
lang ſeyn. 
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Wann man ſich nun zum mahlen niederge⸗ 
ſetzt, ſo ſteckt man das Polet an den Daumen der 
lincken Hand, fo daß deſſen breiter Theil b b b ge⸗ 
gen den Armen zu ſtehen komme, zwiſchen den klei⸗ 
nen und den Gold⸗Finger ſteckt man aber obgemel⸗ 
detes langes rundes Holtz, und macht alle vier Fin⸗ 
ger in der Hand feſte zu, den Ballen aber oben an 
dem Holtze legt man auf das Bild, ſo auf der Staf⸗ 
feley ſtehet, an, mit der rechten Hand aber haͤlt 
man den Pinſel, und legt ſelbe auf dieſen runden 
Stock, ſo kan die rechte Hand, damit man mahlet, 
auf ſolchem ruhen, und darf nicht frey, welches 
beſchwerlich iſt, ſchweben. | 

Es geſchicht offt, daß man ohngefehr von der 
Staffeley muß aufftehen und die Pinſel beyſeit le⸗ 
gen, ſolche kan man auf der Eil nicht beſſer ver- 
wahren, als wenn man dieſelben gleich hinten in 
C 4 den 
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dem Loche des Polets ſchraͤge einſteckt und alſo auf 
einen Tiſch ſtellet, ſo ſtehet das Polet etwas ſchraͤ⸗ 
ge und die Pinſel etwas hoch, und wird mit ſelben 
nichts beſchmieret, fo kan man ſie geſchwinder auch 
wieder in die Hand nehmen. 

Zu Miſchung der Farben auf dem Polette 
wird auch erfordert ein lang ſchmal duͤnne Meſſer, 
welches auf beyden Seiten etwas ſcharff und ſich 
wohl biegen laͤſſet, und nicht allzu hart gehaͤrtet iſt, 
desgleichen, daß es nach der Spitzen zu etwas ſpi⸗ 
tzig ſey, und mit ſolchem werden nicht allein die 
Farben auf dem Polette gemiſchet, ſondern wenn 
man nicht mehr mahlet, ſo machet man mit dem⸗ 
ſelben die Polette auch rein, traͤget desgleichen die 
Gruͤnde damit auf die Tuͤcher. ä 

Die Farben aber auf das Polet zu legen, ſo 
wird ſolche Ordnung gehalten, daß man erſtlich 
die weiſe in die Mitten lege und zwar in einer groͤſ⸗ 
ſern Menge als die andern, weil ſolche ſehr oͤfters ge⸗ 
braucht wird, hernach leget man die andern Farben, 
fo man vonnoͤthen hat, und des Bildes Beſthaffen⸗ 
heit erfordert, um ſelbe doch etwas weit von ein⸗ 
ander, herum. / 

Zu den Waſſer⸗Farben, welches ich hier bey⸗ 
laͤuffig gedencke, kan man ſich eines kleinen helffen⸗ 
beinernen Poletleins, oder im Mangel deſſen nur ei⸗ 
nes Stuͤckes ſtarcken Glaſſes bedienen „und auf 
ſelben die Farben nach Belieben miſchen. Etliche 
gebrauchen auch eine Perl - Mutter, ſo nicht 
allzu tief, ſondern flach, und inwendig huͤbſch 
gleich iſt. 


Das 
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Das 20. Capitel. 
Von allerley 


Geſchirren / darinnen man ſowohl 
die Del» als auch Waſſer⸗Farben be; 
halten und aufheben ſoll. 
Neher die Farben recht kleine, und mit dem 


Lein⸗Oel allein oder mit dem trockenen Oele 
oder Fuͤrnis in gehoͤriger Dicke, daran viel gelegen, 


denn fo ſie zu duͤnne, fo flieffen fie ſowohl von Pin⸗ 


feln, Polette, als auch von dem Bilde ſelbſt, ſind 


fie aber zu dicke, fo kan man fie mit dem Pinſel 


nicht zwingen und damit mahlen, ſondern hier muß 
die Mittel⸗Straſſe gehalten werden. Wenn nun die 
Farben temperiret und gerieben ſind, fo haben die 
Mahler ſonderliche Geſchirre, worinn ſie die wohl 
zugerichteten Farben verwahren. Es ſind aber 
dieſelbe entweder irdene oder toͤpfferne Geſchirre, 
nach jedes Belieben formiret und wohl glaſuret; 
dieſe Geſchirre nach hergeſtellter Figur ſind die 


Sie muͤſſen aber rund ſeyn, 
unten ein klein wenig enge, 
oben aber etwas weiter als 
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Farben, und wenn ſelbe bald drey Viertel Theil 
voll, ſo gieſſen ſie rein Waſſer darauf, ſo bekom⸗ 


tuͤcke Schweins oder Ochſen⸗Blaſe, wei⸗ 
1777 cen ſolches ein wenig in Waſſer 
ein, wiſchen es hernach rein ab, 
daß es trocken bleibe, und ſtrei⸗ 
(chen daſſelbe auf der Seiten, wo 
—6»( % fie die Farbe hinlegen wollen, mit 
NN | 1 ein wenig Lein⸗Oel an, und legen 
l mit einem hoͤltzernen Schieflein 
die 
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die Farbe darauf, nehmen ſolches ſachte zuſammen, 
und binden es hernach mit einem ſtarcken Bindfa⸗ 
den feſte, wie oben ſtehende Figur zeiget. 

Zur Zeit des Gebrauchs aber, ſtechen ſie mit 
einer Nadel ein Lͤchlein in die Blaſe und druͤcken 
nach Erforderung, ſo viel Farben aus derſelben 
heraus, als fie gebrauchen, legen ſolche auf ihr 
Polet, und wenn ſolche etwas dicke, ſo thun ſie 
noch etwas duͤnnen Fuͤrnis oder Lein⸗Oel darzu, 
und miſchen ſolche wohl auf dem Polette mit einem 
Meſſer. Und auf ſolche Weiſe koͤnnen ſie ohne 
ſondern Verdruß und Beſchwer ein gut Theil aller⸗ 
hand Oel⸗Farben mit ſich fuͤhren, oder bey ſich 
tragen. | er 
Die mit Waffer- Karben umgehen, oder ſich 
mit der Migniatur⸗Mahleren beluſtigen, brauchen 
zu ihrem Behuf unten geſetzte helffenbeinerne 
Buͤchſe oder Inſtrument, wie die gegenwaͤrtige 
Figur fuͤrſtellet. . 

A Iſt das gantze helffenbeinerne Inſtrument, 
beſtehet aus 8. runden helffenbeinernen dicken 
Scheiben dder Rundungen, und in jede ſolche 
Scheibe ſind 5. Löcher gemachet, wie die Figur 
E lehret, das mittelſte Loch muß allezeit durch und 
durch gehen, damit man ſolche auf die Roͤhre B 
ſtecken kan, die andern vier Löcher werden rund 
und hohl wie C weiſet, ausgedrehet und in ſolche 
werden die Farben gethan, und kan ich hier in die⸗ 
ſem Inſtrument vier und zwantzigerley Farben ha⸗ 
ben. Dieſe Röhre B wird in die unterſte Schei⸗ 
be eingeſchraubet, daß fie darinne feſte ſtehe, wie 
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bey D zu ſehen, und ich ſolche, wenn ich es von⸗ 
noͤthen 


noͤthen habe wieder ausſchrauben kan, und in fol. 

che Roͤhre ſteckt man die Pinſel; der Deckel F dies 

ſer Roͤhre muß, wie auch die Roͤhre, eine Schrau⸗ 

be haben, und muß ſothaner Deckel unten etwas 

breiter als das mittelſte Loch der Scheiben ſeyn, 

damit wenn ich obgemeldete 8. Scheiben auf die 
| Roͤh re 
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Roͤhre geſtecket und der Deckel feſte geſchraubet, ſie 
nicht abfallen Fönnen, Auf der oberſten Schei⸗ 
ben iſt noch eine andere dünne Scheibe wie bey G in 
der Figur A zu ſehen, geſetzet, damit die Farben in 
der oberſten Scheiben koͤnnen bedecket werden. 

Dieſes Inſtrument iſt ſehr bequem ben ſich zu 
tragen. Wer auch mehr als 8. ſolche Scheiben 
will haben, der kan mehr machen laſſen, und alſo 
mehr Farben ben ſich fuͤhren. 

Trockene Farben zu verwahren, ſo machet 
man von Pappier allerley Buͤch ſen, und zwar alſo: 
Laß dir ein gleich und rund Holtz drehen, nach der 
begehrten Groͤſſe der Schachteln oder Buͤchſen, 
daruͤber pappe oder leime 6. oder 8. fach Pappier, 
laß es trockenen und ſchneide es entzwey, ſetze einen 
Boden von dicker Pappe darein, und mache auch 
einen gepapten Deckel darauf. Inwendig kanſt du 
ſie mit weiſem Pappiere belegen, auswendig aber 
ſchwartz oder bund mit Oel⸗Farben mahlen. An⸗ 
ſtatt ſolcher pappiernen Buͤchſen, kan man ſich auch 
hoͤltzerner oder blecherner Buͤchſen bedienen, die 
von Pappier aber find leichter und beſſer mit ſich 
zu fuͤhren. 


Das 21. Capitel. 
Von der 

Staffeley / wie auf ſolcher gemah⸗ 

let / und wie die Bilder darauf befe⸗ 
| ſtiget werden. | 
Die Staffeley iſt auch eine nothwendige Ruͤ⸗ 
‘ ſtung und Geſtelle, deſſen die Mahler 5 

woh 
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wohl entrathen koͤnnen. Es beſtehet aber daſſelbe 

aus dreyen langen Hoͤltzern, fo mehr breit als dicke 

find, und 2. kurtzen oder querich⸗Hoͤltzern; die zwey 

langen Hoͤltzer ſo vorne ſind, haben unterſchiedli⸗ 
che Loͤcher, doch die mit einander gleich hoch ſind, 

damit ich das Gemaͤhlde hoch und niedrig ſetzen und 
nach Beſchaffenheit und Groͤſſe der Taffel worauf 
man mahlen ſoll, ſtellen koͤnne: hinten iſt das drit⸗ 
te Holtz, ſo der Fuß iſt, und worauf die vorderſten 
2. Hoͤltzer gelehnet werden. In die Loͤcher werden 
nach Erheiſchung der Taffel 2. Hoͤltzer, vorne ein 
Knoͤpflein habend, hoch oder niedrig eingeſteckt, 
und auf ſolche die Taffel oder der mit Leinwand 
uͤberzogene viereckichte Rahmen geſetzet, iſt es aber 
ein klein Stuͤcke oder ein Pappier, ſo machet oder 
nagelt man ſolches auf ein gleich gehobeltes Bret 
mit Naͤgeln feſte an, und ſtellet ſothanes Bret auf 
vorgedachte zwey eingeſteckte Hoͤltzer mit dem 
Knoͤpflein. Vor dieſen nun ſtehet oder ſitzet der 
Mahler auf einem Stuhl ohne Lehnen, damit er 
einen freyen Armen haben und denſelben nach Be⸗ 
lieben bewegen koͤnne, haltend an dem Daumen der 
lincken Hand das Polet, und eben zwiſchen dem 
Daumen und Zeige⸗Finger die Pinſel, alſo daß die 
Pinſel⸗Stiele in die Hand gehn, mit den andern 
Fingern, nemlich zwiſchen dem kleinen und Gold⸗ 
‚Singer, hält er feſte den Mahler ⸗Stock,d eſſen im /. 
Capitel gedacht worden, ſolchen legt er mit dem 
Ballen an die Taffel darauf ſoll gemahlet werden, 
und ruhet an ſelben mit feiner rechten Hand; mah⸗ 
let alſo, indem die Hand auf dem Mahler⸗Stock 
lieget, fein Vorhaben fertig. Wie ſolches alles der 
Kupf⸗ 
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Kupffer⸗Titul, nach welchem ſich ein Anfaͤnger in 
etwas richten kan, ſattſam anweiſet. ; 

Mercke hier 1. auch, daß wenn man in Oel⸗ 
Farben etwas gemahlet, und ſolches trocken wor⸗ 
den, die Arbeit aber noch nicht fertig, und man noch 
mehr daran mahlen ſoll, fo uͤberfahre man dieſel⸗ 
be gantz duͤnne vermittelſt eines Pinſels oder mit 
Hüͤlffe eines Fingers mit dein⸗Oel oder einem duͤn⸗ 
nen Fuͤrnis, ſo kan man deſto beſſer darauf mahlen, 
und die vorigen Farben nehmen die wieder darauf 
kommenden Farben deſto ehe und leichter an. 

NB. 2. Wilſt du deine Farben mit Fuͤrnis an⸗ 
machen fo muſt du nicht pur lauter Fuͤrnis nehmen, 
ſonſt werden die Farben allzu dicke und gelbe, ſon⸗ 
dern nimm ohngefehr 1. Theil Fuͤrnis und 2, Theil 
Lein⸗Oel, und reibe ſie damit wohl, oder reibe die 
Farben erſtlich allein mit pur dein⸗Oel, und wenn 
du ſie brauchen wilſt, fo thue etwas Fuͤrnis darzu. 
Bey den dunckelen Farben und denen, ſo nicht bald 
trocknen, kan man einen duͤnnen Fuͤrnis ohne Oel 
allein gebrauchen. 

NB. 3. Es iſt am allerbeſten, daß man alle 
Farben, man mag viel oder wenig auf einmal zu 
reiben haben, ſolche nur allein und blos mit altem 
Lein⸗ oder Nuß⸗Oel anreibe und denn in ein Ge⸗ 
ſchirr, Blaſe oder Pappier verwahre, und ſo man 
ſie gebrauchen will, ſo nimmt man von der Farbe ſo 
viel als man vonnoͤthen hat, leget ſie auf ein Polet, 
und thut noch etwas Fuͤrnis oder von trockenen 
Del darzu und miſchet fie wohl mit dem Meſſer 
unter einander. 5 

NB. 4. Man muß ſich eines guten alten 122 

en 
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fen Lein⸗Oels bey guten Gemaͤhlden befleißigen 
oder ſolches recht weis machen, nach der Lehre des 
10. Capitels; denn man hat ſolch weis rein Lein⸗ 
Oel ſowohl zu weiſſen, rothen und andern ſchoͤnen 
Farben vonnoͤthen. 


Das 22. Capitel. 
Von den 


trockenen Oelen und Fuͤrniſſen, wo⸗ 
mit die Farben angemachet werden ſollen / 
desgleichen wie das Lein⸗Oel zu 
laͤutern. 


Ob man zwar allerley Arten, ſowohl das Oel 
zu reinigen, als auch mancherley Fuͤrniſſe 
daraus zu machen hin und wieder bey unterſchied⸗ 
lichen Autoren findet, ſo laſſe ich doch ſolche alle 
ausgeſetzt, und will nur diejenigen, derer ich mich 
bedienet und allezeit gut befunden, hier beſchreiben. 
Man muß aber nach unterſchiedlicher Art der Fürs 
niſſe auch unterſchiedliche Oele gebrauchen, als das 
Lein⸗Oel, Kien⸗ oder Templin⸗Oel, Nuß⸗Oel, 
Spick⸗Oel und Terpentin⸗Oel: Von dieſen allen 
aber hat keines einiger Laͤuterung, weil ſie ſchon 
von ſich ſelbſt klar genug, vonnoͤthen, als allein 
das Lein⸗Oel: deſſen nimm nun einen guten Theil, 
gieffe ſolches in ein groß Glaß mit einem engen 
Halſe, bind es feſte zu und henge es den Sommer 
uͤber an die heiſſe Sonne, und deſtillire es alſo. Der 
beruͤhmte Jeſuit Zahn ſetzet in ſeinem optiſchen 
Trackat folgenden Proceß, welcher, weil ich ihn 
gut 
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gut befunden, und in Lateiniſcher Sprache beſchrie⸗ 
ben iſt; als habe ich dem geneigten Leſer zu gefallen 
ihn hier teutſch ſetzen wollen. Er ſpricht: Nimm 
das Kraut Saurampffer, (iſt allenthalben wohl 
bekannt, und ein gut Kuͤchen⸗Kraut) hacke es ein 
wenig, doch nicht allzu klein, koche es hernach mit 
reinem Waſſer in einem glaffurten Topffe beym 
Feuer, ſeige darnach das Waſſer davon ab durch 
ein Tuch in ein laͤnglicht und breites zinnernes Ge⸗ 
ſchirr, doch das nicht tief ſey, auf dieſes Waſſer 
im zinnernen Geſchirr gieſſe denn Lein⸗Oel, und 
ſetze es alſo an die heiſſe Sonne, ſo wird es im kur⸗ 
tzen nicht allein ſchoͤn weis werden, ſondern auch 
alle Unreinigkeit am Boden des Gefaͤſſes ſich ſetzen. 
Man kan auch das Lein⸗Oel vermittelſt ſtarcker 
Kaͤlte und Froſt ſehr helle und weis machen, ſo ich 
in Ehſtland, allwo es des Winters ſehr kalt iſt, 
Anno 1701. ſelbſt probiret habe. Nimm ein 
gutes Theil Lein⸗Oel, gieſſe ſolches in ein groß 
ſtarck Glaß, darauf gieſſe noch einmal ſo viel Waſ⸗ 
ſer, als des Oels iſt, ſetze es in die Kaͤlte, wenn 
es recht hart gefrieret, ſo gieb acht wenn das Waſ⸗ 
ſer bald gefrieren will, und ſieheſt du, daß daſſelbe 
will als ein Saltz anſchieſſen, fo halte das Glaß 
oben zu und ſchuͤttele es eine gute Weile wohl her⸗ 
um, ſo wird das Lein⸗Oel als eine Milch weis und 
dicke werden, ſetze es denn wieder in die Stube, 
und laß ſichs wieder ſetzen, wenn nun das Waſſer 
wieder klar worden, ſo ſetze das Glaß mit dem 
Oel und Waſſer wieder in die Kaͤlte und verfahre 
damit wie vor, und ſolches thue ſehr offt, ſo wird 
das Lein⸗Oel zuletzt fo helle 8 klar als ein Waſ⸗ 
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fer werden. Solches verrichtete ich auf eine an 
dere Weiſe in Norwegen. Ich nahm nach Wey⸗ 
nachten, da es die groͤſte Kälte ſchier allewege zu 
ſeyn pflegt, das Lein⸗Oel, vermiſchte ſolches mit 
Schnee, ſo daß der Schnee gantz gelbe war in der 
zinnernen Schuͤſſel, ließ es alſo Tag und Nacht 
etliche Wochen in der Kälte ſtehen, und wohl ge⸗ 
frieren, und fiel unter ſolcher Zeit Thau⸗Wetter 
ein, ſo daß der Schnee in der Schuͤſſel zergieng, ſo 


goß ich das Waſſer allgemach ab, und vermiſchte 


das Oel bey einfallendem Froſte wieder mit 
Schnee, und ließ es alſo den Winter durch wohl 
gefrieren, ſo bekam ich ein ſehr helle und klares Oel, 
dem durch den Froſt alle Gelbe und Geruch benom⸗ 
men war. Und dieſes iſt ein ſehr noͤthig Stucke 
in der Mahler⸗Kunſt, weil die Farben, ſonderlich 
die weiſe, wenn ſie mit gelbem Lein⸗Oel temperiret 
werden, auch gelbe und ungeſtalt werden, und 
dannenhero das mit ſolchen Farben verfertigte Ge⸗ 
maͤhlde ein heßlich Anſehen bekommet: und ſo viel 
von Clarifieirung und Säuterung des Oels. Was 
nun die trocken Oele und Fuͤrniſſe anlanget, ſo 
werden ſelbe folgender Geſtalt verfertiget. 


Das trocken Gel. 


Nimm Spick. Oel z. Loth, 4. Loth Sandrac, 


1. Loth Maſtix, 1. Quintl. venediſchen Terpentin, 
anderthalb Pfund des gelaͤuterten Lein⸗Oels „oder 
ſtatt deſſen ein gutes Kien⸗ oder Templin⸗Oel, ſo 


weis und nicht roͤthlich. Den Sandrac und Ma⸗ 


ftir ſtoſſe kleine und thue ſie in ein Glaß ſo oben ein 
weit Loch hat wie die Zucker⸗Glaͤſſer, ſetze ihnen 
a her⸗ 
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hernach den Terpentin nebſt dem Spick, und Lein⸗ 
Oel auch zu, ruͤhre alles wohl unter einander in 
dem Glaſe, hernach verbinde es mit einer Schweins⸗ 
Blaſen feſte, und ſtich oben in ſelbe mit einer Na⸗ 
del etliche Lͤcherlein, damit es etwas Luft habe, 
ſonſt ſpringt das Glaß entzwey, nimm hernach ei⸗ 
nen weiten Topff, lege unten in denſelben etwas 
Heu oder Stroh, ſetze das Glaß in den Topff, und 
ſtopffe auch etwas Heu oder Stroh herum, daß 
das Glaß feſte ſtehe, geuß denn Waſſer in den Topff, 
doch daß das Waſſer nicht Über das Glaß gehe, und 
ſetze ihn auf gut Kohl⸗Feuer, faͤngt es nun an zu 
fieden, ſo laß es alſo eine halbe Stunde oder etwas 
mehr kochen, und wenn das Waſſer eingeſotten, 
ſo geuß noch mehr warm, nicht aber kalt Waſſer, 
in den Topff, ſonſt ſpringt das Glaß; wenn es nun 
wohl gekocht, ſo nimms vom Feuer und laß das 
Glaß nebſt dem Waſſer im Topffe kalt werden, 
denn ſo du das Glaß alſo warm heraus nimmſt, 
fo ſpringt das Glaß entzwey, und duleideſt Scha⸗ 
den an deinem trocken Oel. Und dieſe Art die Fuͤr⸗ 
niſſe zu kochen heiſt in Balneo Maris oder Mari ge⸗ 
kocht. Iſt er nun erkaltet, ſo gieſſe ein Theil dar⸗ 
von in ein beſonderes Gluͤßlein zum kaͤglichen Ge⸗ 
brauch, das uͤbrige binde feſte in dem groſſen Gla⸗ 
ſe zu, henge es an die Sonne, ſo wird es noch beſſer 
werden, und dieſes Oels kanſt du dich bedienen zu 
allen Farben, womit ein gut Stuͤcke ſoll gemahlet 
werden. Haſt du aber gemeine Sachen als Holtz⸗ 
und Stein⸗Werck und dergleichen zu mahlen, ſo 
dienet folger Fuͤrnis darzu: | 
Nimm gebrant venediſch Glaß ſo klein ge⸗ 
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ſtoſſen 2. Loth, Galitzen⸗Stein ein halb Loth, ge 
brant Fiſch⸗Bein, Olla ſepiæ genant, 1. Loth Men- 
nige und Umbra, jedes anderthalb Loth thue ſolche 
alle geſtoſſen in einen neuen Topff und gieß drit⸗ 
halb Pfund Lein⸗Oel daruͤber, nimm darnach ein 
Stuͤcke Rinde vom Brodt oder Zwibel, ſtecke fol: 
che an ein Holtz und halte ſie in das Oel, und laß 
es uͤber einem Kohl⸗Feuer gelinde kochen mit ſtetem 
umruͤhren, nimm denn das Brodt oder die Zwie⸗ 
bel wieder heraus, laß es wohl abtroͤpffeln, und 
hebe das Oel auf zum Gebrauch. Du kanſt auch 
darzu etwas abgerauchten Terpentin oder eine gu⸗ 
te durchſichtige Colophonien thun, denn davon be⸗ 
kommet er einen guten Glantz. NB. Den Galitzen⸗ 
Stein thue nicht ehe hinein, als bis es anfaͤngt 
zu ſieden, und zwar Meſſer⸗Spitzen voll auf ein⸗ 
mal, und laß es alſo verbrauſen, denn thuſt du al⸗ 
les auf einmal hinein, ſo faͤngt es ſehr an zu toben, 
und laufft, wofern a. nicht groß genug, uͤber, 
| er: | 
Nimm ein⸗Oel, fo viel als du wilſt, thue 
darzu in einem Topffe ein wenig Silberglett, wei⸗ 
fen Kupffer⸗Rauch, Umbra und gebrant Schaf, 
bein, jedes nach Belieben, und ein wenig Colo⸗ 
phonien, ſetze den Topff auf ein Kohl⸗Feuer, laß es 
gelinde kochen, ruͤhre es bisweilen um, und nimm 
den Schaum mit einem feuchten Tuch ab, indem 
du ſolches langſam uͤber den Topff herzieheſt, her⸗ 
nach laß es noch ein wenig kochen, und gieb wohl 
acht, daß es nicht uͤberlauffe, iſt es nun genug ge⸗ 
kocht, ſo laß erkalten; du muſt es aber nicht allzu 
lang kochen, ſonſt wird der Fuͤrnis allzu ſtarck oder 
g dicke, 
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dicke, und mit dieſem kanſt du alle Farben, ſo du 
zu ſchlechten Sachen gebrauchen wilſt, einmiſchen. 


Ein ſchoͤner Glantz⸗Suͤrnis. 

Dieſen ſchoͤnen Fuͤrnis hat der Kunſt⸗Mah⸗ 
ler Kaͤſeweis aus Gotha gebraucht zu dem ſchoͤ⸗ 
nen Altar in der Kauffmanns- Ki chen in Erffurt. 

Nimm guten und wohl gewaſchenen Terpen⸗ 
tin ein viertel Pfund, Sandrac und Maſtir jedes 
4. Loth, caleinirt oder gebrant venediſch Glaß 
fo gantz fein geſtoſſen 3. Loth, friſch Kien oder Tem⸗ 
plin⸗Oel ein halb Pfund: dieſe Species ſtoſſe alle 
zuſammen kleine, nimm hernach den gewaſchenen 
Terpentin, thue ihn in warmes Waſſer und waſche 
ihn wieder wohl, gieſſe denn das Waſſer alle dar⸗ 
von rein ab, und miſche obgedachte Species dar⸗ 
unter, ziehe und knaͤte denſelben ſamt den darzu 
gethanen Speciebus mit naſſen Haͤnden wohl 
durch daß es eine wohl durchgearbeitete Maſſa 
werde, laß ſie etliche Tage liegen, denn thue ſolche 
in ein Glaß mit einem weiten Loche, gieß das Kien⸗ 
Del daruͤber, verbinde es mit einer Blaſe und vers 
fahre damit, wie vorn bey dem erſten trocken Oel 
gelehret. Sind dir die Species zu viel anf ein⸗ 
mal, ſo nimm nur die Helfte. Dieſes giebt einen 
ſchoͤnen Fuͤrnis, wenn er recht gemacht wird, und 
dienet ſehrwohl Gold und Silber mit Farben das. 
mit zu uͤberlaquiren. 


Ein guter Spick⸗Oel⸗Suͤrnis. 


Nimm Maſtir, Sandrac, weiſen Weyrauch, 
Agt⸗ oder Bern⸗Stein jedes 1. Quintl., Colopho⸗ 
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nien 2. Quintl.; dieſe Stuͤcke muͤſſen alle klein ge⸗ 
ſtoſſen, und mit Spiritu Vini rectificato, oder dem 
ſtaͤrckeſten Brandtewein befeuchtet und wohl un⸗ 
ter einander geruͤhret werden, ſetze es hernach an 
die Luft, laß es trockenen und ſtoſſe es hernach wie⸗ 
der kleine, gieſſe denn in einem Glaſe 4. Loth Spick⸗ 
Oel und 2. Loth venediſchen Terpentin daruͤber und 
laß es, wie ich vorne bey dem trocken Oel gelehrt, 
in einem Glaſe feſt gebunden, kochen, ungefehr eine 
viertel Stunde, nimm es denn vom Feuer, laß es 
im Topffe erkalten, ſo iſt es fertig. 


Ein anderer Suͤrnis. 

Nimm Gummi Copal 6. Loth, Spick⸗Oel 
18. Loth, venediſchen hart gekochten Terpentin 2. 
Loth. Das Gummi Copal ſtoſſe recht klein, und 
thue ſolches mit dem Spick⸗Oel und Terpentin in 
ein Glaß, doch daß das Glaß nicht gantz davon, 
ſondern nur auf die Helfte gefuͤllet fen, verbinde 
ſolches mit einer Blaſe und ſtich denn oben etliche 
Loͤchlein mit der Nadel in dieſelbe, ſetze das Glaß 
in warmen Sand, oder koche es wie vorne beym 
trocken Oel angewieſen, in Balneo Maris, oder wel⸗ | 


ches noch beſſer, fee es an die Sonne, darin es 


wohl uͤber ein viertel Jahr ſtehen muß, ſo bekom⸗ 
meſt du einen ſchoͤnen weiſen Fuͤrnis denn wenn er 
im Sand geſetzet wird, bleibt er etwas roͤthlich. 
NB. Weil ich hie des Gummi Copals gedacht, 
und ſolcher nicht allein bekant ‚als will ich etwas 
davon melden. Dieſer Gummi ſtehet gantz durch⸗ 
ſichtig und helle aus, fälle etwas auf die gelbe Far⸗ 
be und gleichet ſchier dem Anſehen nach, dem wel⸗ 


ſen 
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fen Gummi Arabico, doch iſt er haͤrter als der 
Bernſtein, wird aus ndien zu uns gebracht, da 
es denn die Einwohner zu dem beſten Rauchwerck 
in ihren Goͤtzen⸗Tempeln gebrauchen, Sie heiſ⸗ 
ſen es ſonſt auch Pancopal, und machen etliche 
Kuͤnſtler einen ſchoͤnen Fürnis daraus, davon 
denn weiter bey dem Lack⸗Fuͤrnis ſoll gedacht wer⸗ 
den, und beſtehet die gantze Kunſt darinne, daß 
er von Grunde aus kan aufgeloͤſet und geſchmoltzen 
werden. a 


Ein Gold⸗zuͤrnis auf allerley Metalle. 
in Engeland gebraͤuchlich. 


Nimm Gummis⸗Lack fo aus lauter Koͤrnern 
beſtehet, und nicht von einem Stuͤcke iſt ein halb 
Pfund, Sandarac- oder Wacholder⸗Gummi ein 
viertel Pfund, Maſtix ein halb Pfund, des beſten 
Drachen⸗Bluts 1. Loth. | 

Alle dieſe Materien wohl und klein geſtoſſen, 
in ein Glaß gethan und ſo viel von dem ſtaͤrckſten 
Brandtewein daruͤber gegoſſen, daß er drey quer 
Finger hoch über odgedachte Species gehe, als⸗ 
denn wohl verbunden, ſolvire es im warmen Sand 
allgemach, denn letzlich durchgeſaͤuget und wohl 
verbunden aufgehoben. Alle Arbeit nun, ſowohl 
von Silber als Meßing, ſo man damit verguͤlden 
will, muß zuvor wohl gereiniget und helle poliret 
ſeyn, denn uͤberſtreicht man ſie mit dieſem Fuͤrnis 
haͤlt ihn ein wenig bey einem Kohl⸗Feuer, daß der 
Brandtewein abrauche, aber nicht lange, ſonſt 
kriegt es Blaſen. Solche Arbeit ſiehet ſchoͤn ver⸗ 
guͤldt aus, und vertraͤget auch den Regen. 
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Ein anderer guter Spick⸗Oel⸗Fuͤrnis. 


Nimm cyprianiſchen oder venediſchen Ter⸗ 
pentin 1. halb Loth, Maftir und Sandarac jedes 
1. Loth, mache es zu Pulver, und gieſſe daruͤber 
in einem Glaſe 2. Loth Spick⸗Oel, und 1. Loth Ter⸗ 
pentin⸗Oel, ruͤhre es wohl unter einander im Glaſe, 
denn binde ſolches feſte zu und koche es in Balneo 
Maris oder in einem Topffe mit Waſſer, wie das 
von vorne ben dem trocken el Unterricht geſchehen. 


Oder: 

Nimm Spick⸗Oel 2. Loth, thue es in ein 
Glaß, und laß es in Balneo Maris oder in einem 
Topffe mit Waſſer wohl heis werden, ſetze darzu 
cyprianiſchen oder venetianiſchen Terpentin I. halb 
Loth, Maſtir und Sandarac jedes 1. Loth, und 
laß es alſo wohl kochen, doch mit gelindem Feuer, 
Fis alles zergangen, laß es denn in dem Topffe er. 
kalten, und ſeige es durch ein rein Tuch in ein an. 
der Glaß und hebe es auf zum Gebrauch. | 

NB. Alle dergleichen Fuͤrniſſe muͤſſen in Bal- 
neo Maris oder Mariæ oder in einem Topffe mit 
Waſſer, wie gleich im Anfange dieſes Capitels bey 
dem trocken Oel zu kochen angewieſen worden, ge⸗ 
ſotten werden, denn fie entzuͤnden fich leichtlich „ 
und find ſchwerlich zu loͤſchen. 


Ein ſchoͤner gelber Lein / oder Nuß ⸗Gel⸗ 
Suͤrnis. 
Nimm Sandarac, weis Hartz jedes 4. Loth, 


Colophonien z. Loth, Curcumaͤ oder Gummi gut⸗ 
ta g. 
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ta g. Loth, weiſen Victril anderthalb Loth, Lein⸗ 
oder Nuß⸗Oel fo ſehr alt anderthalb Pfund, das 
Oel koche erſt, und ſchaͤume es ab, darnach thue 
die Species pulveriſiret darein, und zuletzt das 
Victril und koche es 1. oder 2. Stunden. Mercke 
wohl: Man muß den weiſen Victril nicht eher 
hinein thun, als wenn es ſiedet, und das Meſſer⸗ 
ſpitzen weiſe, denn thut man ſelbe auf einmal dar⸗ 
ein, ſo faͤngt es an zu toben und uͤberzulauffen. 
2. Thuſt du z. Loth calcinirt venediſch Glaß darzu, 
‚fo bekommet es einen ſchoͤnen Glantz. 3. Andere 
thun noch Kupffer⸗Rauch darzu, etliche auch Agt⸗ 
oder Bern⸗Stein. 
Ein ſchoͤner Glantz ⸗Suͤrnis. 

Nimm alt Lein⸗Oel, fo auf die Weiſe, derer 
gleich Anfangs in dieſem Capitel gedacht, mit 
Saurampffer⸗Waſſer elarificiret fen, thue es in 
einen weiten Topff und koche es auf Kohlen allge⸗ 
mach, den Schaum nimm mit einem Loͤffel ab, 
darnach wirff in das heiſſe Oel caleinirten Bim⸗ 
ſtein und gebrant Schaaf⸗Bein, jedes 1. oder 2. 
Loth, ruͤhre es wohl unter einander, und nimm den 
Schaum davon ab, letzlich thue darzu weiſen ey⸗ 
prianiſchen oder venetianiſchen Terpentin 1. Loth, 
Maſtix 2. Loth, laß es alles über dem Feuer in dem 
Oel wohl zerſchmeltzen, laß es hernach erkalten und 
ſeige es durch ein Tuch in ein Glaß mit einem en⸗ 
gen Halſe. 


Ein Anderer. 


Nimm Gummi Elemi, Animaͤ, Thuris Albi, 
Suceini Albi jedes 2. Quentlein, mache es klein, 
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thue es in ein Glaß und koche es wohl mit ſtarckem 
Eßig, thue ferner 2. Quentl. Gummi Tragant oder 
Gummi Arabicum darzu, des beſten weiſen Cant— 
Zuckers 3. Quentl.; wenn nun alles vermiſchet, 
eingetrocknet und wieder zu Pulver geſtoſſen, ſo 
nim Spick⸗ oder Terpentin⸗Oel ein Pfund, vene⸗ 
diſchen Terpentin 4, Loth, thue folches in ein Glaß, 
laß es. in Balneo Maris oder Mariæ, wie ich vorne 
bey dem trocken Oel gelehret, wohl kochen, wenn 
du nun fieheft daß der Terpentin im Oel wohl zer- 
gangen, ſo thue die andern Pulver auch allge⸗ 
mach hinein, und ruͤhre fie ſachte mit einem hoͤl⸗ 
tzernen Spatel herum, und laß es denn 2. oder 3. 
Stunden in Balneo Maris kochen ſeige es denn 
hernach in ein ander Glaß. 
Suͤrnis zu Leder und Pergament. 

Nimm alt Lein- oder Nuß⸗Oel 8. Loth laß 
es in einem weiten Geſchirre wohl ſieden, und 
ſchaͤume es wohl ab, thue darnach z. Loth gepulve⸗ 
riſirten Maſtix darein, und ruͤhre es mit einem 
hoͤltzernen Spatel wohl unter einander „laß es 
hernach bey einem gelinden Feuer allgemach eine 
Stunde lang kochen, nimm denn einen Tropffen, 
thue ihn auf einen zinnernen Teller und laß ihn 
erkalten; wenn du nun dieſen Tropffen mit einem 
Finger beruͤhreſt, und er laͤſt ſich als ein Faden 
oder als Haare in die Hoͤhe ziehen, ſo iſt der Fuͤr⸗ 
nis recht gekocht, und damit er bald trocknet, ſo 
kanſt du gebrant Schaaf -oder Fiſch⸗Bein oder 
auch gebranten Bimſtein unter dem kochen darein 
chun, und wenn er fertig, fo feige ihn durch ein 
Tuch in ein ander rein Geſchirr. | 
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Ein ſchoͤner Fuͤrnis, Zinn damit zu verguͤl⸗ 
den / als wenn es Gold waͤre. 

Nimm Maſtix und Sandarac jedes 4. Loth, 
Terpentin 1. Quentl.ſtoſſe die beyden erſten Stuͤcke 
vorhero recht klar, thue ſolches ſamt dem Terpen⸗ 
tin in 6. Loth Spick⸗Oel, koche es bey gelindem 
Feuer, darnach thue ein wenig Colophonien, 2. 
Loth Aloes Epatic darzu, koche es wieder, und 
zwar ſo lange, daß wenn du eine kleine Huͤner⸗Fe⸗ 
der hinein ſteckeſt, ſolche verbrenne, alsdenn iſt 
der Fuͤrnis genug gekocht. Das Zinn aber zu die⸗ 
ſer Arbeit muß zuvor wohl glaͤntzend und poliret 
ſeyn, auch wird dieſer gelbe Fuͤrnis gantz dünne 
und warm mit einem Pinſel aufgetragen, und an 
der Sonnen getrocknet. So man auch Leder mit 
Eyerweis beleget, und dieſen Fuͤrnis darauf ſtrei⸗ 
chet, ſo wird das Leder als Gold. 

Ein huͤbſcher weiſer Fuͤrnis. 

Nimm klar Templin⸗Oel ſo viel du wilſt, thue 
das Gummi Copal, ſo recht fein geſtoſſen, in ge⸗ 
hoͤriger Quantitaͤt in ein Glaß, ſetze daſſelbe auf 
einen warmen Ofen, oder halte es allgemach uͤber 
ein wohl geputztes Licht, und laß es alſo kochen; 
ſo bekommeſt du einen klaren hellen Fuͤrnis, der 
bald trocknet und ſchoͤn weis iſt. 

Ein guter Bern⸗ oder Agtſtein⸗Fuͤrnis. 
Laß dir ein kupffern oder meßingern Gefaͤß 
machen AB C0 gleich einem Trichter, fo un⸗ 
ten in CD offen, bey A und B aber einen Deckel 
habe, damit man es auf und zu machen koͤnne, bey 
E F muß es einen Boden haben mit kleinen Se 
chern, 
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chern, auf diefen lege den weiſen Bernſtein und 
fülle das Geſchirr bin ins G H voll, hernach muſt 
du ein breit Blat I K von Eiſen oder Kupffer 
haben, in welchem ein Loch, daß das Trichterfoͤr⸗ 
mige Gefaͤß AB CD juſt ſich in das Loch des 
Blates I K einpaſſe, in ſolches Loch ſetze das Ge⸗ 
ſchirr AB C und bekleibe es bey der Fuge a b 
wohl, damit nichts ausrauchen koͤnne. Nimm 
hernach einen wohl glaſſurten neuen Topff, L M 
geuß in ſelben 16. Loth alt Lein⸗Oel, ſo in der 
Sonnen deſtilliret oder, wie vorne gemeldet, mit 
dem Sauerampffer⸗Waſſer gereiniget ſey, ſetze das 
Gefaͤß AB C D mit dem Blate IK auf den Topff 
7s I. M, daß er wohl 
drauf paſſe oder ſich 
ſchicke, und ſchmiere 
dieſe Fuge auch feſte 
zu, laß es denn tro⸗ 
cken werden, und le⸗ 
ge ſowohl Kohlen 
unter den Topff als 
auch oben auf das 
Blat IK, daß die 
Kohlen faſt bis in 
H hoch liegen, und 
der Bernſtein ſchmel⸗ 
tzen koͤnne, blaſe denn 
allgemach die Kohlen 
auf, ſo wird der 
. | W Bernſtein langſam 
zergehen, und in das Oel im unterſten Topff trie⸗ 
ſen, und wird einen herrlichen Fuͤrnis geben. Weil 
; aber 
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aber der Bernſtein nicht alſofort ſchmeltzt, ſo muß 
man ihm auch Zeit laſſen, und immer friſche gluͤ⸗ 
ende Kohlen um das Inſtrument ABC D legen, 
dergleichen auch unter den Topff, und alſo mit 
ſachte kochen eine Zeit anhalten. e 

Hier folgen nun etliche Anmerckungen, ſo 
bey dem Fuͤrnis⸗kochen zu beobachten ſind. 

1. Bey allen Fuͤrniſſen, wo man das Glett 
gebraucht, muß man das Silber⸗Glett ſo etwas 
gruͤnlicht iſt, nehmen, nicht aber das Gold⸗Glett 
ſo roth⸗ gelbe iſt, und die Fuͤrniſſe ſehr braun macht, 
doch wenn man in den Fuͤrniſſen ſowohl das Sil⸗ 
ber⸗ als Gold⸗Glett, weil die Fuͤrniſſe ſehr davon 
ſtinckend bleiben, meiden kan, ſo iſt es gut. 

2. Was die Calcinirung oder das gebrante 
venediſche Glaß anlangt, ſo wird daſſelbe alſo ge⸗ 
macht: Nimm allerley zerbrochen Spiegel oder 
Chryſtallen⸗Glaß, lege es in eine eiſerne Kelle, laß 
es darinne wohl gluͤen, wirff es denn alſo gluͤend in 
eine Schüffel mit Waſſer, fo wird es in Stuͤcke zer⸗ 
fallen, dieſe Arbeit wiederhole etliche mal bis daß 
das Glaß alle klein worden, ſtoſſe es kleine in einem 
eifernen Moͤrſel, reib es denn auf einem harten 
Steine vollends recht kleine, trage es dann mit 
einem hoͤltzernen Schieflein auf ein Glaß oder 
gleich Brett Tropffen⸗weiſſe, laß es trocknen und 
hebe es zum Gebrauch auf. | 

3. Die Schaaf-Beine, Bimſteine und Fiſch⸗ 
Beine vom Black⸗Fiſche, calcinire oder brenne 
alſo: Nimm die dickſten Beine von Schaafen 
ſchlage ſie entzwey, und reinige ſie von allem Fett 
und Marck, koche fie in Waſſer wohl aus 998 
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£hue fie hernach in einen neuen Topff 7 mache auf 
ſelben einen Deckel, und verkleibe ihn mit Leimen 
ſehr wohl, laß ihn trocknen, gieb ihn dem Töpffer, 
und laß ihn, wenn er feine Toͤpffe brennt, mit in 
den Ofen ſetzen und brennen, wenn er nun gebrant 
und erkaltet, ſo ſchlage den Topff auf, nimm die 
Beine fa weis heraus, ſtoſſe fie kleine und hebe 
fie zum Gebrauch auf. Haſt du aber keinen Toͤpf⸗ 
fer um dich wohnen, ſo ſetze den Topff in eine ſtarcke 
Glut, daß der Topff über und über gluͤeud werde, 
laß ihn alſo eine gute Zeit gluͤen, denn wieder er⸗ 
kalten, ſind ſie denn nicht weis genug, ſo brenne 
fie noch einmal. Und alſo verfahre auch mit dem 
VBimſteine und Fiſch⸗Beinen, doch den Bimſtein 
kan man nur blos ins Feuer werffen, gluͤen, im 
Waſſer ableſchen, und letzlich kleine ſtoſſen oder 
reiben: Das Fiſch⸗Bein will auch eine ſtarcke 
Hitze haben, ſonſt bleibt es nicht weis. 5 
4. Diejenige Materie, fo nach Diſtillirung 
des Bernſtein⸗Oels in der Retorte zuletzt bleibt, 
dienet ſehr wohl zu Fuͤrniſſen, ſo zu Holtz und an⸗ 
dern ſchlechten Sachen gebraucht werden „denn es 
giebt ihnen einen guten Glantz doch thue nicht 
allzu viel darzu, ſonſt wird der Fuͤrnis klebig und 
faͤnget Staub. 

5. Der Terpentin wird auf die Art gewa⸗ 
ſchen: Nimm Terpentin 1. Pfund, thue ihn in 
ein groß Geſchirr, geuß 10. oder 12. Maaß oder 
Stoff Waſſer darauf, laß es zuſammen 3, Stun⸗ 
den kochen, wenn nun das Waſſer eingekocht, ſo 
gieſſe anders darzu, nimm es vom Feuer, laß es 
ein wenig kalt werden, nimm den Terpentin aus 
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dem Topffe, arbeite ihn mit naſſen Haͤnden wohl 
durch, thue ihn wieder in den Topff und koche ihn 
mit Waſſer ſo lange, bis er ſeinen Geruch gantz 
verliere, hart und durchſichtig werde. Man muß 
aber ſolches kochen unter freyem Himmel vorneh⸗ 
men, weil er ſich leicht entzuͤnden und Schaden 
verurſachen koͤnne. Und ſo oft des gemeinen Ter⸗ 
pentins, und nicht des venetianiſchen oder eypria⸗ 
ſchen gedacht wird, muß man dieſen gewaſchenen 
Terpentin nehmen. Man kan auch dieſen gewa⸗ 
ſchenen Terpentin auf einen blechernen Teller le⸗ 
gen und abrauchen laſſen, ſo wird er gleich einem 
durchfichtigen Glaſe, und deſto beſſer zu den Fuͤr⸗ 
niſſen. Ich habe an ſtatt des gewaſchenen Ter⸗ 
pentins andern hellen klaren Terpentin genommen, 
ſelben in eine breite irrdene Buͤchſe gethan, und 
auf dem Ofen mit einem Pappier zugedeckt ſtehen 
laſſen, und oft umgeſchuͤttelt, bis er gantz abge⸗ 
rauchet, und gantz dicke als eine Colophonien 
worden, damit nun ſolches deſto eher fortgehe, ſo 
habe ich ihn nachdem er etwas abgeraucht, noch 
warm und duͤnne iſt, auf einen breiten blechernen 
oder meßingernen Teller gethan, und uͤber einem 
gelinden Kohl⸗Feuer allgemach vollend laſſen ab⸗ 
rauchen. | | | 
6. Ein Geigen, Macher fo ein geſchickter 
Mann in ſeiner Profeßion war, brauchte unter 
ſeine Fuͤrniſſe das Gummi Arabicum, er ließ ſol⸗ 
ches in Waſſer zergehen, goß es zu dem Oel und 
ließ es mit einander kochen, bis das Waſſer ver⸗ 
kocht war, und ſagte, daß er dem Fuͤrniſſe einen 
ſchoͤnen Glantz gebe. Ich machte es alſo: Ich 
| nahm 
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nahm das Gummi Arabicum, und ließ ſolches 
in genugſam Waſſer zergehen, daß es wie ein di⸗ 
ckes Oel war, und ſolches in einem ſtarcken alten 
zerbrochenen Glaſe das oben weit war, darauf goß 
ich etwas gelaͤutertes Lein⸗Oel, und ſetzte es auf 
einen warmen Ofen, bis das Waſſer alles abrau⸗ 
chete, fo war das Gummi gleich als Speck-⸗Grie⸗ 
fen darinne, welche ſehr weich waren, ſolche that 
ich ſamt dem Oel auf einen Stein und rieb es klein, 
und dieſe geriebene Mixtur goß ich alle in das Lein⸗ 
Oel, daraus ich einen Fuͤrnis machen wolte, that 
die andern zu dem Fuͤrnis erforderte Species dar⸗ 
zu, und kochte es wie es gelehrt und gebraͤuchlich, 
ſo bekam ich einen ſchoͤnen glaͤntzenden Sürnis. 

7. Die Buchdrucker, wenn ſie ihren Fuͤrnis 
welcher etwas zu dicke worden, wollen wieder din. 
ner und gelinder machen, ſo nehmen ſie Lein⸗Oel 
darzu, kochen es auf einem gelinden Kohl⸗Feuer, 
unter dem kochen aber ſtecken ſie ein Stuͤcklein von 
einer Rinden Brodt an ein Stoͤcklein und legen 
daſſelbe ins Oel, laſſen es wohl mit kochen, das 
ſoll dem Oel alle Fettigkeit benehmen. Etliche 
gieſſen auch das Lein⸗Oel, um feine Fettigkeit dem 
ſelben zu benehmen, auf ungeleſchten Kalck, und 
laſſen es fo darüber ſtehen. Etliche machen auch 
kleine Kuͤgelein von guter Aſche mit Salmiac⸗ 
Waſſer, laſſen fie trockenen, gluͤen fie, und werf⸗ 
fen dieſelben alſo gluͤend mit einem Zaͤnglein in 
das Lein-Oel, und laſſen das eine gute Zeit dar⸗ 
uber ſtehen. 

8. In Kochung aller Fuͤrniſſe muſt du nur 
lauter Kohlen, aber kein Flammen⸗Feuer gebrau⸗ 
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chen, fo muſt du auch genau acht haben, daß das 
Hel nicht uͤberlauffe, derohalben wird ein groß 
und weit Geſchirr darzu erfordert, und daß er 
ſich nicht entzuͤnde, deswegen ſollen ſie in einem 
alten ſteinernen Haufe bey ſtillem Wetter geſot⸗ 
ten werden. | 

9. Das fuͤrnehmſte Stüd aber eines Fuͤr⸗ 
niſſes iſt, daß er bald trockene, weis und nicht kle⸗ 
bend fen, oder Staub fange und einen ſchoͤnen 
Glantz habe. SER 

10. Wenn man weiſſen Vitriol braucht, fo 
ſoll derſelbe erſt in einem Toͤpflein geſchmoltzen, 
und eben bey dem Feuer und in demſelben Toͤpflein 
wieder hart gekocht werden, reibe ihn denn klein 
und wirff davon unter dem kochen 2. oder 3. Meſ⸗ 
ſerſpitzen voll und nicht alles auf einmal ins Lein⸗ 
Oel, ſo wird der Fuͤrnis wohl davon trockenen, 
auch nicht leicht überlauffen, 

11. So man fonft weiffen oder grünen Vi⸗ 
triol oder Kupffer⸗Waſſer gebraucht, fo muß man 
es laſſen trocken werden und fein kleine ſtoſſen, denn 
eine Meſſerſpitze voll nur auf einmal in das heiſſe 
Del werffen, weil es ſehr tobet. Denn wirfft man 
viel auf einmal in das Oel, ſo turniret es uner⸗ 
hoͤrt, und laͤufft über, wodurch denn Schaden ver⸗ 
urſachet wird; derohalben iſt dieſe Regel wohl 
zu mercken. 

12. Wenn ich in Eil Fuͤrniſſe zu ſchlechten 
Sachen und Gruͤnden vonnoͤthen hatte, ſo brau⸗ 
chete ich einen von folgenden, welche alle gut find, 
und von mir oft probiret worden. 

Nimm dasjenige was 3 zu. 
letzt. 
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letzt in der Retorten bleibt 1. Quintl., Silber⸗ 
Glett und weiſen Victril jedes 2. Quentl., calci⸗ 
nirt und klein geſtoſſen venediſch Glaß und Colo⸗ 
phonien jedes 1. halb Quintl., darüber goß ich ge⸗ 
nugſam Lein⸗Oel und kochete es über einem gelin, 
den Kohl⸗Feuer eine viertel Stunde lang, oder 
auch etwas länger, doch daß der Fuͤrnis nicht zu 
dicke war. Man kan auch Kupffer⸗Rauch, oder 
gebrant Fiſch⸗Bein darzu thun, ſo trocknet es deſto 
beſſer. Wenn auch der Fuͤrnis im kochen zu dicke 
worden, ſo gieſſe noch mehr Lein⸗ oder ander Oel 
darzu, laß es wieder ein wenig aufwallen mit ſte⸗ 
tem umrühren. Im Jahr 1705. machte ich in 
Friedrichſtatt in Norwegen folgenden Fuͤrnis, der 
ſehr gut war, bald trocknete und auch einen ſchoͤ⸗ 
nen Glantz hatte. 8 
Nimm gebrant Schaaf⸗Bein, gebrant Fiſch⸗ 
Bein jedes 3. Theil, Silber⸗Glett 2. Theil, weiſ⸗ 
fen Vitriol ı. Teil, Gummi Copal 1. Loth, Co⸗ 
lophonien oder abgerauchten weiſen Terpentin 2, 
Quentl., Lein⸗Oel einen halben Pelt, Stoff oder 
Noͤſel, das Gummi Copal und Colophonien ſtoſſe 
vor ſich allein klein, wie auch die Schaaf⸗ und 
Fiſch⸗Bein, thue das Oel in einen neuen Topff, 
ſo erſt in Waſſer eingeweicht, denn thue die uͤbri⸗ 
gen Sachen darein, ausgenommen den weiſſen Vi⸗ 
triol, laſſe es uͤber einem gelinden Kohl⸗ Feuer 
ſachte kochen, und wenn es kocht, ſo wirff nach 
und nach den weiſſen Vitriol darein „laß es ver⸗ 
toben aber nicht überlauffen, und koche es noch eine 
Weile mit ſtetem umrühren, Mercke: Von dem 
Gummi Copal und Colophonien muß nicht allzu 
viel 
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viel darzu gethan werden, ſonſt wird er klebrig. 
Zweytens, iſt der Fürnis zu dicke gekocht, kan 
man noch mehr Lein⸗Oel darzu gieffen, und ihn 
noch einmal auffieden laſſen. Noch iſt zu mercken: 
Du kanſt das Gummi Copal erſtlich in Spick⸗ 
oder Terpentin⸗Oel in der Wärme zerlaffen, und 
alſo zu dem Lein⸗Oel gieſſen. 

Oder: Nimm Bernſtein, Sandarac je⸗ 
des 1. Loth, Maſtir und Colophonien jedes x. 
Quentl., gebrandt Schaaf⸗Vein anderthalb 
Quintl., Silber⸗Glett 2. Quentl., gieſſe genug⸗ 
ſam Lein⸗Oel darauf. 

Oder: Nimm Lein⸗Oel 6. Pfund, Umbra 
z. Loth, Mennige, Bleygelbe jedes 2. Loth, Sil⸗ 
ber⸗Glett 5. Loth, Gruͤnſpan 1. Loth, Colophoni⸗ 
en 4. Loth, gebrant Schaaf⸗Vein 6. Loth, koche 
es wie vor gelehret. Ä | 

Oder: Nimm weiſſen Vitriol, gelben Bern- 
oder Agtſtein, calcinirt venediſch Glaß jedes 2. 
Loth, Umbra r Loth, Silber⸗Glett 8. Loth, Lein⸗ 
Oel drithalb Noͤſel, koche es wie vor gedacht. 

Oder: Nimm weiſſen Vitriol, caleinirt 
venediſch Glaß, Umbra, gelben Bernſtein jedes 
2. Loth, Silber⸗Glett 6. Loth, Colophonien x. 
Loth, Lin⸗Oel 8. Pfund, koche es auch, wie du 
weiſt und wie vorher gelehret worden. 

Mercke: 1. Dieſe 2. letzten Beſchreibungen 
habe ich in Bauske in Curland von einem Apothe⸗ 
cker bekommen, ſie waren ſehr gut, und kaufften 
die Mahler ſtets von dieſemFuͤrnis. Vors ande⸗ 
re, das Fiſch⸗Bein will ein ſtarck Feuer haben, ſo 
man es brent, ſonſt bleibt es ſchwartz. 

E 2 Ich 
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Ich habe oben des Buchdrucker⸗Fuͤrniſſes 
gedacht, weil nun derſelbe auch ein guter Fuͤrnis, 
zwar nicht eben zum Oel⸗Farben mahlen, doch 
aber mit allerhand Farben auf Leinewand zu dru⸗ 
cken; alſo habe ich dem geneigten Leſer ſolchen 
auch mittheilen wollen. Darzu wird nun erfor | 
dert eine groſſe kuͤpfferne Blaſe von 40. bis so, | 
Maaß, ſie muß aus einem Stuͤcke getrieben ſeyn, 
und nicht in der Mitten zuſammen geſetzt, weil 
das Oel, wenn es heis worden, ſehr durch die Fu— 
gen, ob ſie gleich feſte genug vermacht, durch⸗ 
dringet, und iſt ſie neben dem Deckel folgender 
Geſtalt. | | 


Dieſe Blaſe hat zwey 
ſtarcke eiſerne Handhaben 
bb fo etwas ‚höher als 
der Mund der Blaſen a, 
der Deckel iſt wie f geſtal⸗ 
tet, und gleich wie ein 
Stoͤpffel ausſiehet, er 
muß juſt in dem Mund 
der Blaſen ſchlieſſen, und 
hat inwendig auch eine ei⸗ 
ſerne Handhabe, dieſe muß 
wenn der Stoͤpffel auf die 
Blaſe geſetzt, mit den 
Handhaben b b in glei⸗ 
cher Hoͤhe ſtehen, damit 
man einen ſtarcken Stock 
b Will man nun in obgedachter 
Blaſen das Oel kochen, ſo muß ſelbe nur drey 
Theile voll mit Oel angefuͤllet und ein Theil leer 
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gelaſſen werden, darnach ſetze ſie auf einen ſtar⸗ 
cken eiſernen Dreyfuß, mache von trockenen Holtze 
Feuer darunter, und laß es allgemach zugedeckt ko⸗ 
chen, faͤngt es nun an zu kochen ‚und hat auch etwas 
ſchon gekocht, ſo nimm etliche Schnitte Brodt, 
ſtecke jedes an ein langes ſpitziges Holtz, und halte 
fie in das heiſſe Del, ſo ziehen ſolche des Oels Fet⸗ 
tigkeit und Geſtanck an ſich, ſolches thue nun ſo 
lange mit ſteter Vekaͤnderung des Brodts, bis das 
Brodt zuletzt, wenn du es in das Oel haͤltſt, gantz 
ſchwartz braun wird, fieheft du nun ſolches, ſo 
thue kein Brodt mehr darein, ſondern laß es auf⸗ 
gedeckt alſo eine Stunde kochen, doch huͤte dich, 
daß ja kein Tropffen Waſſer darein komme, ſon⸗ 
ſten wallet das Oel auf, und laufft aus der Bla⸗ 
ſen und thut Schaden: Iſt es nun alſo gekocht, 
ſo decke es zu und koche es immer fort über einem 
mittelmaͤßigen Feuer, decke es unter dem kochen 
bisweilen auf, und halte ein brennend Hoͤltzlein 
hinein, daß das Oel anbrennet, laß es ein klein we⸗ 
nig brennen, decke es wieder zu, damit ſich die 
Flamme daͤmpffe, decke es wieder auf und zuͤnde es 
wieder an, decke es wieder zu und ſolches wieder⸗ 
hole zum oͤftern, koche es alſo fo lange bis du ſie⸗ 
heſt, daß wenn du ein Stuͤcke duͤnne duͤrres Holtz 
oben nur an den Rauch der Blaſen haͤlſt, ſolches 
anbrenne, decke es denn geſchwinde zu, und denn 
wieder auf, und ſiehe ob es von ſich ſelbſt anbren⸗ 
nen will, geſchicht nun ſolches, ſo iſt der Fuͤrnis 
genug gekocht, nimm ihn derohalben vom Drey⸗ 
fuß ab, und ſetze ihn zugedeckt auf ein trocken 
Bret und ja nicht auf die kalte Erde, denn ſo bald 
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der heiſſe Fuͤrnis die Kaͤlte von unten empfindet, 
fo faͤnget er an zu toben und ſtoͤſſet wohl gar den 
Stoͤpffel ab, und thut Schaden. Dieſen Fuͤrnis 

un kanſt du alſo blos hinſetzen und zu allerley 
Farben verwahren. Wilt du ihn aber ſchwarß 
haben, wie ihn die Buchdrucker am meiſten ge 
brauchen, ſo muſt du Kienrauch darzu nehmen, 
aber ſolchen nicht eher hinein thun bis der Fuͤrni 
etwas erkaltet und nur noch laulicht iſt, von ſol⸗ 
chem Kien⸗Ruß muſt du nun eine gute Partie 
mit einer hoͤltzernen Moͤrſel⸗Keule in den Fuͤrnis 
wohl einruͤhren, daß er ziemlich dicke werde. Und 
iſt der Fuͤrnis ja etwas zu kalt worden, ſo kanſt 
du ihn wieder warm machen. 

Mercke: x. Bey dieſem Fuͤrnis⸗kochen if 
weiter in acht zu nehmen, daß du dich ſo viel moͤg⸗ 
lich auf alt Lein⸗Oel befleißigeſt, denn ſolches laͤſt 
ſich deſto eher kochen, und wird bald zu Fuͤrnis, 
macht auch unter dem kochen nicht ſo viel zu ſchaf⸗ 
fen als das friſche Oel, welches letztere, ſo bald 
es warm wird, ſehr aufwallet, viel Schaum ſe⸗ 
tzet und ſich nicht bald kochen laͤſſet. 


2. Je eher das Oel anfänger unter dem Fos | 


ö 


chen zu ſtincken, und gantz keinen Schaum mehr 


ſetzen will, je beffer iſt es, und ein Zeichen, daß 
das Oel alt, und man den Fuͤrnis bald fertig ko⸗ 


chen koͤnne, welches bey friſchem Oel nicht zuge 


ſchehen pfleget, daran man auch wohl etliche 

Stunden länger kochen, und mit groͤſſerer Gefahr 

und Vorſicht, als mit dem alten „umgehen muß. 
3. Soll das Fuͤrnis⸗kochen an einem offe⸗ 


nen Orte, als in einem Garten, ſo etwas ferne 
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von Haͤuſern, geſchehen, da man ſich keines anſte⸗ 
ckens oder einiger Feuers⸗Gefahr zu beſorgen hat. 

4. Der Fuͤrnis ſoll bey gutem und trockenem 
Wetter da kein Wind und Regen iſt, meiſtentheils 
aber im Sommer, denn im Winter iſt es ſehr be⸗ 
ſchwerlich, gekocht werden. i 

5. Die den Fuͤrnis in groſſer Quantitat, als 
in groſſen Buchdruckereyen, da bisweilen 4. oder 
6. Preſſen gehen, vonnoͤthen haben, die muͤſſen 
unterſchiedliche Blaſen haben von 60. Maaſſen, 
und in ſolchen kochen, und nicht alles Oel, ſo 
ſonſt in 2. Blaſen ſeyn kan, in einer kochen, weil 
ſolches groſſe Gefahr hat, ſo kan auch eine groſſe 
Partie Oel in einer Blaſen nicht ſo bald zum 
Fuͤrnis werden, derohalben iſt es allezeit beſſer, 
daß man ſothane groſſe Quantitaͤt Oel in 2. oder 
3. Blaſen zu Fuͤrnis mache. on 

6. So muß man zuletzt unter dem kochen 
oft etwas Oel mit einem Hoͤltzlein aus der Blaſen 
nehmen und ſolches auf eine Meſſer⸗Klinge, zin⸗ 
nernen Teller, u. d. g. fallen und kalt werden 
laſſen, und denn mit einem Finger darein tuppen, 
klebt nun der Fuͤrnis etwas und ziehet ſich gleich⸗ 
ſam wie ein Faden in die Hoͤhe, ſo iſt er recht. 

7. Wenn der Fuͤrnis bald fertig gekocht, 
fo muß man etwas Fuͤrnis mit einem eiſernen Loͤf⸗ 
fel ausſchoͤpffen, und ihn beſonders in einem Topffe 
verwahren, theils die rothe Farbe oder Zinnober 
damit anzumachen, theils mit ſolchem den vollends 
fertig gekochten und etwas zu dicke gewordenen 
Fuͤrnis wieder duͤnne zu machen. 
8. Man muß allezeit feuchte Tücher bey der 
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Hand haben, damit man ſolche auf den Deckel der 
Blaſen legen koͤnne, um das Feuer zu daͤmpffen. 
Desgleichen muͤſſen auch groſſe Stücke Raſen oder 
friſcher Torff da ſeyn, den man auf den Deckel 
der Blaſen oder auf die Blaſe ſelbſt legen kan, in 
Zeit der Noth das Feuer damit zu daͤmpffen. 

9. Wird auch erfordert ein ſtarcker Stock 
von hartem Holtz, den man durch die Aehre oder 
Handhaben der Blaſen und deſſen Deckel ſtecken 


koͤnne, wenn das Oel allzu ſehr turniret und tobet, 


um den Deckel feſte auf der Blaſen zu halten. 

10, Tobet das Oel allzu ſehr, fo muß man 
es nicht alſobald, und wenn das Feuer noch groß 
in der Blaſen iſt, zudecken, ſonſt ſchlaͤgt die einge⸗ 
ſchloſſene Luft und das Feuer die Blaſe auf Stu 
cken, und thut Schaden, ſondern es ſoll das Zu⸗ 
decken geſchehen, wenn ſich das Turniren und To⸗ 
ben etwas gelegt, und das Feuer gedaͤmpffet iſt, 
zu dem Ende ſoll man das Feuer unter der Blaſen 
wegnehmen. i 

11. Muſt du einen Topff bey der Hand ha⸗ 
ben, daß wenn das Oel zu ſtarck tobet und uͤberlauf⸗ 
fen will, man etwas aus ſchoͤpffen koͤnne, und 
wenn ſich das Toben gelegt, wieder zugieſſen moͤge. 


12. Will der Fuͤrnis allzu ſehr überfochen, fo 


muſt du die Blaſe vom Feuer abheben und ſich das 
Del wieder ſetzen laſſen, denn wieder aufſetzen, und 
ſolches oft wiederholen, bis daß das Oel nicht 
mehr ſteiget. Das Feuer kan auch ſchwaͤcher und 
nicht zu ſtarck gemacht werden. 

13. Alle vorige Verdrieslichkeiten Eönnen 
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gar leicht gehoben werden, wenn man gutes altes 
Lein⸗Oel zum Fuͤrnis⸗ kochen bekommen kan. 

14. Den Fuͤrnis wenn er fertig gekocht und 
man ihn abgenommen, fol nicht, wie einige thun, 
wieder angeſtecket werden, inſonderheit wenn die 
Blaſe aus Unvorſichtigkeit auf die kalte Erde geſe⸗ 
tzet worden, denn er tobet unerhoͤrt, laufft mit 
brennen und Feuer uͤber, daß man denn mit Torff 
oder Raſen ihn zu daͤmpffen genug zu thun hat. 

NB. 15. Dieſer Fuͤrnis iſt ſehr gut, ſonder⸗ 
lich ſo man auf Leinewand drucken will, weil man 
alle Farben damit anmachen und mit ſelben reiben 
kan, denn er giebt gantz und gar keinen übeln Ge⸗ 
ruch von ſich, wie ſonſt die mit Silber⸗Glett ge⸗ 
kochten Fuͤrniſſe thun. | 


Das 23. Capitel. 
Von allerley 


Gruͤnden auf Papier / Tuch / Holtz, 
Stein und Metalle, 


Ein Mahler muß auch von vielen Gruͤnden Wiſ⸗ 
ſenſchaft haben; denn es erfodert einen an⸗ 
dern Grund das Pappier, einen andern die Leine⸗ 
wand, einen andern das Holtz, ete. Und damit 
auch hierinne nichts mangele, ſo gebe ich nachfol⸗ 
genden Unterricht. 

1. Der Grund auf Pappier wird alſo ge⸗ 
macht: Nimm das Pappier darauf du mahlen 
wilſt, beſtreiche es mit einem nicht allzu ſtarcken 
deim⸗Waſſer, laß es trockenen, darauf mahle denn 
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einen Grund, der mit Fuͤrnis, Ogger oder Umbra 
duͤnne zuſammen gerieben ſey, ſo bekoͤmſt du einen 
braunen Grund, wilt du aber einen ander farbigen 
Grund haben, darfſt du nur eine andere Farbe, 
die bald trocknet, darzu nehmen, als Indich und 
Bleyweis, ſo wird er blaulicht, oder Kienrauch 
und Bleyweis, ſo wird er graulicht, doch muß 
man von der hellen Farbe allezeit mehr als von der 
duncklen nehmen, und fie mit einem dünnen vorn 
beſchriebenen Fuͤrnis einmiſchen, womit man denn 
das mit Leim getraͤuckte Pappier dünne beſtreichet, 
und es eintrockenen laͤſſet; alsdenn kan man ſein 
Vorhaben mit Kreide darauf entwerffen, hernach 
zu mahlen anfangen: oder wilt du das Pappier 


nicht mit Leim traͤncken, fo nimm nur das Oel aus 


dem Waſch⸗Faſſe darinne die Pinſel reine gemacht 
worden, in deſſen Ermangelung aber kan man ei⸗ 
nen von den droben gemeldeten gemeinen Fuͤrniſſen 
nehmen, und das Pappier damit beſtreichen, laͤſt 
es trockenen und macht nach Belieben mit eben die⸗ 
ſem Fuͤrnis einen Grund darauf, und wenn man 
darauf mahlen will, fo nagelt das Pappier an 4. 
Ecken auf ein Brettlein, ſetzt es auf die Staffelen, 
entwerfft darauf euer Vorhaben „und vollfuͤhret 
daſſelbe nach Gefallen, doch alles Kunſt⸗ mäßigs 
Oder noch leichter: beſtreicht nur das aufs Brett 
an 4. Ecken genagelte Pappier mit Lein⸗Oel das 
u Zurnis vermiſcht iſt und laſt es trockenen / ſo 
iſt es auch gut. 

2. Nun folgt der Grund auf Leinewand oder 
Tuch, die ſen mache alſo: Nimm ungebleichte Lei⸗ 
newand die nicht allzu klar noch allzu grob am Fa⸗ 

den 
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den iſt, ſpanne ſie auf einen viereckigten Ramen 
mit Naͤgeln, oder nagele es im Mangel des Ra⸗ 
mens (wiewohl ein Mahler ſolche von unterſchied⸗ 
licher Groͤſſe fertig haben ſoll) auf eine groſſe Thuͤr 
oder Bret nach Groͤſſe der Leinewand, laß es alſo 
aufgeſpant eine Nacht ſtehen, nimm darnach, wenn 
es ſchlaff worden, und ſich ausgedehnet, die Nägel 
von einer Seiten heraus, und ziehe die Leinwand, 
fo viel moͤglich, wieder recht ſteif an, und nagele 
es auf eben dieſer Seite wieder an, ferner ziehe die 
Nägel auch auf der andern Seite heraus, und 
ziehe das Tuch wohl an, nagele es denn wieder 
an, ſo wird es ſchon glat genug ſeyn, oder will es 
noch nicht nach des Kuͤnſtlers Gefallen gut thun, 
ſo muß man die Nägel auf der Seiten weiter aus⸗ 
ziehen, die Leinewand wieder ſteif anhalten und an⸗ 
nageln; man muß aber bey dieſer Arbeit allezeit 
einen Menſchen zu Huͤlffe nehmen, daß man es 
deſto feſter uud beſſer anziehen und annageln koͤnne. 
Doch mercke hier, daß du es auch nicht allzu hart 
anzieheſt, denn wenn der Grund darauf kommt, fa 
wird das Tuch gleichſam kleiner und ziehet ſich zu⸗ 
ſammen, dannenhero, wenn es anfänglich allzu 
ſtarck und ſteif angezogen worden, pfleget es wohl 
zu ſpringen und entzwey zu reiſſen, zumal wenn 
die Leinwand etwas fein iſt. Iſt nun deine Line⸗ 
wand auf den Ramen oder Bret gedachter maſſen 
angezogen und angenagelt, ſo beſtreiche es mit 
Buchbinder⸗Kleiſter (welchen ich am Ende dieſes 
Paragraphi auch lehren will) recht wohl, und das 
mit Huͤlffe eines Bretleins fo 4. Finger breit lang 
und z. Finger breit ſeyn ſoll, unten ſcharff en er 
etwas 


r 


RB (76) © 


Dass —˙ o 7˙ —ꝛ—x—x—x— — ˙* ͤ . ̃ m ˙—˙ wre 


voll, das uͤbrige nimm oben alles weg, und glaͤtte 
es wohl, wenn es noch naß, mit einem glaͤſſernen 


Reibe⸗Steine, laß es trockenen, wenn es nun tro⸗ 
cken, und du ſieheſt, daß es nicht recht gleich oder 


hier und da ſich noch einige Locher in der deinwand 
zeigen, ſo uͤberſtreiche es noch einmal duͤnne mit 
Kleiſter, damit alle Loͤcher gefuͤllet werden, reibe 
ihn wohl ein, und iſt es ja von dem Kleiſter nicht 
allenthalben recht gleich oder hoͤckericht, kanſt du 
es, wenn der Kleiſter trocken worden, mit einem 
gleichen Bimſteine, oder darzu verfertigten Sand- 
Leder, (ſo ich dir auch lehren will) etwas abreiben; 
uͤberſtreiche es denn hernach mit einem Pinſel mit 
Oel⸗Farben⸗Grund, fo gemeiniglich von rothem 
Bolus und Fuͤrnis angerieben iſt, fein gleich, und 
laß ihn auch trockenen, zeichne darnach dein im 
Sinn entworffenes Bild mit Kreide darauf, und 
führe es vollends der Kunſt gemäß zu feiner Voll⸗ 
kommenheit hinaus. Hierbey mercke aber daß 
der Kleiſter nicht allzu oft und zu viel ſoll aufge⸗ 
tragen werden, weil die Leinwand, wenn dieſelbe 


zumal nicht gar ſtarck von Faden iſt, gerne bruͤchig 


wird. Wer da will kan die Leinwand ehe er ſie 
aufſpannt, rollen, auch alle Naͤhte, Knoͤpffe oder 
Knoten darinne zuvor mit einem Hammer auf ei⸗ 
nem gleichen Holtze fein gleich klopffen. Etliche 
ſpannen nur das Tuch auf einen Ramen feſte auf, 
glätten es mit einem glaͤſernen Reib⸗Steine ‚Taf 
ſen es trockenen und tragen mit einem hoͤltzernen 
Meſ⸗ 
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etwas dicke, wie die Figur zeiget, 
reibe den Kleiſter wohl ein, und 
fuͤlle die Loͤcher der Leinewand 


untere meinen en u Tmenneret Annan - urn 
—— . 


Meſſer den Grund von rothen Bolus, der mit 
dem gemeinen Fuͤrnis etwas dicke angeruͤhret iſt, 
auf, laſſen es trockenen, und heben es zum Ge⸗ 
brauch auf. Etliche brauchen weder Leim noch 
Kleiſter, ſondern gleich den Grund, ſo auch gut iſt. 
Nimm einen Topff, darein 1. oder 2. Maaß 
oder mehr rein Waſſer gehen, nachdem du viel 
Kleiſter machen wilſt, laß es wohl ſieden, daben 
habe eine Schuͤſſel, thue ein wenig Rocken⸗ oder 
Staub⸗Mehl darein, ſo man bey den Muͤllern be⸗ 
kommen Fan, gieſſe etwas von obgedachtem heiſſen 
Waſſer darauf und ruͤhre es mit einem hoͤltzernen 
söffel wohl durch, damit nichts knottiges oder di⸗ 
ckes darinne bleibe, gieß den mehr Waſſer und Mehl 
darzu, und verfahre damit wie vor, ſo lange bis 
du genug haſt und der Kleiſter recht fein gerieben 
iſt, und wenn du etwas mit dem Löffel aus der 
Schuͤſſel nimmſt, und wieder hinein gieſſeſt, daß 
er ſich oben, als ein Thuͤrnlein ſetze, fo iſt er gut, 
und zu deinem Vorhaben, wenn er erkaltet, recht 
dienlich; bleibt dir davon was uͤbrig, kanſt du es 
in einen Keller ſetzen, damit er nicht zu gaͤhren 
anfange. 
Das Sand -$eder verfertige folgender Ge⸗ 
ſtalt: Nimm ein Stuͤck Semiſch⸗ oder gelb Leder 
von den Weisgerbern zubereitet, nagele es auf ein 
Bretlein an 4. Ecken an, uͤberſtreiche es etwas dicke 
mit Leim, und ſobald du es beſtrichen, und daſſel⸗ 
be noch naß iſt, ſo ſtreue feinen weiſſen durchgeſieb⸗ 
ten Sand dicke darauf, laß es trockenen, nimm es 
von dem Bretlein wieder ab, und mit dieſem 
Sand ⸗Leder kanſt du allerley glatt reiben, zumal 
wenn 


wenn es Holtz iſt, und daſſelbe mit Schafthalm 
letzlich poliren. 

3. Mit dem Grunde auf Holtz verfaͤhreſt du 
alſo: Wenn das Holtz erſt recht glatt gemacht, 
fo muſt du es wohl mit deim traͤncken, oder blog 
mit Leim anſtreichen, doch recht warm und glatt, 
daß auch nichts Unreines vom Leime oder andern 
Dingen darzu komme, laß es trocknen, und wenn 
es eine ſubtile Arbeit iſt, fo kan man fie nad) ge 
trockneter Leimtraͤucke wieder mit Schafthalm ab⸗ 
reiben, und noch einmal mit einem duͤnnen Leim 
fein gleich anſtreichen, denn trage deinen Oel— 
Grund darauf, laß ihn trocknen, und mahle es 
weiter, wie du es verlangeſt. Mercke noch hier, 
wie auch bey allen andern Gruͤnden, daß ſie wohl 
zart und rein muͤſſen gerieben ſeyn, denn der grobe 
und unreine Grund ftcher übel in der Mahlerey, 
und iſt verhinderlich zumal wo die Arbeit ſoll ver⸗ 
guͤldet oder verſilbert werden. 

NB. 1. Will man eine beſtaͤndige Farbe auf 
Holtz haben, ſo machet man die Farbe mit Fuͤrnis 
und Lein⸗Oel gebuͤhrlich an, beſtreichet das Holtz 
damit ohne einige Leimtraͤnckung, laͤſt es trocknen, 
und wo es ſeinen rechten Glantz nicht hat, ſo kan 
man es noch einmal uͤberfuͤrniſſen. Oder man 
macht mit purem Lein⸗Oel einen Grund darauf, 
laͤſt es eintrockenen, und denn mahlet man mit 
Farben darauf, was und wie man will. 

2. Ein ſchwartzer Grund auf Eichen⸗Holtz, 
wenn man verguͤldete Buchſtaben darauf machen 
ſoll, iſt etwas muͤhſam, doch es zu bewerck ſtelligen, 
verfahre alſo: Schwaͤrtze dein Eichen⸗Holtz wohl 
mit 
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mit Kienrauch der mit duͤnnem Leim⸗Waſſer ange⸗ 
macht iſt, laß es trockenen, reib es darnach mit ei⸗ 
nem ſchwartzen woͤllenen Tuche wohl rein ab, traͤn⸗ 
cke es wieder mit Leim und laß es trocknen, ſchreibe 
hernach mit deinem Gold⸗Grunde die Schrift oder 
Buchſtaben darauf, lege das Gold, wann der 
Grund trocken, wie du weiſt, darauf, iſt nun et⸗ 
was an der Scheift nicht fo accurat als es ſeyn ſol⸗ 
te, fo kanſt du es mit Kienrauch, der mit Fuͤrnis 
angemacht, verbeſſern, und ihnen ihre gehoͤrige 
Geſtalt geben, desgleichen kanſt du den uͤbrigen 
Raum zwiſchen den Buchſtaben mit gedachtem 
Kienrauch und Fuͤrnis ausmahlen. Etliche ma⸗ 
chen dieſe Arbeit alſo: Sie raͤhten durch ein zart 
Sieblein ein wenig Kreide oder Mehl auf die uͤber⸗ 
ſchwaͤrtzte Arbeit, ſchreiben mit einem Gold⸗Grun⸗ 
de darauf, laſſen es trockenen, und verguͤlden dar⸗ 
auf, ſo duͤrffen ſie wenig Muͤhe haben mit dem Aus⸗ 
beſſern der Buchſtaben, welches eine verdrießliche 
Arbeit iſt, die Kreide oder Mehl kan man aber ab⸗ 
blaſen, oder mit einem Haaſen⸗Fuß ſachte abfe⸗ 
gen, hernach den ſchwartzen Grund mit ein wenig 
Fuͤrnis anſtreichen, ſo wird es recht ſchwartz, und 
bekommt einen guten Glantz. 

Etliche die einen guten Lacc⸗Fuͤrnis haben, 
uͤberſtreichen die geſchwaͤrtzte Arbeit damit, und laſ⸗ 
ſen ſie trocknen, ſchreiben mit einem Gold⸗Grunde 
darauf und verguͤlden es, wie gebraͤuchlich, das 
übrige Gold reiben fie ab mit Baumwolle, denn iſt 


die Schrift fertig, und iſt alſo kein Ausbeſſern mit 


der Schwaͤrtze „noͤhtig. 
4. Die Steine zu gruͤnden, ſo beſtreicht man 
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ſie nur etliche mal mit heiſſem dein⸗Oel, laͤſt es alle. 
zeit eintrocknen, und traͤgt darnach einen Grund 
von Oel⸗Farben darauf, nachdem es die Farbe des 


Steins erfordert, und mahlet fie denn mit andern 
Farben, wie es die Nothdurft erfordert. 


5. Silber, Meßing, Kupffer, Zinn etc. kan 
man gruͤnden oder nicht, oder ſelbige nur mit einem 
gemeinen Fuͤrnis duͤnne anſtreichen und trockenen 
laſſen, hernach drauf mahlen. Wenn aber das 
Meßing, Kupffer oder Eiſen lange in Regen ſte⸗ 
hen und verguͤldet oder bemahlet werden ſoll, thut 
man wohl, daß man es mit einem Oel⸗Grunde, ehe 
man darauf mahlet oder vergoldet, gruͤnde, und 
ſo iſt es dauerhaftiger. 


Das 24. Capitel. 
Von den 


Farben / welche zu den Oel⸗Farben 
| tauglich find, 


E⸗ laſſen ſich nicht alle Farben in Oel gebrau⸗ 


chen, ſonderlich aber die Saft⸗Farben, ſo aus 
Kraͤutern, Bluhmen, Saͤften oder auslaͤndiſchen 
Hoͤltzern zubereitet werden, als da iſt das Saft 
gruͤn, gelbe Saffer⸗Beer, Lilien⸗Gruͤn „roth und 


braun Breſilgen⸗Holtz etc. welche nur Saͤfte ge⸗ 


ben, und ihre Farbe allein dem Waſſer mittheilen. 
Hier dienen aber allein die Sand⸗ und minerali⸗ 
ſchen Farben, deren Verzeichnis ich dem geneigten 
Leſer zur beſſern Nachricht hierher ſetzen will. 


eis: 
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Weis: = 
Gemein Bleyweis, das nicht zu grau iſt, Ce 
ruſſa vulgaris. | 
Venediſch Bleyweis, Ceruſſa veneta vel vene- 


tiana ſ. optima. 
Schifferweis, Ceruſſa fosſilis vel ſcisſilis. 
Geſchlagen Silber, Argentum foliatum. 

Gelbe: 50 

Schuͤttgelbe, ſo von unterſchiedlicher Guͤte. 
Gummi gutti wird ſelten gebraucht. 
Bleygelbe, Cerufla citrina vulgaris vel anglicana. 
Auripigmentum, Auripigmentum, Arſenicum 

citrinum. 


Rauſchgelbe, Arſenicum rubrum, ſeu Sandara- 
ca græcorum. | 
Lichter Ogger, Terra citrina, Ochra nativa. 
Geſchlagen Gold oder Meßing, Aurum folia- 
tum optimum, & æs foliatum | 
Gelber Lac, und neapolitaniſch Gelbe. 
Roth: 
Mennige, Minium. | 
Rother Bolus, Bolus rubra vulgaris & optima. 
Roͤthel oder Rothſtein, Roͤthelſtein, Rubrica 
falnis. 
Zinnober, Cinnabaris nativa & factitia. 
Gemeiner Kugel⸗Lac, Laeca in globulis. 
Florentiner Lac, Lacca florentina ſeu optima. 
Carmin, iſt der ſchoͤnſte und theuerſte Lac. 
Geſchlagen Kupffer, Cuprum foliatum, 
Grüne: 
Der gemeine Gruͤnſpan, Erugo raſilis, vel vi- 


ride æris. 
3 Deſtil⸗ 
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Deſtillirter Gruͤnſpan, Flores viridis æris, vel 
Arugo cryſtalliſata. 
Berggruͤn, Chryfocolla nativa. 


Terre ferr. 
Blau: 
Bergblau, Cxruleum montanum, 
Ultramarin⸗blau, Cæruleum ultramarınum, vel 
Azurrum ultramarinum. 
Der beſte Indig, Indigo optimum ſ. Indigo de 
Auademahl. 
Weydbluhmen, Flores crici vel Hatidis, 
Del» oder Staͤrck⸗Blau. 
Zweyerley Preusſiſch Blau. 
Braun: 
Umbra, Terra umbratica ſeu Umbra 
Dunckeler Ogger. 
Coͤllniſche Erde, Terra colonienfis! 
Braunroth. 
Engliſche Erde. 
Mumien oder Mumia. 
Schwartz: 
Kienrauch, Fuligo. 
Beinſchwartz, Nigredo osſium, ſeu oſſa ad ni 
gredinem combuſta vel calcinata. 

Dieſes ſind alſo die gebraͤuchlichſten Farben 
in Oel, aus welchen man allerley Mirturen oder 
vermiſchte Farben machen kan „die ein Liebhaber 
der Mahlerey durch fleißiges Nachdencken und 
Vermiſchung einer Farben mit der andern leicht 
finden wird. Denn miſchet man eine helle Farbe 
unter die dunckele, ſo wird die dunckele heller, und 
je meter man von der hellen darzu braucht, je heller 

und 
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und hoͤher wird die dunckele, wie ſolches bey dem 
Lac zu ſehen, wenn er mit Bleyweis vermiſchet 
wird. Item, bey Indig und Bleyweis, etc. 
So giebt auch gelbe und blau eine gruͤne Farbe, 
und je mehr ich von der gelben nehme, je heller wird 
die gruͤne. Blau und roth giebt eine violette Farbe. 

Etliche Farben werden auch in Feuer gebrant 
als das Oggergelbe, welches roͤthlich und gebinder 
wird, das Braunroth wird gelbe, der Umbra wird 
roͤthlich, doch muß allezeit die Staͤrcke des Feurs 
dabey wohl in acht genommen werden. Der Kien⸗ 
rauch wird auf ein duͤnnes Eiſen uͤber gluͤende Koh⸗ 
len gelegt, bis er ſich verraucht hat, denn alſo ver⸗ 
lieret er ſeine Fettigkeit. Hier gedencke ich noch 
beylaͤuffig, daß der Kienrauch in Waſſer⸗Farben 
uͤbel zu zwingen und unter daſſelbe zu btingen fen, 
derowegen thue ich ihn in einen Löffel oder ander 
Geſchirr, gieffe ein wenig ſtarcken Brandtwein 
daruͤber, und miſche ihn wohl, ſo geht es gut an, 
und alſo kanſt du ihn auch unter deim oder Gummi⸗ 
Waſſer bringen. 5 

So man aber dieſe obgedachte Farben mit 
Sein» oder trocken Oel oder anderm guten Fuͤrnis 
anmachen ſoll, und ſelbe gerieben werden, ſo muß 
man genau acht haben, daß ſie weder zu dicke noch 
zu duͤnne werden: Denn ſind ſie zu duͤnne, ſo flieſ⸗ 
ſen ſie in einander, und wird das Gemaͤhlde nebſt 
Zeit und Farben verdorben, ſind ſie aber zu dicke, 
fo laͤſt ſich übel damit mahlen, und kan man ſie mit 
dem Pinſel weder von Ort noch Stelle bringen, 
und werden durch ſolche dicke Farben die Pinſel 
ſtumpf und unbrauchbar. Derohalben in Berei⸗ 
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tung derſelben allezeit auf die rechte Dicke, fo der 
oͤftere Gebrauch lehret, zu ſehen iſt. Ueberdis, 
wenn die Farben nicht dicker angemacht werden, 
als im Somer die weiche Butter iſt, ſo ſind ſie gut, 
und iſt allezeit beſſer, daß man ſie lieber etwas zu 
dicke als zu duͤnne mache, denn man kan allezeit ein 
wenig Lein⸗ oder trocken Oel oder Fuͤrnis darzu 
thun, und ſelbe mit einem Meſſer auf dem Polette 
gehoͤriger maſſen miſchen. Dieſes iſt eine Haupt⸗ 
Regel, die bey allen Del» Farben zu mercken iſt, 
ausgenommen bey den Gold- und Silber⸗Gruͤn⸗ 
den, welche etwas duͤnne ſeyn muͤſſen. 

Hier iſt noch zu mercken: 1. Daß alle Oel⸗ 
Farben recht fein ſollen gerieben werden, denn ſo 
laͤſt ſichs beſſer mahlen, und das Gemaͤhlde ſtehet 
auch netter. 

2. Alle Farben, wenn ſie mit den Fuͤrniſſen 
angerieben werden, veraͤndern ihre Farbe und biei 
ben dunckeler, ſonderlich wenn fie alt werden, de⸗ 
rowegen kan man Bleyweis hinzu ſetzen, ſo wer⸗ 
den ſie heller, und wird dieſe vermiſchte helle Farbe 
mit derſelben unvermiſchten vertiefet, und die 
ſchwachen Schatten damit gemacht. 

3. Die ſchlechten dunckleren und geringen 
Farben kan man mit einem Fuͤrnis anmachen; 
die hellen aber, als Bleyweis, Zinnober , Grün 
ſpan etc. mit dem trocken Oel oder einem andern 
hellen Fuͤrnis, fo werden fie nicht dunckel. 

4. Alle Farben trockenen beſſer im Sommer 
an der Luft, als im Winter in der Stuben. 

. I Se älter auch das trocken Oel oder die 
Fuͤrniſſe find, womit fie eingemiſchet werden, je 
eher 
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eher werden ſie trocken. Derohalben iſt es ſehr nuͤtz⸗ 
lich, daß man einen guten Vorrath an trocken Oel 
und Fuͤrnis fertig habe, und zu kuͤnftigem Ge⸗ 
brauch bey Zeiten gekocht werde. 8 

6. Wie man allerhand Sachen anlegen, 
vertiefen und erhoͤhen ſoll, davon giebt Gorer in 
feiner Reis » oder Zeichen⸗Kunſt von Philip von 
Zeſen verteutſchet in 12. guten Unterricht, des⸗ 
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gleichen der Autor von der Migniatur⸗Kunſt in 12. 


Das 25. Capitel. 
Von weiſſen Farben. 


Nochden wir die Farben, welche zum Oel und 
Fuͤrnis koͤnnen gebraucht werden, ordent⸗ 
lich aufgefuͤhret; fo iſt auch billig, daß angezeiget 
werde, wie fie ſollen temperiret und gebrauchet 
werden, und zwar 8 


1. Das Bleyweis, Cerufla alba vulgaris 
& Veneta. 


Es wird dieſe Farbe an verſchiedenen Dertern 


gemacht, das ſchoͤnſte und beſte iſt das venediſche, 


welches auch theurer als das hollaͤndiſche, wird in 
Franckfurt und Nuͤrnberg viel bereitet, und iſt das 
beſte, das ſchoͤn, hart und Schnee⸗weis iſt. Wie 
ſolches aber gemacht werde, lehret Vielbene in 
Beſchreibung fremder Materialien, desgleichen 


Doctor Joel im sten Theil feiner mediciniſchen 


Schriften pag. 109. wie auch andere Autores mehr, 
dahin ich den geneigten Leſer weiſe, und kan man 


es nun viel wohlfeiler kauffen als ſelbſten machen. 
F 3 Was 
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Was nun ſeine Zubereitung anbetrifft , ſo 
wird daſſelbe entweder erſtlich mit Lein⸗Nuß⸗ 
oder Terpentin⸗Oel wohl gerieben, den in ein Mah⸗ 
ler⸗Geſchirr, oder in eine feuchte und mit Oel be⸗ 
ſtrichene Blaſe, oder in ein mit Oel getraͤncktes Pa⸗ 
pier gethan, bey dem Gebrauch aber mit einem 
hellen Fuͤrnis auf dem Polet vermiſchet, und denn 
damit gemahlet, das übrige laͤſt man ohne Fuͤrnis 
bis zu dem Gebrauch ſtehen. Etliche, damit das 
Bleyweis ſchoͤn weis werden und bleiben ſoll, gieſ⸗ 
ſen rein Brun⸗Waſſer daruͤber, indem ſie es mit 
dem Oele reiben, und reiben es alſo ſtetig damit. 
Ich habe aber geſehen, daß es wenig oder gar 
nichts geholffen. 

Es pflegt aber das Bleyweis gerne gelbe zu 
werden, ſonderlich wenn es mit braͤunlichem Lein⸗ 
Oel angemacht wird, dieſes aber zu verhüten ſoll 
man helles trocken Oel nehmen, ſo vorne beſchrie⸗ 
ben worden, oder Spick⸗oder Nuß⸗Oel, fo mit 
ein wenig Spick⸗Oel⸗Fuͤrnis vermiſchet, und daſ⸗ 
ſelbe damit anreiben, fo behaͤlt es feine natuͤrliche 
Schoͤne und Weiſſe. Mit dieſem Bleyweis wer⸗ 
den nicht allein alle Farben, wenn man ſie heller 
haben will, aufgehellet und lichter gemacht, wenn 
man nemlich von dem Bleyweis etwas darzu mi 
ſchet 3 ſondern man mahlet auch allerley weiſſe 
Fuͤrhaͤnge, weis Geraͤthe, als Hemden „Schuͤr⸗ 
zen, Halstuͤcher, Umſchlaͤge, Spitzen, Eyer, 
va Blüͤhten und Bluhmen ete. damit, inſon⸗ 
derheit aber wird es ſtarck in Aufhoͤtzung oder Bor 
ſtellung des hoͤchſten Lichtes faſt bey allen Theilen 
eines Gemaͤhldes gebrauchet. Weil aber das 
Bley⸗ 
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Bleyweis, wenn es in den menſchlichen Leib koͤmt, 

ſchwere und ſchaͤdliche Zufälle verurfacher, als muß 

man ſich dafuͤr huͤten. 
2. Schifferweis. 


Wird eben auf dieſe Art als das Bleyweis 
erſtlich mit Lein⸗Oel gerieben, alsdenn mit etwas 
von dem trocken Oel in gehoͤriger Dicke vermiſchet, 
und eben auf ſolche Weiſe gebraucht; weil aber 
meiſtentheils ſowohl das gemeine als venediſche 
Bleyweis bey den Mahlern gebraͤuchlich iſt, alſo 
laß ichs auch dabey bewenden. | 

3. Zu den weiffen Farben wird auch gerech⸗ 
net das Silber, welches ſonſt in Waſſer⸗Farben 
auch mit dem Pinſel kan aufgetragen werden, und 
heiſſet Muſchel⸗Silber, wird haͤuffig in Aug⸗ 
ſpurg gemacht, deſſen Beſchreibung ich unten dem 
geneigten Leſer auch mittheilen will. Hier aber in 
den Oel⸗Farben wird gebraucht das gefchlagene 
oder Blaͤtter⸗Silber, wie es die Gold⸗Schlaͤger 
machen, und darzu wird erfordert entweder ein 
Matter⸗ oder Glantz⸗Grund, von welchen allen 
unten ausfuͤhrlich ſoll gehandelt werden. | 

Hierbey muß ich aber noch erinnern, daß alle 
übrige Farben eben auf die Art, wie das Bleyweis 
erſtlich mit einem hellen Lein⸗Oel gerieben, denn 
von dem trocken Oel was dazu gethan und wohl 
auf dem Polet gemiſchet werden, und koͤnte ich 
alſo mit dieſer Haupt ⸗Regel mein Vorhaben 
ſchlieſſen, weil aber eins und das andere bey den 
uͤbrigen Farben, ſo noch merckwuͤrdig und zu wife 
fen vonnoͤthen iſt, fuͤrfaͤllt; als habe ich ſolches 
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dem guͤnſtigen Leſer nicht verſchweigen, ſondern 
auch hierinnen zu Dienſten ſeyn wollen; ſchreite 
derohalben zu den folgenden Farben, und zeige, 
was bey denſelben noch in acht zu nehmen iſt. Es 
folgen aber nach der Ordnung die gelben Farben, 
und zwar 


Das 26. Capitel. 


1. 
Das Schuͤttgelbe. 


Dices iſt eine ſchoͤne gelbe Farbe, die ſich in 
Oel wohl gebrauchen laͤſt, wenn man nur 
die rechte bekommen kan, welche eine ſchoͤne gelbe 
Farbe hat; die aber blaulicht ausſiehet, iſt nichts 
nutze, und iſt abgeſtorben. Sie laͤſt ſich wohl mit 
andern Farben vermiſchen, und kan heller mit 
Bleyweis und dunckeler mit Umbra nach Belie 
ben gemacht werden. Man reibet ſie auch mit 
Lein⸗Oel denn mit trocken Oel oder anderm guten 
Fuͤrnis an, und weil ſie nicht ſonderlich hart, ſo 
laͤſt fie ſich bald kleine reiben, und wird hernach 
mit dem Mahler⸗Schieflein von dem Farbe⸗Stein 
in ſein gehoͤriges Geſchirr gethan. Es werden 
aber damit angeleget allerley gelbe Bluhmen, 
Kräuter, Felder, Kleider, Vorhänge und man 
cherley Gewaͤnde, die Aepffel, Birnen, gelbe Gur⸗ 
cken und Kuͤrbſe, der gelbe Saamen in Roſen, und 
andere Sachen mehr. Fuͤr andern aber dienet 
ſie zu einer ſchoͤnen grünen Farbe, wenn man fü 
viel Indig, als vonnoͤthen, und nachdem man die 
Farbe hoch oder dunckel haben will, darunter 

miſcht, 
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miſcht, denn fie bleibt beſtaͤndig, und friſt nicht, 
wie das Auripigmentum, den Indig hinweg, wel⸗ 
cher zwar auch, wenn er mit Indig vermiſchet wird, 
eine ſchoͤne gruͤne Farbe giebt, aber ſich nur in Leim⸗ 
Farben ſchicket, wie ſolches die Buchbinder wohl 
wiſſen, welche mit Leim⸗Waſſer, Auripigmentum 
und Indig zuſammen gemiſcht, die Buͤcher auf 
dem Schnitt gruͤn machen. In den Oel⸗Farben 
taugt er aber nicht zur gruͤnen Farbe, denn er 
verzehret mit der Zeit den Indig, und was damit 
gemahlet worden, das verlieret ſeine ſchoͤne gruͤne 
Farbe, und wird gantz braun, dadurd denn dem 
Gemaͤhlde ſeine Annehmlichkeit entzogen wird. 
Dieſes Schuͤttgelbe wird unterſchiedlich ge⸗ 
macht, etliche nehmen darzu diejenigen kleinen 
Blaͤtter der Buͤrcken, die im Fruͤhlinge am erſten 
hervor kommen. Etliche nehmen die Bluhmen, 
fo Faͤrber-Bluhmen genennet werden, und eine 
ſchoͤne gelbe Farbe haben, davon ſamlen ſie eine 
groſſe Quantitaͤt, gieſſen genugſam kalt Waſſer 
darauf und laſſen es wohl kochen, damit das 
Waſſer eine ſchoͤne gelbe Farbe bekomme, laſſen es 
ein wenig kalt werden, ſeigen es durch ein Tuch, 
zu dieſem durchgeſeigten Waſſer thun ſie in einem 
weiten Geſchirre gebrante Kreide und Alaun, je⸗ 
des gleich viel, und rühren es wohl unter einander, 
dabey hat man aber wohl zu zuſehen, daß die Farbe 
nicht uͤberlauffe, laſſen es hernach eine Weile ſte⸗ 
hen und ſich ſetzen, ſo wird das Waſſer helle, ſo 
ſie abgieſſen, die gelbe Farbe aber am Boden lie⸗ 
gend, nehmen ſie heraus, und laſſen ſte behutſam 
an der Luft von ſich ſelbſt trocken werden. Der 
| F 5 Herr 
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Herr Kunckel in feinen Anmerckungen uͤber des 
Anton Neri Glaßmacher⸗Kunſt, zeiget nicht al⸗ 
lein die Bluhmen, woraus allerhand dergleichen 
Lac⸗Farben zu machen, ſondern lehret auch die 
Manier, wie ſie ſollen zubereitet werden, beſiehe 
in gedachten Büchern das 279. 286. und 288. Blat, 


2. Gummi gutti, ſonſt auch Gummi von 
Peru, de Goa, Gutta gamu, Gummi gamandræ, 
& gummi ad Podagram, Cattagauma. 


Dieſer & ein bekanter gelber Gummi, und 
wird von den Herrn Medicis oft in der Artzney 
ſowohl zum Purgiren als Vomiren gebraucht, 
von was vor einer Pflantzen er aber herkomme, iſt 
unter ihnen noch ſtreitig. Er koͤmmet aus China 
in holen Roͤhren und bisweilen auf groſſen runden 
Stoͤcken herumgewickelt zu uns, muß ſchoͤne helle, 
glatt, gelbe, und nicht ſpruͤcklicht oder ſonſt ver⸗ 
miſcht ſeyn. Und weil er eine ſchoͤne gelbe Farbe 

giebt, ſowohl in Waſſer⸗ als Oel⸗Farben, als har | 
ben es die Mahler auch unter ihre Farben gezogen. 
Dieweil er aber ſehr durchſcheinig und andern 
Saft⸗Farben an Duͤnnigkeit nachſchlaͤgt, fo brau⸗ 
chen ſie ihn mehr mehr zum Illuminiren, als in 
einem Oel⸗Farben⸗Stuͤcke etwas damit zu mahlen. 
Doch bedienen fie ſich ihrer auch im Laequiren auf 
Silber, denn wenn er uͤber ſolches mit einem ſchoͤ⸗ 
nen hellen Fuͤrnis geſtrichen wird, ſo giebt er eine 
gute Gold⸗Farbe. Und will man eine helle gelbe 
Farbe daran haben, fo miſche nur etwas Bley⸗ 
weis darunter, ſo wird er heller und dicker, und 
kan gleich andern Saft⸗Farben decken. Seine 

| Ein⸗ 
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Einmiſchung geſchicht auch, wie ſchon gedacht, mit 
dem trocken Oel oder einem hellen Fuͤrnis, und 
nachdem er wohl gerieben, wird er in fein gehoͤri⸗ 
ges Geſchirr gethan, und vor Staub, bis zu ſei⸗ 
nem Gebrauch, verwahret. 


3. Bleygelbe, Ceruſſa citrina vulgaris & angli- 


cana, Minium luteum. 


Obgleich dieſes auch eine ſchoͤne gelbe Farbe 
iſt, fo uͤbertrift doch eine, nemlich das Engliſche, 
die andere an Schoͤnheit. Und will man derſelben 
ſich in der Mahlerey bedienen, ſo wird ſie ein we⸗ 
nig mit dem Temperatur- oder trocken Oel, oder 
ſonſt mit einem guten Fuͤrniſſe gerieben, und fol 
ſie heller ſeyn, ſo wird es mit Bleyweis vermiſcht, 
dunckeler aber wird es gemacht mit Schuͤttgelbe, 
dunckelem Ogger oder auch Umbra. Es dienet zu 
allerley gelben Bluhmen, Füͤrhaͤngen, Kleidern ete. 
inſonderheit wird es zur Erhoͤhung einer und der 
andern Farbe, als bey roth und gruͤn gebraucht. 
Dieſe Farbe wird aus Bley gebrant, und dannen⸗ 
hero heiſt es auch Bleygelbe, Doctor Joel lehret 
ſelbe in feinen medieiniſchen Schriften im sten 
Theile pag. 110. zubereiten, jedoch kommt man ge⸗ 
nauer darzu, wenn man ſie kaufft, als wenn man 


ſie ſelbſt macht. 


4. Aurumpigmente, gelber Hůttenrauch / 
Öpermentgelbe, Erdgelbe / Auripigmen⸗ 
tum, Arſenicum citrinum, Riſigallum. 

Iſt eine Art des Arſenici und koͤmt der We 
Venedig und Wien, giebt auch den andern gelben 
Far⸗ 
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Farben an Schoͤnheit nicht viel nach, ſonderlich 
wenn er zerlaſſen wird er ſchoͤn gelbe und glaͤntzend 
als ein Gold, dergleichen iſt er auch muͤrbe und 
laͤſt fich leicht brechen, er muß auch ſtrahlicht feyn, 
wie ein Salpeter und glaͤntzend wie ein Fraueneys. 
Der aber nicht glängend und einem duncklen Std: 
ne gleichet, und auf das gruͤne faͤllt, taugt in der 
Mahlerey gar nicht. Dieſe Farbe aber, weil ſie 
ein ſtarcker Gift iſt, und dem Menſchen, wenn ſie 
im Leib koͤmt, allerley ſchwere Zufaͤlle verurſachet, 
wie ſolches Doctor Joel Doctor Joreton und 
Schroͤter in ihren mediciniſchen Buͤchern gnug⸗ 
ſam darthun, fo muß man ſich unter dem Stoffen 
und Reiben derſelben wohl in acht nehmen, Mund 
und Naſe zubinden, auch wenn man mahlet, den 
Pinſel woran die Farbe iſt, nicht im Mund ſtecken, 
Er vertraͤget ſich nicht gerne mit dem Indig, wie 
ſchon bey dem Schuͤttgelben gedacht, dehero man 
auch keine grüne Mixtur in Oel⸗Farben daraus 
machen ſoll. Und weil dieſe Farbe ſehr hart ifl, 
muß fie mit dem trocken Oel oder einem guten Fir; 
nis eine geraume Zeit lang und wohl gerieben 
werden, damit ſie recht fein werde, hernach wird fie 
in einem beſondern Geſchirr, bis zum Gebrauch, 
aufgehoben. Und ob ſchon der Auripigment eine 
hohe gelbe Farbe hat, fo kan man fie doch mit et⸗ 
was Bleyweis noch heller machen, und mit Umbra 
vertiefen. Er dienet allerley gelbe ſeidene Zeuge 
und dergleichen Kleider damit anzulegen „auch 
die Erhoͤhnng des Goldes damit vorzuſtellen. Die⸗ 
weil er aber nicht gerne trocknet, ſo muß man einen 
guten Fuͤrnis, der bald trocknet, darzu nehmen. 
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5. Kauſchgelbe, rother Hůttenrauch/ Arſe. 


nicum rubrum, Sandaraca græcorum. 


Dieſe Farbe iſt auch eine Art des Arſeniei, dero⸗ 
halben ſehr vergiftet gleich dem Auripigment, ſie 
iſt roͤthlich gelbe und ſehr hart, derowegen fie mit 
dem trocken Oel oder einem guten Fuͤrnis ſehr wohl 
muß gerieben werden, wird heller mit Bleyweis 
und dunckeler mit Umbra oder duncklem Ogger ge⸗ 
macht. Man muß ſich wohl davor huͤten, daß 
man nichts davon in Leib bekomme, weil ſie greu⸗ 
liche Schmertzen in dem Magen und Gedaͤrmen, 
einen hitzigen Gaumen und Zunge, wie auch einen 
groſſen Durſt mit Verſtopffung des Harns und 
Engbruͤſtigkeit verurſachet. Hiermit wird das 
Gold, die Pomerantzen und dergleichen Sachen 
angelegt, und weil es nicht gerne trocknet, ſo brau⸗ 
chet man an flate dieſer Farben oft eine Mixtur 
aus andern Farben, als von anderm gelbe und 
roth, ſo ihr gleichet und beſſer trocknet. 


6. Lichter Ogger oder gelbe Erde. 

Der lichte Ogger wird gleich den andern Far⸗ 
ben mit dem Temperatur⸗Oel gerieben, und mit 
Bleyweis heller, dunckler aber mit Umbra gemacht. 
Iſt nuͤtzlich allerley alte Baͤume, Gruͤnde und 
Mauren in den Gemaͤhlden damit anzulegen: 
ſonderlich wird er gebraucht zum Gold⸗Grund, 
von deſſen Zubereitung hernach ſoll geſagt wer⸗ 
den. Man beſtreicht auch allerley Holtzwerck, 
als Tiſche, Baͤncke, Kaſten, Stuͤhle damit, und 
mahlet darauf allerley Adern mit Umbra, gleich 
denen ſo auf den neu⸗gehobelten Bretern geſehen 

wer⸗ 


werden, ſtehet ſehr artig, wofern nur die Adern 
recht gemahlet ſind, und iſt hier und da ſtarck im 
Gebrauch. 

NB. Zu dieſen gelben Farben gehoͤret auf 
das neapolitaniſche Gelbe und Lacgelbe, welches 
auch ſehr ſchoͤne Farben, und ſowohl in Waſſer⸗ 
als Oel⸗Farben zu gebrauchen ſind: ſie werden 
wie vorige Farben zubereitet und gebrauchet. 

Es ſoll aber der lichte Ogger nicht ſteinigt 
oder ſandigt, ſondern fein muͤrbe und leicht bruͤchig 
ſeyn, denn der ſteinigte laͤſt ſich uͤbel reiben und 
verdirbt die Arbeit. 


7. Geſchlagen Gold, Meßing oder 
Metall. 


Obgedachte zwey Metalle gehoͤren auch un⸗ 
ker dieſes Capitel, weil deren Farbe auch gelbe iſt: 
In den Waſſer⸗Farben, wenn er klein gerieben iſt, 
kan man es oft brauchen, und wird ſonſt Muſchel⸗ 
Gold genennet, und wird mit arabiſchem Gummi⸗ 
Waſſer angemacht, wenn Gemaͤhlde damit aus, 
gezieret werden ſollen. In Oel⸗Farben aber wer⸗ 
den dieſe Metalle Blaͤtter⸗weiſe gebraucht auf ei⸗ 
nem matten oder Glantz⸗Gold⸗Grund, wie ſolches 
unten ſoll angezeiget werden, allerley Sachen dar 
mit zu verguͤlden. Und dieſes ſey genug von gel⸗ 
ben Farben, nun folgen in der Ordnung die ro⸗ 
then und zwar der Zinnober, 


Das 
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Das 27. Kapitel. 
55 


Der Zinnober / Cinnabaris factitia 
& montana, bey den Frantzoſen 
ver million. 


Die rothen Farben ſind ſehr unterſchiedlich, und 
an Lieblichkeit und Beſtaͤndigkeit eine der 
andern uͤberlegen, wie denn der Zinnober ſchier die 
ſchoͤuſte und beſtaͤndigſte unter den rothen Farben 
iſt. Es giebt aber zweyerley Arten des Zinnobers 
bey den Materialiſten nemlich 1. der in Bergwer⸗ 
cken an unterſchiedlichen Orten in Ukrain, Ungarn, 
Siebenbuͤrgen und Teutſchland gefunden wird, 
und iſt fuͤr andern ſonderlich beruͤhmt der arme⸗ 
niſche ſo eine gute Artzney iſt in allerley Haupt⸗ 
Kranckheiten. 2. Der durch Kunſt bereitete Zin⸗ 
nober, dieſer wird aus Queckſilber und Schwefel 
pereitet, wie er aber zu machen ſey, lehret Doctor 
Schröter in feiner Apothecker⸗Kunſt im dritten 
Buch am 401. Blate. Dergleichen Doctor Joel 
in sten Buch ſeiner medieiniſchen Schriften pag. 
113. Sonſt hat man auch einen Zinnober, der 
aus dem Antimonio oder Spiesglas vermittelſt 
der Chymie zubereitet wird, und ſolcher wird 
Cinnabaris antimonii genennet, und iſt in der Me⸗ 
dicin gebraͤuchlich, beſiehe obgedachten Doctor 
Schröter pag. 426. der Zinnober ſo aus Queck⸗ 
ſilber und Schwefel beſtehet, deſſen wird ſehr viel 
zubereitet zu Venedig, Amſterdam, und in En⸗ 
geland. Er iſt aber auch nicht allezeit gleich an 
der 
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der Farbe, fonderlich aber wird ein Betrug ge 
braucht bey dem zubereiteten und klein geſtoſſenen, 
da denn oft Mennige darunter gemiſcht wird; 
Derohalben iſt es beſſer, daß man ihn gantz kauf— 
fe, und ſelbſt zubereite, und kleine reibe, ſo it 
man unbetrogen, und weis was man hat. Sei 
ne Zurichtung aber geſchicht mit dem trocken Oel 
oder ſonſt anderm guten Fuͤrnis, mit welchem er 
eine gute Zeit lang ehe er klein wird, muß gerie⸗ 
ben werden, und weil er nicht allzu geſchwinde 
trocknet, fo thut man von caleinirtem oder A 
brantem und klein geriebenem venediſchen oder 
Chryſtallen⸗Glas etwas darzu, ſo doch aber nicht 
allzu noͤthig, wenn ſonſt das trocken Oel oder Für 
nis an ſich ſelbſt gut und wohl trocknet. Er wird 
vertiefet mit Kugel⸗ oder Florentiner⸗Lac, und 
ſoll die Schattirung noch dunckeler ſeyn, fo thut 
man unter den Lac noch etwas Kienrauch. Sei⸗ 
ne Erhoͤhung oder Licht geſchicht entweder mit 
Bleyweis oder andern Farben, ſonderlich aber mit 
dem gelben als Bleygelbe, Schuͤttgelbe, Auri⸗— 
pigment ete. Vermiſchet man den Zinnober ge⸗ 
buͤhrender maſſen mit Bleyweis, ſo giebt er eine 
Leibfarbe, und werden damit angelegt allerhand 
nackende Bilder, alle Berge, Wälder und Schlif 
fer ſo in der Ferne liegen, auch allerley rothbleiche 
Luft. Iſt er aber unvermiſcht, fo leget man da⸗ 
mit an die Lippen der Menſchen, allerley rothe 
Schnaͤbel und Füffe der Vögel, die rothen Ruͤſel 
und Maͤuler der vierfuͤßigen Thiere, allerley Art 
von Aepffeln und Birnen, allerley rothe Bluh; 
men und Fruͤchte, als Johannis⸗Beer, Bielbeere 
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oder Quitſchen, Berbisbeer, mancherley rothe 
Gewaͤnder, Kleider, Fuͤrhaͤnge und dergleichen. 

NB. 1. Bey den rothen Fuͤrhaͤngen erinnere 
ich mich hier noch einiger Vortheile, ſo etliche 
Mahler in Verfertigung derſelben gebrauchen: 
Sie vermiſchen den Zinnober mit ein wenig Bley⸗ 
weis, und legen den Fuͤrhang oder das Kleid da⸗ 
mit an, erhoͤhen es mit Bleyweis und vertiefen 
es mit unvermiſchtem Zinnober, laſſen es trocke⸗ 
nen und uͤbermahlen ſolchen Fuͤrhang oder Kleid 
fein dünne mit einem guten oder Florentiner Lac. 
Es ſtehet ſehr nett, weil der Zinnober artig durch 
den uͤbermahlten Lac ſpielet. 

2. Sonſt wird dieſer Zinnober auch in der 
Artzeney gebraucht, weil aber ſolches nicht unſers 
thuns iſt, ſo laſſe ich es ausgeſetzt. 

z. Will man was mit Zinnober anſtreichen, 
und damit ſparſam umgehen, ſo gruͤnde man erſt 
die Stuͤcke mit Braunroth, das mit Bleyweis ge⸗ 
nugfam vermiſchet, damit es eine helle rothe oder 
Leib⸗Farbe werde; laß es denn trockenen und 
uͤberſtreiche es mit dem Zinnober, fü ſtehet der Zin⸗ 
nober heller, und man braucht auch deſſelben nicht 
ſo viel. 

4. Wie der Zinnober zu reinigen, beſiehe 
den Autorem von der Migniatur⸗Kunſt, p. 132. 


2. Mennige, Minium, 

Dieſe Farbe iſt bey weiten nicht fo hoch roth 
als der Zinnober, ſondern faͤllt etwas auf das 
gelbe, wird aus Bley gemacht, wie es D. Joel 
und Schroͤter in ihren Schriften, dahin ich den 
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geneigten Leſer verweiſe, deutlich genug lehren, 
ſonderlich aber ſind darinne die Engelaͤnder und 
Nuͤrnberger die beſten Meiſter, die letzteren aber 
erſteren überlegen; denn die nuͤrnbergiſche Mi, 
nige iſt weit beſſer als die engliſche. Es ſoll aber 
eine gute Mennige trocken, klar und ſchoͤne roth 
ſeyn. Man muß ſich aber auch, als wie vor dem 
Bleyweis, wie ſchon gedacht, hüten, denn es 
macht eben ſolche Kranckheiten und ſchwere Zu⸗ 
fälle als das Bleyweis. 

Was nun ferner deren Zubereitung anlan⸗ 
get, ſo wird ſie gleich dem Zinnober mit dem tro⸗ 
cken Oel oder anderm guten Fuͤrnis wohl gerieben, 
und in ihr gehoͤriges Geſchirr gethan: wird erhoͤ⸗ 
het mit Bleyweis oder gelben Farben, vertiefet 
aber mit dem Zinnober, und ſoll die Vertiefung 
noch dunckler ſeyn, fo nimmt man Lac darunter, 
Es werden damit allerley Sachen ſo nicht eine 
allzu hoch⸗ rothe Farbe haben, angelegt, als die 
Juden⸗Kuͤrſchen, Pomerantzen oder Aepffel Sind, 
wie auch das Heu, etc. wenn es mit ein wenig 
gelber Farbe vermiſchet wird. 


3. Rother Bolus. 


Iſt eine Art rother Erde, bisweilen mit et 
was Sand vermenget, der armeniſche wird füt 
den beſten gehalten, doch finden wir ſowohl in 
Teutſchland als bey Wittenberg und andern Der 
tern einen ſehr guten rothen Bolum. Als ich in 
Liefland lebte, habe ich auf dem Guthe Hurmis, 
zwiſchen Riga und Wenden gelegen, desgleichen 
auch nicht weit von der Stadt Wenden einen ſehr 
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ſchoͤnen rothen Bolum angetroffen. Er wird in 
der Artzeney mehr gebraucht, weil er in allerley 
Bauchfluͤſſen, rother Ruhr, Blutſpeyen und al⸗ 
lerley Verblutung nuͤtzlich iſt, denn in der Mah⸗ 
lerey, da man ſich deſſen nur bedienet in Gruͤn⸗ 
dung der Tuͤcher, wenn er mit einem geringen Fuͤr⸗ 
nis angerieben worden. ö 


4. Nöͤthel / Kothſtein / rothe Kreide / 
Rubrica fabrilis. 


Iſt auch eine Art einer rothen ſteinigten 
Erde, und bedienen ſich derer ſowohl die Herrn 
Medici in Blutſpeyen und Wund⸗Pflaſtern, als 
auch die Zimmerleute, indem ſie mit demſelben, 
vermittelſt einer duͤnnen Schnuren rothe Linien auf 
allerley Holtz anſchlagen, um daſſelbe entweder 
gleich zu hauen oder von einander zu ſaͤgen. In 
der Mahlerey wird er wenig und nur zu Pers 
tiefungen und dunckelen Gruͤnden gebraucht, wenn 


2 


er mit einem ſchlechten Fuͤrnis angerieben worden. 


5. Der gemeine Mahler ⸗ oder Kugel, und 
Siorentiner Lac, Lacca vulgaris „ infectoria, 
rotulata vel in globulis » & lacca florentina. 

Der gemeine Lac wird mit Kreide, Alaune 
und rothen Preſilgen, der florentiner Lac aber aus 
der Tinctur von der Coccionell mit Kreide und 
Gummi arabico gemacht. Es wechſeln aber alle 
dieſe dac⸗Farben mit ihrer Schoͤnheit, indem eine 
vor der andern ſchoͤner und beſſer ausſiehet. Der 
feineſte wird aus Italien und zwar aus Florentz 
zu uns gebracht, des wegen er auch florentiner Lac 
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genennet wird, und uͤbertrift ſowohl an Schön, 
heit als auch am Werthe den gemeinen Lac ſehr. 
Es wird aber ſowohl der gemeine oder Kugel⸗Lac, 
als auch der florentiner Lac in der Mahlerey auf 
einerley Weiſe, wie die andern Oel⸗Farben mit dem 
trocken Oel oder einem andern guten Fuͤrnis in ge⸗ 
hoͤriger Dicke angerieben, und weil dieſe Farbe 
auch wie andere, wenn ſie mit Fuͤrnis oder trocken 
Oel vermiſcht werden, etwas dunckler bleibet, ſo 
thut man etwas Bleyweis darunter, nachdem die 
Farbe helle oder dunckel ſeyn ſoll, und bedienet 
man ſich des florentiner Lacs, weil er ſehr theuer, 
nur bey guten Gemaͤhlden, nicht aber zu geringen 
Sachen, worzu denn der gemeine Kugel⸗Lac gut 
genug iſt, zu deſſen Erhoͤhung gebraucht man ſich 
des Bleyweiſſes, die Vertieffung aber geſchicht mit 
etwas zugemiſchtem Kienrauch, oder einer andern 
duncklen Farbe. Es werden aber dem Lac, wenn 
er mit etwas Bleyweis vermenget, allerley Klei⸗ 
dungen, die roͤthlichten Wein⸗Beere, die rothen 
Striche in der Luft, die rothen Wangen der ſchoͤ⸗ 
nen Jungfrauen, und kleinen Kinder, das Kinn, 
die Knieſcheibe und die Zaͤhe, allerley rothe Vor⸗ 
hänge, Roſen, rothe Krauts⸗ oder Kohl⸗Haͤupter, 
das Fleiſch ſo den erzuͤrnten kalekutiſchen Haͤhnen 
uͤber den Schnabel haͤngt, und noch viel unzehliche 
andere Sachen mehr, welche die Liebhaber bey fleiſ⸗ 
ſiger Uebung leicht lernen werden, angeleget, ſo 
hernach mit Bleyweis erhoͤhet und mit unvermiſch⸗ 
tem Lac vertiefet werden. 
B. Die Lac⸗Farben wollen auch nicht gerne 
bald trockenen, zumal wenn allzu viel Alaun dar⸗ 
| ben, 
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bey, derowegen ein guter wohl trocknender Fuͤrnis 
darzu zu nehmen rathſam iſt, und kan man, wenn 
eine gute blaue Farbe darunter gemiſchet wird, eine 
ſchoͤne Violet⸗Farbe daraus machen. Die Ge⸗ 
maͤhlde, welche viel mit dae gemahlet, muͤſſen nicht 
viel an der Sonnen ſtehen, denn die Sonne ziehet 
alle blühende, Roͤthe aus, und machet ſie bleich, 
wiewohl dieſes einige verhuͤten wollen, wenn ſie 
den Lac mit Urin anreiben und wieder trocknen laf- 
ſen, und alſo unter dem Fuͤrnis gebrauchen. 

Weil ich nun hier von den Lac⸗Farben gehan⸗ 
delt, als will ich auch dem geneigten Leſer, Unter⸗ 
richt geben, wie ſolche Lae⸗Farben muͤſſen zuberei⸗ 
tet werden, wie mir ſolchen ein guter Freund mit⸗ 
getheilet, und zwar erſtlich den 

Kugel- Lac. 

Nimm ro. Pfund gut Preſilgen⸗Holtz, und 
weiche ſolches in einen Keſſel, worinne es den fol⸗ 
genden Tag ſoll gekocht werden mit genugſam oder 
faſt einer halben Tonnen Waſſer ein. Iſt ſolches 
nun geſchehen, ſo muſt du 10. Pfund wohl gebrente 
klein geſtoſſene und fein durchgeſiebte Kreide fertig 
haben, nebſt 4. Pfund klein geſtoſſene und auch 
durchgeſiebte rohe Alaun. Haſt du nun dieſes 
alles angeſchaft, fo ſetze dein Preſilgen⸗Holtz des 
folgenden Tages auf das Feuer, laß es drey quer 
Finger einſieden, und ungefehr 3. Stunden lang 
kochen, nimm es alsdenn vom Feuer, und gieſſe die 
Suppe oder Farbe von dem Preſilgen⸗Holtz durch 
ein Sieb oder Tuch in ein rein hoͤltzern Geſchier, 
laß es kalt werden, thue darein alle gebrante und 
durchgeſiebte Kreide, wie auch v. Pfund von dem 
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pulveriſirten rohen Alaun, ruͤhre es mit einem 
Stocke wohl unter einander, daß es oben einen 
groſſen Schaum bekomme, ſo ſetzt ſich die Farbe 
allgemach auf den Boden, und das Waſſer wird 
gantz bleich, laß es alſo 12. Stunden ruhen oder 
auch laͤnger, jedoch daß du es unter dieſer Zeit z. 
oder 4. mal wohl umruͤhreſt, und allezeit wieder 
ſetzen laͤſſeſt. Inzwiſchen aber koche deine Prefil, 
gen » Späne wieder mir genugſamen Waſſer auf, 
und laß ſie erkalten, gieſſe hernach die bleiche Far⸗ 
be aus dem Faſſe ſachte ab, und wenn die rothe 
kommt, ſo hoͤre auf, und gieſſe die zum andern mal 
gekochte, durchgeſeigte und erkaltete Preſilgen⸗ 
Farbe wieder auf das, was im Faſſe zuruͤck geblie⸗ 
ben, thue wieder 1. Pfund geſtoſſene Alaun darzu 
und ruͤtzre es wieder wohl um daß es ſtarck ſchaͤu⸗ 
me, laß es wieder 12. Stunden oder länger ſtehen, 
und verfahre mit Kochung „Durchſeigung und 
Abgieſſung der Preſilgen⸗Farbe zum zten und Aten 
mal fort, und muſt allezeit, wie du zuvor gethan, 
ehe du es herum ruͤhreſt 1. Pfund rohe und geftoffes 
ne Alaun hinein thun „laß es wieder eine Zeit 
lang ſtehen, gieſſe alsdenn das bleiche Waſſer ab, 
bis das rothe wieder erſcheinet, und alſo bekoͤmmt 
das uͤbrige im Faſſe eine rechte rothe Farbe. Von 
dieſer in dem Faſſe überbliebenen Materie muſt 
du alle Feuchtigkeit folgender maſſen abziehen: 
Nimm ein rein Gefaͤß, lege daruͤber ein rein leinen 
Tuch, daß es ein wenig in der Mitte ſich fende, 
nimm darnach von eben demſelben Gefaͤß den ober⸗ 
ſten Reiff, treibe ihn mit Gewalt uͤber das leinen 
Tuch wieder feſte an, damit es wenn die Farbe 
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auf ſelben lieget, nicht ins Gefaͤſſe falle, ſondern 
feſte, von dem Reiffe angeſchloſſen, gehalten 
werde. Die in dem Faſſe nun hinterbliebene 
Materie ruͤhre wohl um, und gieſſe fie auf ge⸗ 
dachtes leinen Tuch, ſo gehet alle uͤble Naͤſſe in das 
Faß, wenn nun ſolche wohl abgetroffen, ſo nimm 
das ruͤckſtaͤndige mit einem groffen Löffel und von 
dem leinen Tuche ab, ſchlage es Hauffen- weife auf 
eine Dach⸗Pfanne und laß es an einem ſchattigten 
und luftigen Orte des Sommers, im Winter aber 
bey dem Ofen trockenen, oder gieffe dir von Gips 
eine breite und dicke Platte, mache ſie ein wenig 
warm, und thue deinen Lac zu trockenen darauf, 
ſo ziehet ſie alſobald alle Feuchtigkeiten an ſich 3 
du muſt aber mit dem trocken⸗ machen behutſam 
umgehen, damit die Farbe ihre Schoͤne nicht ver⸗ 
liere oder dieſelbe abſterbe. Iſt ſie nun trocken, 
ſo reibt man ſie mit ein wenig duͤnnem Gummi⸗ 
Waſſer von Gummi arabico angemacht, an, und 
zwar in der Dicke, daß man Kugeln daraus ma⸗ 
chen kan, und hebe darnach, wenn ſie trocken wor⸗ 
den, dieſelben in einem glaͤſernen Geſchirr im 
Keller oder ſonſt an einem andern nicht allzu feuch⸗ 
ten Orte wohl verbunden auf. Mercke: . Et⸗ 
liche gebrauchen an ſtatt der Dach⸗Pfannen oder 
Dach⸗Ziegeln und Gips⸗Platten ein Stuͤcke breit 
geſchabte Kreide, worauf ſie die Farbe trocknen. 
2. Die uͤbrige bleiche Bruͤhe iſt nichts nuͤtze/ dero⸗ 
halben wegzugieſſen. 3. Haſt du zuviel Gum⸗ 
mi- Waffer ohngefehr unter den Lac gethan, ſo 
lege ſolchen auf die Kreide, Gips⸗Platte, oder 
Dach⸗ Pfanne, und laß es etwas trockenen. + 
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Etliche machen ihren Lac alſo, ſie nehmen 2. Loth 
Preſilgen⸗Holtz, Bleyweis und Alaun jedes . 
halb Loth; oder: 15. Pfund Preſilgen⸗Holtz, 
12. Pfund Kreide, 5. Pfund Alaun, und ver⸗ 
fahren damit wie vorher gelehret. 
Florentiner Lac zu machen. 

Nimm 12. Pfund roth ſcharlacken Wolle, 
welche in Dantzig bey den Tuchſcherern zu bekom⸗ 
men iſt, und koſtet das Pfund ohngefehr einen 
Dantziger Sechſer, thue ſie in ein neues Faß, ſo 
niemals gebraucht und mit Waſſer wohl eingewei⸗ 
chet worden, gieſſe darauf 20. Maaß Mannes⸗ 
Urin, laß es zuſammen 4. Tage und Nächte ſte⸗ 
hen, ſo wird der Urin alle Farbe aus der Wolle zie⸗ 
hen, und die Wolle gantz weis bleiben, nimm ſie 
alsdenn aus dem Urin, und koche den Urin mit 2. 
Pfund Farnebuc in . oder 2. neuen glaſſurten 
Toͤpffen, die mit Deckeln wohl muͤſſen verwahret 
ſeyn, daß kein Brodem oder Rauch heraus gehen 
kan, 2. Stunden lang uͤber einem Kohl⸗Feuer. 
Nimm hernach ein fein dichte leinen Tuch „ ſpanne 
es, wie oben bey dem Kugellac gelehret worden, 
über ein rein Faͤßlein, ſetze ein Sieb darauf, und 
gieſſe die gekochte Farbe durch das Sieb in das 
leinen Tuch, damit keine Spaͤne auf das leinen 
Tuch kommen, laß es genugſam abtriefen, ſo in 
2. oder z. Tagen geſchicht, ſo wird es wie ein geron⸗ 
nen Blut, dieſes nimm und laß es durch ein Trich⸗ 
terlein Tropffen⸗weis auf ein gehobeltes Bret 
ra die 18 : halte den Trichter mit dem 
Singer unten zu, J di che! rich 
122 teck 5 zu, und gieß die Farbe in den Trich 
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des Trichters, thue den Finger unten weg, und 
halte den Trichter mit der einen Hand, mit der 
andern Hand aber ziehe das Stoͤcklein bald ein 
bald aus dem Trichter, und ſtoſſe die dicke Farbe 
durch das Loch des Trichters, ſo wird die Farbe 
Tropffen⸗weis auf das Bret fallen. Haſt du 
nun einen Tropffen nach dem andern auf das Bret 
in guter Ordnung fallen laſſen, ſo laß dieſe Tropf⸗ 
fen trocken werden, und alſo Haft dn ohngefehr ein 
halb Pfund florentiner Lac. Wer mehr von die⸗ 
fen Lac⸗Farben wiſſen will, der kan davon nachleſen 
Herrn Kunckels Anmerckungen uͤber Anton 
eri Glaßmacher⸗Kunſt, all wo er pag. 137. 144. 
und in den Anmerckungen ſelbſt pag. 164. 279. 
286. und 288. dem Liebhaber mit vielen nuͤtzlichen 
Sachen an die Hand gehet. Dergleichen thut 
auch der Autor der Migniatur⸗Kunſt, in 12. pag. 
118. 123. 125. Wie auch Miethe in feinem eu⸗ 
rieuſen Schreiber und Mahler, der ſich des Bol⸗ 
tzens von Ruffach Illuminir⸗Buͤchlein ſehr zu 
Nutze gemacht. 
Slorentiner Lac zu machen. 

Nimm des ſchoͤnſten Farnebucs 24. Loth, 
rohe Alaun 16. Loth, thue es in einen Topff, 
gieſſe rein Waſſer darüber, laß es 8. Tage lang 
ſtehen, hernach ſiede es auf, laß es kalt werden, 
ſeige es durch, und das durchgeſeigte praͤcipitire 
mit Weinſtein⸗Oel. 

Oder: Nimm etwas Potaſche, mache dar- 
aus mit Waſſer eine Lauge, ſeige ſolche durch, dar⸗ 
ein lege klein geſchnitten Carmeſin⸗Tuch, wenn 
nun die Lauge ſchoͤn roth gefaͤrbet, ſo gieſſe Alaun⸗ 
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Waſſer darzu, denn wird die rothe Farbe zu Bo⸗ 
den fallen, ſeihe ſte ab und mache wie vorher ge⸗ 
lehret runde Kuͤglein daraus. 1 

NB. Ich habe oben bey dem Lae, der Eoceit, 
nellen gedacht, weilen nun dieſelbe nicht allen be⸗ 
kant ift, dahero ſetze ich folgendes dem Liebhaber 
zu gefallen. 


6. Concionelle / Coccionelle, Auſchnelle / 
Saͤrbe ⸗ oder Carmeſin⸗Wuͤrmlein. 

Was dieſelbe eigentlich ſey, wird noch geſtrit⸗ 
sen: Etliche meynen es find kleine Mücken, Ei, 
nige aber ſagen, es ſind fliegende Wuͤrmlein die 
ſich in Indien auf den Baͤumen, ſo den Feigen⸗ 
"Bäumen gleichen, verſammlen und von den In⸗ 
dianern fleißig geſammlet und theuer verkauffet 
werden. Sie ſehen gleich einem doͤrren Saamen 
oder vielmehr als groffe gedoͤrrte Fliegen⸗Koͤpffe 
aus, die beſten muͤſſen grob, glatt und reine von 
Sande ſeyn. Die Concionelle aber wird wenig 
in Oel⸗Farben gebrauchet, als nur allein in lac 
quiren uͤber Silber. Die Schoͤnfaͤrber aber brau⸗ 
chen ſie ſehr oft, denn ſie färben allerley woͤllene 
Zeuge ſchoͤn roth damit, (hiervon findet man 
Nachricht in oft gedachten Herrn Nunckels 
Schriften) und wird fie mit Scheide⸗Waſſer oder 
Urin⸗Geiſt zur hoͤchſten Roͤthe gebracht, ſo daß 
ich damit viel tauſendmal mehr als ſonſt färben 
kan. Von dieſer Coccionelle beſiehe einen neuen 
Autorem der 17oz. einem befonderem Tractat ing, 
davon hat drucken laſſen. Weiter findeſt du auch 
Nachricht von eben dieſer Materie in D. Blan⸗ 
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ckards Tractat von Inſecten oder Ungeziefer, 
ingleichen in Marxens Material⸗Kammer, und 
in Schroͤders Apothecker⸗Kunſt, und bey andern 
mehr, woſelbſt man weiter nachleſen kan. 

| 7. Carmin. 

Iſt auch eine Art von dem aller ſchoͤnſten 
und theureſten dae, und weit beſſer als der florens 
tiner Lac, denn er übertrifft ihn an Schönheit und 
Höhe weit. Wird mehrentheils zu Waſſer⸗Far⸗ 
ben in der Illuminir⸗ und Migniatur⸗Kunſt ge⸗ 
braucht, und weil er ſehr theuer, wird er in Oel⸗ 
Farben nur zu den rareſten und kunſtreicheſten 
Stuͤcken genommen. Er muß mit einem ſchoͤnen 
hellen Fuͤrniſſe klein gerieben werden, und zwar 
nur ſo viel als man auf einmal vonnoͤthen hat. 

g. Geſchlagen Kupffer. 

Wegen der Farbe Gleichheit wird das ge⸗ 
ſchlagene Kupffer billig hieher gezogen: Es wird 
aber nicht anders als das Silber, Meßing oder 
Gold, auf einem matten Grund, wovon weiter 
unten Nachricht folgen ſoll, gebraucht. 


Das 28. Capitel. 
Von gruͤnen Farben. 


und zwar 
1. Von Gruͤnſpan / Arugo, Viride & 
Viride ærxis. | 
Mer hat zweyerley Sorten des Gruͤnſpans, 
und ſind beyde, wenn fie in Leib kommen, 
ſchaͤdlich, denn ſie verurſachen im Magen, iur 88 
e 
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tes Erbrechen, ziehen die Luft⸗Roͤhre zuſammen, 
und verſtopffen die Adern der Lungen, verurſachen 
alſo eine Erſtickung, davon beſtehe D. Joels 

mediciniſche Schriften das ste Buch pag. 106, 

Nun iſt erſtlich der gemeine Gruͤnſpan, der in Bua 

fen und Haͤuten aus Franckreich von Montpeliet 

und andern Oertern gebracht wird, der beſte, weh 
cher trocken, hart und recht gruͤne iſt: Er wird 
auch haͤuffig in Ungarn gemacht, desgleichen 
bringt man auch deſſen viel aus Indien, aus der 
groſſen Landſchaft Liucheu und Huquanus. Der 
gemeine Gruͤnſpan iſt etwas hart und rauh, der⸗ 
halben er mit trocken Oel oder anderm guten kla⸗ 
ren Fuͤrniſſe wohl muß gerieben werden. 

Die andere Art iſt der ſo genante deſtillirte 
Gruͤnſpan, oder die Gruͤnſpan⸗Bluhmen, ſo gleich 
einem Candit⸗Zucker ähnlich ſehen und an Stoͤck⸗ 
lein hangen, auch einen ſchoͤnen dunckel⸗gruͤnen 
Glantz von ſich geben; er wird gemeiniglich und 
am beſten von dem gemeinen Gruͤnſpan gemacht, 
und kommt der ſchoͤnſte aus Franckreich und In⸗ 
dien. Und dieſer iſt der beſte ſo ſich zur Del: 
Farben⸗Mahlerey ſchicket; muß aber vor deſſen 
Gebrauch mit dem trocken Oel wohl angerieben 
werden; wird mit Bleyweis, Schuͤtt⸗ und Bley⸗ 
gelbe erhoͤhet, mit Indig aber vertiefet. Bis⸗ 
weilen wenn man ihn heller haben will, ſo wird er 
vermiſcht mit etwas Bleyweis und dienet alſo zu 
Erhöhung der Blätter an den Baͤumen und andern 
hell⸗gruͤnen Oertern, vermiſcht man ihn aber mit 
Schütt» oder Bleygelbe, ſo giebt er eine gras⸗ 
gruͤne Farbe. Unvermiſcht, bedienet man ſich 

deſſen 
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deſſen bey Sacquiren,den fo man das Silber darmit 
nette uͤbermahlet, ſo giebt er eine ſchoͤne helle durch⸗ 
ſichtige gruͤne Farbe, uͤbermahlet man aber das 
Gold damit, ſo wird es auch durchſcheinig, doch 
grasgruͤne. Mercke aber, wenn du damit lacqui⸗ 
ren wilt, und er ſeine ſchoͤne helle gruͤne Farbe be⸗ 
halten ſoll, ſo muſt du es mit einem hellen und 
weiſſen Spick⸗Oel⸗Fuͤrnis anmachen, nicht aber 
mit dem trocken Oel, welches etwas gelbe iſt, und 
machet ſolche helle gruͤne Farbe mit der Zeit dun⸗ 
ckel gruͤn. 

NB. 1. Uebermahlet man ein rein Glaß mit 
dieſem deſtillirten Gruͤnſpan, laͤſt es trocknen und 
leget das Silber darauf, ſo bekommet das Glaß 
eine ſchoͤne gruͤne Farbe. | 

2. Man kauffet den Gruͤnſpan beffer als wenn 
man ihn ſelbſt macht, doch wer dieſe Kunſt auch 
wiſſen will, kan davon nachleſen Doctor Joel in 
sten Buch feiner Schriften, pag. 107. D. Schroͤ⸗ 
dern in ſeiner Apothecker⸗Kunſt im dritten Buch 
pag. 378. D. Tachenium in ſeinem Chimiſchen 
Hippocrate pag. 228. wie auch D. Zwoͤlfferus 
über die Augſpurgiſche Apotheck im 4ten Theil, in 
der Widerlegung Tachenii, Cap. 29. pag. 203, 
des getreuen Eckarts oder D. Ettners verwe⸗ 
genen Chirurgum pag. 711. 

2. Berggruͤn / Steingruͤn / Chryfocolla nativa, 
Terra viridis, viride montanum. 

Ob zwar dieſes eine feine helle gruͤne Farbe iſt, 

ſo iſt ſie doch auch etwas ſandig, und iſt auch eine 
vor der andern beſſer, deswegen man zuſehen rg 
| DAB 
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daß man ein ſolches Berggruͤn bekomme, daß nicht 
allzu ſandig und eine ſchoͤne angenehme gruͤne Far, 
be habe. Und weil es, wie gedacht, etwas ſandig 
und rauch iſt, fo muß es wohl gerieben und mit 
dem trocken Oel angemacht werden. Wird helle 
und dunckeler nach erheiſchender Nothdurft mit 
andern Farben gemacht. Man erhoͤhet es mit 
Schuͤttgelbe, ſo mit Bleyweis vermiſchet worden, 
oder mit Bleygelbe, oder auch ſelbſt mit Berg⸗ 
gruͤn, welchem vorhero genugſam Bleyweis zu⸗ 
geſetzet worden. Vertieft wird er aber mit Indig. 
| 3. Terre Ferr. 

Dieſe Farbe ſiehet aus wie ein gruͤner Thon 
oder Leimen, iſt aber hart und in breiten Kuchen 
oder Stuͤcken. Wenn man ſie einkauft, muß man 
wohl zuſehen, daß man dergleichen bekomme, die 
nicht ſchwaͤrtzlich, ſondern eine feine gruͤne leichte 
Farbe habe. Sie wird gleich andern Farben mit 
dem Temperatur⸗Oel angerieben, und bedienen 
ſich ſolcher die Mahler fuͤrnemlich in Conterfeien, 
womit ſie die blau⸗gruͤnlichten Adern und Stellen 
bey ſchoͤnem Frauenzimmer und jungen Kindern 
mahlen. Sie kan auch zu Vertieffung anderer 
gruͤnen Farben und zu allerley gruͤnen Gruͤnden, 
Raſen und Baͤumen gebrauchet werden. 

NB. 1. Dergleichen Art Erde habe ich bey 
Reval in Ehſtland am Thume, ſo ſich daſelbſt in 
groſſer Menge zeiget, wahrgenommen; ſie iſt aber 
nicht allzu helle und von ſo ſchöner Farbe als die 
engliſche. 

2. Bey den rothen Farben habe ich eine feine 
Art rothe Vorhänge ſchoͤn zu mahlen gewieſen, hier 
will 
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will ich zeigen, wie ein Fuͤrhang ſchoͤn gruͤn ſoll ge⸗ 
mahlet werden. Man legt erſt den Fuͤrhang mit 
grauer Farbe an, vertiefet ſolchen mit noch graue⸗ 
rer Farbe und ex! het denſelben mit Bleyweis, laͤſt 
ihn trocken werben, und lacquiret daruͤber mit 
ſchoͤnem deſtillirtem Gruͤnſpan, der mit einem hel⸗ 
len Fuͤrnis angemacht, und ſiehet ein auf dieſe Art 
gemahlter Fuͤrhang nicht uͤbel aus. Auf ſolche 
Weiſe kan man auch allerley Kleidungen und Taf⸗ 
fel⸗Tuͤcher mahlen, und darnach mit deſtillirtem 
Gruͤnſpan daruͤber lacquiren. 

Die Schatullen⸗Macher in Dantzig färben, 
wie ich geſehen, ihre gruͤnen Coffer und Reiſe⸗Ka⸗ 
ſten alſo: ſie machen ſelbe mit deim und Kienrauch 
gantz ſchwartz, daruͤber ſprengen ſie mit einem Pin⸗ 
ſel Kreide und Schwefel, ſo zuſammen gerieben 
und mit Leim angemacht iſt, nach Art der Buch⸗ 
binder, laſſen es trockenen, hernach beſtreichen ſie 
den gantzen Kaſten überall mit gemeinem Gruͤn⸗ 
ſpan, der mit ſtarckem Fuͤrnis angemacht, und laſ⸗ 
ſen es trockenen. 

Mercke: Wer hoͤltzerne Sachen gruͤne an⸗ 
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ſteichen will, der gruͤnde dieſelben erſt mit einer lich⸗ 


ten grauen Farbe, und wenn ſie trocken worden, 
denn uͤberſtreiche fie mit Gruͤnſpan der mit Schuͤt⸗ 
gelbe vermiſchet iſt. 


Das 29. Capitel. 
Von den blauen Farben 


und zwar 
1. Vom Indig. 


W᷑ as der Indig ſey, und woraus dee e 
macht 
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macht werde, davon beſiehe Johann Baptiſtg 
Tavernier Reiſe⸗Beſchreibung im andern Buch 
im 12. Capitel. Linſchot in feinen Schiffahreen 
im oten Cap. gedencket, daß der Indig oder Aul 
von den Indianern genennet, allein in Cambanı 
wachſe. Vielheuer in Beſchreibung fremder 
Materialien ſagt pag. 30., daß er ſowohl in Of 
als Weſt⸗Judien angetroffen, haͤuffig aber aus 
Ceilon gebracht werde, und iſt der welcher von 
Quademahl kommt der feineſte, ſo zu allen Sachen 
zu faͤrben dienlich iſt. Dieſes iſt aber ein Zeichen 
eines guten Indigs, wenn er nicht weich, noch 
voll Haare, recht hart, und eine ſchoͤne blaue Far⸗ 
be hat, auch ſo man ihn mit einem Nagel ritzet, 
der Ritz als ein roth Kupffer aus ſehe. Er iſt in den 
Oel⸗Farben eine ſehr nuͤtzliche Farbe, und wird mit 
dem trocken Oel oder anderm guten Fuͤrnis wohl, 
und weil er hart, etwas lange gerieben, damit er 
recht fein werde, hernach thut man ihn alſo unver- 
miſcht in das Farben⸗Geſchirr, und hebt ihn zum 
Gebrauch auf, allwo er denn, wenn er unvermiſcht 
iſt, zu Vertiefung und Schattirung aller blauen 
Sachen angewendet wird. Vermiſcht man ihn 
aber mit etwas Bleyweis, ſo kan man allerhand 
blaulichte Tuͤcher, Harniſche, blaue Wein⸗Beere, 
dunckel⸗blaue Kleider, Wolcken und Bluhmen da⸗ 
mit anlegen und ausſchattiren. Macht man ihn 
aber noch heller und ſetzt noch mehr Bleyweis dazu, 
ſo wird damit allerley hellblaue duft, die Berge 
ſo in der Ferne liegen, allerley hell⸗blaue Bluh⸗ 
men, das Waſſer, hell- blaue Kleider, Schieffer⸗ 
Daͤcher und dergleichen Dinge mehr angelegt, und 
mit 
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mit Bleyweis erhoͤhet, mit dem erſten unvermiſch⸗ 
ten Indig aber vertiefet. Nimmt man auch 
Schuͤttgelbe unter den Indig, fo giebt es eine gruͤ⸗ 
ne Farbe, wird aber Kugel⸗Lac zum Indig ge⸗ 
nommen, bekommt man eine Violet⸗Farbe. 
Mercke: Wer mehr Nachricht vom Indig 
haben will, kan den Anhang an die gruͤndliche An⸗ 
weiſung zur Faͤrbe⸗Kunſt nachleſen, welcher in 


Jena 1683. in dvo gedruckt worden. 


2. Indig iſt keine beſtaͤndige Farbe auf Sa⸗ 


chen, ſo in der Sonnen ſtehen ſollen, denn er ver⸗ 


lieret fang Farbe, derowegen auf dergleichen Sa⸗ 
chen das Oel⸗oder Staͤrck⸗blau zu gebrauchen. 


2. Gel- oder Stoͤrck⸗ blau / blau Smalta⸗ 


Blauſtarcklis. 
Obgleich dieſe Farbe bey dem Frauenzimmer 


bekant iſt, und zu Aus zierung und Steifmachung 


der Spitzen und feinen Leinewand helffen muß; fo 
iſt fie doch deswegen bey den Mahlern und Amuli⸗ 


rern in keine Verachtung gekommen, und brauchen 


fie dieſelbe oft. Sie nehmen aber dasjenige Del- 
blau, das nicht zu ſteinigt und rauch iſt, auch eine 


ſchoͤne blaue Farbe hat. Sie erfodert aber eine 
gute Zeit, ehe ſie ſich geben und klein werden will, 


derohalben ſie wohl 3. oder 4. Stunden muß ge⸗ 
rieben werden, mit dem trocken Oel oder anderm 
gutem Fuͤrnis, und weil ſie ſehr dunckel gleich an⸗ 
dern Farben durch das Oel wird, ſo miſchet man 
unter dem Reiben etwas Bleyweis darzu, nach⸗ 
dem man es helle oder dunckel haben will. Ihre 
Vertiefung geſchicht eben mit dem Oel⸗blau, ſo 
H nicht 
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nicht mit Bleyweis vermiſcht, oder auch mit blau⸗ 
en Indig, die Erhoͤhung aber mit Bleyweis, und 
werden damit Harniſche, Vorhaͤnge, Kleider und 
Bluhmen angelegt. | 

Dieſes Del-blau wird in Schneeberg in Sad 
ſen auf einem abgerauchten Cobolt gemacht, wenn 
er mit einem gewiſſen Theil Sand und Potaſche 
verſetzet wird. Wer einen reinen Cobolt haben 
will, muß ſolchen in Schneeberg ſuchen, und theu⸗ 
er bezahlen, beſtehe Kunckeln in den Anmerckun⸗ 
gen über Neri Glaßmacher⸗Kunſt, pag. 46. 

Hier bey dem Oel⸗ blau iſt noch was ſonder⸗ 
liches in acht zu nehmen: Es begiebt ſich oft, daß 
in den aus Holtz geſchnittenen Wappen die Helme 
inwendig ſollen blau gemacht werden, weil nun die 
ſe ein wenig hohl geſchnitten, und darzu mit dem 
Pinſel uͤbel zu kommen iſt, ſo ſtreiche den Helm 
oder andere hohl geſchnittene Sachen mit Leim 
wohl an, oder gieffe den deim darein, und indem 
fie noch naß, fo ſtreue oder blaſe das Oel- blau 
über und über darein, fo wird es gut. Es miß 
fen aber alle dergleichen hohle Sachen, wenn ſie dir 
in der Mahlerey vorfallen, am allererſten, und ehe 
man noch ſonſt etwas anfaͤngt, verfertiget werden, 
weil ſonſt das Del-blau unter dem Einſtreuen die 
andern Farben beſtaͤubet, ſich darein leget, und alſo 
die erſtgemachte Arbeit verderbet. 

a 3. Bergblan. 

Dieſes iſt eine hohe blaue und theure Farbe, 
fälle aber gerne auf die grüne ‚ fonderlich fo man 
fie mit einem gelben trocken Oel oder Fuͤrnis an⸗ 
macht, denn wenn gelbe und blau zuſammen kom⸗ 

men, 
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men, ſo giebt es eine gruͤne Farbe. Dieſes nun 
zu verhuͤten, ſo vermiſchet man dieſelbe mit Spick⸗ 
Del, welches mit etwas Spick⸗Oel⸗Fuͤrnis an⸗ 
gemacht iſt. Sie darf nicht viel gerieben werden, 
weil fie ſchon klein genug iſt, und durch viel Rei⸗ 
ben verdorben wird. Ihre Vertiefung geſchicht 
mit Ultramarin, desgleichen mit Del oder Indig⸗ 
blau, die Erhoͤhung aber mit Bleyweis, und weil 
es eine theure Farbe iſt, ſo wird ſie nur zu raren 
Gemaͤhlden gebraucht. 3 
Ultramarin. | 

Diefe iſt an Farbe noch viel fhöner , und 

am Werth viel hoͤher als das Bergblau, wird wie 
das Bergblau angemiſchet und gar nicht gerieben, 
oder doch ſehr wenig auf einem dicken Glaſe. Ihre 
Vertief⸗ und Erhoͤtzung geſchicht eben wie bey dem 
Bergblau, und weil es auch ſehr theuer, ſo nimmt 
man es nur zu den rareſten Stuͤcken. Sie iſt nichts 
anders als der Kern von dem Lazuli⸗Stein, wie 
ſolches D. Zwoͤlffer in dem Anhange uͤber die 
Anmerckungen der Augſpurgiſchen Apothecker⸗ 
Kunſt pag. Fl. beſchreibet, wird viel von den ve⸗ 
netianiſchen Mahlern gemacht. Weber in der 
Kunſt von allerley Sachen zu reden pag. 145. ſa⸗ 
get: daß ſie deswegen Ultramarin genennet werde, 
weil ihre Farbe viel hoͤher als des Meer⸗Waſſers, 
oder weil ſie aus fremden Landen übers Meer nem⸗ 
lich aus der Inſul Cyprus zu uns gebracht werde. 
Das beſte ſoll in den Gold⸗Gruben in Orient, oder 
den Landern fo gegen Morgen liegen, gefunden 
werden. D. Ettner in ſeinem entlauffenen Chi⸗ 


mico in 8vo, lehret auch pag. 519 wie das Ultra⸗ 
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marin zu machen ſey Desgleichen der Autor, fo 
ſich nicht genennet und eine Anweiſung zur Mignig⸗ 
tur⸗Kunſt in 12. heraus gegeben, und 1698. in 
Nuͤrnberg gedruckt worden pag. 115. D. Joel 
im sten Buch ſeiner medieiniſchen Schriften von 
Fiebern und allerley Gift pag. 105. lehret das ſchoͤ. 
ne Laſur oder Ultramarin alſo zu machen: Nimm 
ſilberne duͤnne Bleche, beſtreiche ſie mit Queckſil⸗ 
ber, laß ſie wieder trocken werden, henge ſie dar⸗ 
nach in einen verglaſſurten Topf oder Glaß, fo halb 
mit dem ſtaͤrckſten Eßig, in welchem zuvor Sal⸗ 
miac und Weinſtein zu Pulver geſtoſſen worden, 
angefuͤllet, doch daß die Bleche den Eßig nicht be⸗ 
rühren, ſondern nur allein in dem verdeckten Topfe 
der Dunſt oder Ausdaͤmpffung von dem Eßig an 
die Silber⸗Bleche gehe, ſo werden dieſelben inner⸗ 
halb 14. Tagen mit einer ſchoͤnen blauen Haut uͤber⸗ 
zogen, welche denn von den Silber⸗Blechen ab⸗ 
geſchabet und aufgehoben wird, und denn werden 
die Bleche fo lang wieder mit dem Queckſilber bes 
ſtrichen, und wie zuvor damit verfahren, bis man 
Farbe genug hat, und die Silber⸗Bleche auch 
keine mehr geben wollen. Mercke aber 1. daß ſol⸗ 
che Farben, ſo von Silber und Queckſilber gemacht 
werden, ſchaͤdlich ſind, weil ſie den Magen und 
Gedaͤrme zerfreſſen, die Nerven ſchwaͤchen, und 
einen ſchweren Athem machen, derohalben man 
ſich huͤten muß, daß man davon nichts in den Leib 
bekomme. 


2. Das Ultramarin wird, wie gedacht, aus 
dem Laſur⸗Stein gemacht, davon beſiehe Doctor 
Schroͤ⸗ 
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Schroͤdern in ſeiner Apothecker⸗Kunſt im drit⸗ 
ten Buch pag. 344. | 

3. Ein ſonderliches Geheimnis einer trefli⸗ 
chen blauen Farbe, ſo ich unter den geſchriebenen 
Sachen eines beruͤhmten Alchimiſten gefunden, 
will ich hier dem geneigten Leſer mittheilen. Laß 
dir ein ſilbern Buͤchslein mit einem Deckel von 
recht feinem Silber machen, darein thue eine ge⸗ 
wiſſe Quantitaͤt von dem fluͤchtigen Urin⸗Saltz, 
(welches man in Apothecken, oder bey den Labo⸗ 
ranten haben kan) mache es zu, und ſetze es in eine 
gelinde Waͤrme, oder im Winter auſ den Ofen, 
ſo ſetzet ſich der gedachte Spiritus rings herum an, 
und ziehet eine herrlich⸗glaͤntzende blaue Farbe her⸗ 
aus, von der 1. Loth vor 4. Ducaten bezahlet wor⸗ 
den. Blau Laſur aus ſilber zu machen, ſiehe des 
Herrn von Hochberg Georgica curioſa in dem 


Kunſt⸗Buch No. 90. 


4. Es iſt noch eine blaue Farbe, ſo man 
Weyd⸗Bluhmen nennet, welche man bey den Blau⸗ 
Faͤrbern findet, denn wenn die Faͤrber ihre blaue 
Farben ſieden, ſo ſchwimmet auf denſelben ein 
leichter dunckel⸗blauer Schaum, dieſen Schaum 
nehmen ſie mit einem Loͤffel ab, legen ihn in ein rein 
Geſchirr und laſſen ihn trocknen. Dieſer Schaum 
iſt gleichfam die Bluͤte und das beſte von dem blau⸗ 
en Indig, welchen die Faͤrber nicht gerne wegge⸗ 
ben, und dienet derſelbe den Mahlern ſehr, weil 
er eben fo ſchoͤn als der Indig iſt, ja das beſte vom 
Indig, wird aber mehr in Waſſer⸗ als Oel⸗Farben 
gebraucht. | 

5. Von blauen Farben aus Anil „Wend, 

953 Indig 


. 
Indig, Ameri, kan man einen weitlaͤuftigen Un 
terricht finden bey dem Autore der monatlichen Uns 
rerredungen des 1691. Jahrs am 40. 41. und 42, 
Blate. Desgleichen wie die Johannes⸗Chriſteg 
einen Abſcheu vor blauen Farben tragen pag. 42. 
6. Man hat heute zu Tage eine ſehr ſchoͤne 
blaue Farbe in Berlin erfunden, ſo der Ultrama⸗ 
rin gleich, ja wohl gar dieſelbe übertrifft, und iſt 
das Loth mit No. 1. bezeichnet 2. Rthlr. mit No. 2. 
koſtet 1. Rthlr. No. 3. wird verkaufft vor 16. Gr. 
oder 2. Marck Luͤbiſch. 


Das 30. Capitel. 
Von braunen Farben 


und zwar 
1. Vom Umbra. 

Dic Farbe iſt eine feine braune Farbe, man 
muß aber zuſehen, ehe man ſie reibet, daß 

man ſie in Stuͤcken ſchlage, und die Steinlein, ſo 
gleichſam als Adern bey manchem ſich finden, her⸗ 
aus leſe, indem ſolche nichts nuͤtze darinne, und laß 
ſen ſich auch ſchwerlich zerreiben. Dieſer Umbra 
wird wie alle vorgemeldete Farben mit dem trocken 
Oel oder einem guten Fuͤrnis wohl gerieben. Er 
trocknet gerne, und iſt auch an ſich ſelber dunckel 
genug, und gut andere Farben damit zu vertie⸗ 
fen, jedoch will man ihn noch dunckler haben, ſo 
miſchet man noch ein wenig Kienrauch darunter; 
will man ihn aber heller haben, ſo kan man lichten 
Ogger oder Bleyweis darzu thun. Man bedienet 
ſich deſſen allerley Holtz und Mauerwerck damit 
| . zu 
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zu mahlen, ſonderlich kan man die Adern auf Holtz, 
wie bey dem lichten Ogger gedacht, fein damit mah⸗ 
len und ſolche damit ſchattiren, fo ſiehet das Holtz, 
wenn es recht gemacht, als ein von Natur alſo ge⸗ 
adertes Holtz. Soll er etwas roͤchlich ſeyn, ſo 
ſetze ihm zu etwas Mennige oder Zinnober, oder 
ſchlage ihn in Stuͤcken, thue ihn in einen Schmeltz⸗ 
Tiegel, und laß ihn in einem Feuer wohl gluͤen, 
ſo bleibt er auch roͤthlich. ne 
2. Dunckeler Ogger. 

Wird auch mit dem trocken Oel oder anderm 
guten Fuͤrnis wohl gerieben, und heller gemacht 
mit zugeſetztem Schuͤttgelbe oder Bleyweis, dun⸗ 


ckeler aber mit Umbra, und ſo er noch dunckler ſeyn 


will, mit Kienrauch. 
3. Coͤllniſche Erde. 

Iſt eine dunckel⸗ braune Farbe, faͤllet faſt 
auf die Eiſen⸗Ertz⸗Farbe, oder ein braun geroſtes 
Eiſen, laͤſt ſich in Waſſer⸗Farben wohl gebrauchen 
zum Tuſchen, in Oel⸗Farben aber wird es gleich⸗ 
fals mit dem trocken Oel oder einem andern Fuͤr⸗ 
nis wohl gerieben, und wie andere braune Farben 
mit Bleyweis oder lichtem Ogger aufgehellet, mit 
Kienrauch aber vertiefet. 

4. Braunroth. 

Dieſe Farbe wird in Schweden ſtarck ge⸗ 
braucht, denn die Soldaten und andere Koͤnigl. 
Bedienten bemahlen damit ihre Haͤuſer und ver⸗ 
miſchen es wohl mit Ochſen⸗Blut⸗ daß es beſſer 
halten ſoll. Die ſchlechten Schuſter und Schu⸗ 
macher bemahlen damit die Abſaͤtze an den gemel⸗ 
nen Bauer⸗Schuen. Doch laſſen es die Mahler 
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auch nicht vorben gehen, ſondern es muß auch un. 
ter ihre Farben⸗Zunft gerechnet werden. Es iſt 

nach ſeinem Namen roͤthlich braun, und wird mit 

einem geringen Fuͤrnis gerieben, ſoll es nicht ſi 

roth ſeyn, fo reibe in gewiſſer Proportion und nach 

deinem Augen⸗Maaß Umbra darunter, oder fol 

es eine Caſtanien⸗ braune Farbe werden, ſo miſthe 

in gehoͤriger Quantitaͤt Kienrauch dazu. Es ift 
eine wohlfeile aber ſandigte Farbe, derowegen ſte 
wohl muß gerieben werden. Und hat man mit 
derſelben etwas gemahlet, und will es auch geaͤdert 
oder gemarmelt haben, ſo kan es mit Bleyweis und 
Kienrauch geſchehen. Das engliſche Braunroth 
iſt das beſte. 

5. Engliſche Erde. 

Iſt an Farbe vorgedachtem Braunroth gleich, 
doch hat es eine hoͤhere und ſchoͤnere Farbe, und 
iſt nicht ſo ſandig. Wird eben als erſt gemeldtes 
Braunroth mit Fuͤrnis zubereitet, auch auf die Art 
gebrauchet. 

6. Mumien, Mumia. 

Dieſes wird aus Arabien, Egypten, und 
der Stadt Alexandria gebracht und viel in der Me⸗ 
dicin gebraucht, davon beſiehe Schröders Artz⸗ 
nen» Schatz das ste Buch, pag. 325. Indeſſen 
aber ſo bedienen ſich deſſen auch die Mahler, zu⸗ 
mal bey Conterfeyen, indem es nicht ſo eine harte 
Farbe hat als der Umbra. Es wird aber eben 
als die andern Farben mit dem trocken Oel oder 
eintem andern guten Fuͤrnis gerieben und ange⸗ 
macht, und zu allerley braunen Schatten ge⸗ 


braucht. 
Das 
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Das 31. Capitel. 
Von ſchwartzen Farben 
und zwar 
1. Vom Vienrauch. 
Ye den ſchwartzen Farben ift die gemeineſte 


und dunckelſte der Kienrauch, welcher mit ei⸗ 
nem guten trockenen Fuͤrnis ſoll gerieben werden, 


und weil er nicht gerne trocknet, kan etwas ge⸗ 


biant Schaaf⸗ Bein oder guter Gruͤnſpan, oder 


auch ein wenig Umbra darzu gethan werden. Et⸗ 


liche brennen oder gluͤen ihn noch einmal, ſo aber 


in Oel⸗Farben nicht vonnoͤthen. Will man ihn 
heller haben, ſo miſchet man ein wenig Bleyweis 
darzu, und auf dieſe Weiſe giebt er eine dunckele 
oder helle graue Farbe, nachdem man viel oder 
wenig Bleyweis darunter thut, es werden aber 
dergleichen graue Farben mit Bleyweis mehr er⸗ 
hoͤhet, und mit unvermiſchtem Kienrauch mehr 
vertiefet. Geſchabt Schaaf⸗Bein unter Kienrauch 
gethan, trocknet bald. . 
In Liefland habe ich auf dem Lande, weil die 
adelichen Höfe ferne von den Staͤdten, oft Man⸗ 
gel am Kienrauch gehabt, um ſolchen zu erſetzen, 
nahm ich nur die birckene Schalen oder Taber, 
(wie ſie es nennen) brante ihn an, und legete eine 
flache eiſerne Pfanne darauf, ſo hieng ſich der 
Rauch an die Pfanne, welchen ich denn wieder mit 
einer Feder abfegete, und wiederholte es ſo lange, 
bis ich genug Kienrauch hatte, darnach ließ ich 
die Pfanne wieder reine machen. Fi 
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Es finden ſich zwar noch unterſchiedliche 
Sorten von ſchwartzen Farben, als das Bein, 
ſchwartz, Lichtſchwartz, Braunſchwartz, etc. ich 
laſſe aber ſolche alle mit Fleis ausgeſetzt, weil man 
mit dem Kienrauch eben dasjenige auf ſchlechte Av 
beit, was man mit gedachten andern ſchwartzen 
Farben ausrichtet, ins Werck ſtellen kan, doch zu 
guter Arbeit und netten Gemaͤhlden, als zu Con⸗ 
terfeyen, Landſchaften und dergleichen, behalte ich 
das Beinſchwartz, weil der Kienrauch mit der 
Zeit in den Gemaͤhlden, die mit ihm vermiſchten 
Farben gleichſam verzehret, und alſo ein ſolch gut 


Gemaͤhlde unſcheinbar machet, und dienen die uͤbri⸗ 
gen ſchwartzen Farben nur den curieuſen Liebha⸗ 


bern in Waſſer⸗Farben und Migniatur⸗Mahlen 
und will ja jemand was davon noch wiſſen, 
der kan in Gorers Reis ⸗ und Zeichen⸗Kunſt in 12. 
ſo von Philipp von Zeſen verteutſchet worden, 
im andern Theil genugſam Unterricht einholen. Ich 
ſchlieſſe indeſſen dieſe kurtze doch deutliche Abhand⸗ 
lung, die Oel⸗Farben und dero Zubereitung ber 
treffend, und wende mich zu den folgenden Capi⸗ 
piteln, um mit noch einigen nöhtigen Sachen, fo 
obgedachten Oel⸗Farben anhaͤngig find, dem güm 
ſtigen Leſer an die Hand zu gehen. Doch ehe ich 
dieſes anfange, ſo muß ich noch ſchließlich melden, 
daß, wer da wiſſen will, was die Farben ſeyn, 
und wie ihre Vermiſchung geſchehe, der kan davon 
nachleſen Sarsdoͤrffers mathematiſche Ergoͤt⸗ 
lichkeiten in 4. von Herrn Schwentern heraus⸗ 
gegeben, im dritten Theil pag. 232. desgleichen 
Horns Arcam Moſis, auch den in Opticis 
be⸗ 


2 (123) ® 
KK — = PP 
beruͤhmten Jeſuiten Zahn, welcher in ſeinem 
optiſchen Tractat eine artige Tabell von allen Far⸗ 
ben darſtellet, denen auch mit rechtem Fuge kan zu⸗ 
geſellet werden, des beruͤhmten Engelaͤnders Boi⸗ 
le Tractat von Farben. 


Mercke: 1. Ich habe bey Vermiſchung aller 
Farben gedacht, daß man ſie mit trocken Oel oder 
gutem Fuͤrnis anreiben ſoll, das meyne ich aber 
von den Farben, die nicht bald trocknen und doch 
geſchwinde gebrauchet werden; die rechte Mey⸗ 
nung aber iſt, wie ich ſchon oben im 22ten Capitel 
gedacht habe, daß man alle Farben, die man reibt, 
ſie moͤgen viel oder wenig ſeyn, erſtlich mit Nuß⸗ 
oder Lein⸗Oel anreibe, und ſie in eine Blaſe oder 
dazu gemachtes irrdenes oder blechernes Geſchirr 
verwahre, und bey deren Gebrauch erſt etwas 
von trocken Oel oder von einem andern guten Fuͤr⸗ 
nis darzu thue, denn thue ich erſt Fuͤrnis darzu, ſo 
werden fie in der Blaſen mit der Zeit hart. 


Das 32. Capitel. 
V 


Von 
Gold⸗Gruͤnden ſowohl zu Matt 
als Glantz⸗Golde. 

Men Vorhaben nun ferner fortzuſetzen, ſo 

N ſchreite ich auch zu den Gold⸗Gruͤnden, die 

in der Mahlexey noch ein noͤthig Stuͤcke, aber von 

zweyerley Art ſind: die eine iſt der matte Gold⸗ 

oder Silber⸗Grund, welcher mit einem Fuͤrniſſe 

gemacht wird, und keinen allzu ſchoͤnen m 5 
od 
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doch iſt er dauerhaft, und kan im Regen aushal, 
ten. Der andere iſt der Grund zum Glantz ⸗Sil⸗ 
ber oder Gold, dieſer iſt zwar viel ſchoͤner, weil 
das Silber oder Gold auf demſelben ein viel liehli⸗ 
chers Anſehen hat, muß aber ſehr wohl vor Naͤſſe 
und Feuchtigkeit bewahret werden. Was nun 
erſtlich den matten Gold - Grund anbelanget, fü 
wird derſelbe auf folgende Art gemacht: Nimm 
lichten Ogger, ſo nicht ſandigt oder ſteinigt iſt, 
reibe ihn mit einem Fuͤrniſſe, der wohl trocknet, 
und einen guten Glantz hat, auf dem Farbe⸗Stein 
recht wohl an, doch etwas duͤnne, mit ſolchem be⸗ 
ſtreiche dein wohl geleimtraͤncktes und mit Schaft⸗ 
halm glat abgeriebenes Holtz fein gleich uͤberall an, 
und laß es wohl trockenen, denn daran hanget alle 
Schönheit deiner Verguͤldung, und wenn er ſo 
trocken, daß, wenn du mit einem Finger daran 
ruͤhreſt, er nicht mehr klebe, und nicht runtzlicht 
ſey, ſo iſt er gut zum vergoͤlden, ſchneide darnach 
dein Gold auf dem darzu gehörigen Gold⸗Kuͤſſen, 
in groſſe oder kleine Stuͤcklein, wie es die Arbeit 
erfodert, nimm ein wenig Baumwolle, wickele ſie 
zuſammen, und mache fie mit der Spitze der Jun: 
gen oder auf den aͤuſſerſten Lippen etwas naß, druͤ 
cke ſachte damit auf das geſchnittene Gold, fo blei⸗ 
bet es an der Baumwolle hangen, trage es denn 
alſo auf deine mit dem Gold⸗Grund beſtrichene 
Arbeit, und druͤcke es ein wenig an, wende denn 
die Baumwolle in der Hand um, und druͤcke dein 
Gold damit allenthalben ferner an ‚und überreibe 
es damit gelinde, fo gehet das uͤbrige Gold, und 
wo kein Grund iſt, hinweg das auf dem Grunde 

| liegen⸗ 
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liegende Gold aber bleibet ſchoͤn glaͤntzend, und be⸗ 
koͤmmt eine ſchoͤne Farbe. | ee» 
Hier iſt zu mercken: 1. Das Holtz muß mit 
dem Leim fein gleich beſtrichen ſeyn, und nichts rau⸗ 
hes mehr an ſich haben, dahero das Holtz vor dem 
Leimtraͤncken fein glatt gehobelt und gleich gemacht 
ſeyn ſolll.. ter‘ 1228156 
| 2. Der Grund muß auch recht trocken, und 
nicht dicke aufgetragen ſenn: denn iſt er noch et⸗ 
was naß, ſo bleibet das Gold verdorben, und ver⸗ 
lieret ſeine Farbe, iſt er auch dicke aufgetragen, 
5 ſo wird er runtzlich, welches auch heßlich ſtehet, 
und laͤſt ſich auch das Gold nicht wohl darauf an⸗ 


— 
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3. An ſtatt der Baumwolle kan man auch 
| mit einem Pinſel ‚ fo. deffen Spitze auf dem aufs 
ſerſten Theil der Zungen befeuchtet wird, das Gold 
auf den Grund tragen, und ſolches ferner mit der 
trockenen Baumwolle andruͤcken, ſonderlich aber 
wo man kleine Stuͤcklein Gold auflegen muß. 
5 4. Alles uͤbrige Gold, ſo von der verguͤlde⸗ 
ten Arbeit abgehet, kan man in ein klein Schaͤcht⸗ 
lein verwahren, und wenn man ein gut Theil ge⸗ 
ſammlet, ſolches bey den Goldſchlaͤgern vertau⸗ 
ſchen, ſo kan man gantze Blaͤtter Gold wieder da⸗ 
für bekommen. Das uͤbrige Gold kan auch mit 
einem gleichen Haaſen⸗Fuß fein ſachte abgefeget 
werden. 

5. Wenn man auf den trockenen Gold⸗Grund 
fuͤhlet, und mercket, daß der Grund allzu trocken 
worden, ſo muß man an einem Ende der Arbeit et⸗ 
was Gold auftragen, laͤſt ſich nun ſolches mit der 

Baum⸗ 
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Baum wolle nicht abreiben, ſo iſt der Grund noch 
recht, will aber das Gold nicht ankleben, ſo muſt 
du ſolchen gantz duͤnne wieder mit deinem Grunde, 
oder ſo noch beſſer, mit dem Fuͤrnis dünne beftttis 

chen, und trocknen laſſen. | 

6. Im Gold⸗Grunde muß nichts grobes oder 
unreines ſeyn, ſo wird die Verguͤldung glatt un 
ſchoͤne ſtehen. Darzu wird denn erfordert, daß 
der Grund wohl gerieben, und der lichte Ogger 
nicht ſandigt ſen. 

7. Hat man geringere Sachen, daran nicht 
viel gelegen, und die nur auf eine kurtze Zeit blei⸗ 
ben ſollen; ſo braucht man ſtatt des guten Gol⸗ 
des, das Zwiſch⸗Gold, ſo auf einer Seiten Gold, 
auf der andern aber Silber iſt, oder will man mit 
noch geringern Koſten davon kommen „ſo nimmge⸗ 
ſchlagen Meßing oder Metall, deſſen genug in 
Augſpurg gemacht und von dar gleichſam in die 
gantze Welt verfuͤhret wird, es dauret aber niche 
lange, zumal an naſſen Orten, und laufft gruͤn 
an, anfangs ſtehet es zwar gut, wird es aber alt, 
ſo verlieret es ſeine Schoͤne und Glantz. Doch 
das Metall wohl zu bewahren, beſtreicht man es 
mit einem Gold⸗Fuͤrnis, der mit Gummissac ge⸗ 
macht, und wovon im z2ren Capitel gedacht wor⸗ 
den, ſo wird es niemals anlauffen. Solches 
chut auch ein anderer gemeiner Fuͤrnis, der etwas 
gelbe iſt, doch iſt der erſte beſſer, der andere aber 
kan in Zeit der Noth gebrauchet werden, wenn man 
den erſten nicht hat oder bekommen kan. 

8 Statt des Goldes kan man auf den Gold» 
Grund Silber legen, ſo wird die Arbeit verſilbert; 
= 
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leget man aber geſchlagen Kupffer darauf, ſo doch 
ſelten geſchiehet, fo bleibt fie als Kupffer, fol fi 
als Zinn ſich praͤſentiren, fo lege an ſtatt voriger 
Metalle Stanniol (diefes iſt ein dünn geſchlagen 
Zinn) darauf, ſo iſt die Arbeit verzinnet. 


Der Grund zum Glantz⸗Golde. 
Nimm reinen Bolus, der fein roth und nit 
ſandigt iſt, 1 Pfund, weis Wachs anderthab 
zoth, griechiſche oder venediſche Seiffe 1. Loth und 
1. Quintl., reibe alles mit einem Safran ⸗Waſſer 
wohl unter einander, daß alles recht fein werde, 
darzu denn wegen des Wachſes, welches ſich nicht 


leichte giebt, eine gute Zeit zum reiben erforder 


wird; wenn nun alles wohl gerieben, fo nimm 
zuletzt das Weiſſe von 14. Eyern, ſchlage es mi 
einem Loͤffel oder Querl wohl durch einander, da 
es zu lauter Schaum werde, laß es alsdenn einer 
halben Tag ſtehen, ſo wird der Schaum zu heller 
Waſſer werden, dieſes gieſſe zu den vorigen Mat⸗ 
rien und reibe ſie alſo recht kleine. Solchen Grud 
kanſt du nun alſofort brauchen, oder ihn laſſenn 
einem reinen Geſchirr verwahren und trocken we⸗ 
den. Ehe du aber ſolchen Grund gebraucheſt ſo 
muſt du deine Arbeit, ſo da ſoll verguͤldet werdn, 
erſt wohi mit Leim traͤncken, denn mit einem bei⸗ 
ten Grunde wohl betragen oder anſtreichen ind 
hieran liegt das meiſte, daß der Grund mitden 
Leime weder zu ſtarck noch zu ſchwach emachet 
werde, denn iſt er zu weich, zumal der erſt Grund, 
und kommt ein anderer darauf der härter k, ſo laͤſt 


er ſich nicht poliren, und wird zerbrechly⸗ 0 es 
liren, und wird zekvreci / u 
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aber zu hart, ſo ſpringt er ab. Haſt du nun dei⸗ 
nen breiten Grund mit Leim ⸗Waſſer gehöriger 
maſſen angemacht, auch deine Arbeit mit ſelben 
etliche mal in rechter Dicke angeſtriechen, ſo, daßſl⸗ 
he allezeit zuvor trocken worden, ehe dur fie wiede 
nit dem Kreiden⸗Grund beſtreichen haſt, ſo muſt du 
othanen Grund mit Schaaf- Beinen fein gleich 
breiben, und letzlich mit einem reinen wollenen 
duche, iſt dieſes auch geſchehen, fo nimm den ob⸗ 
gedachten und von Bolus gemachten Gold⸗Grund, 
überſtreiche deinen Kreide⸗Grund 4. oder 5. mal 
damit fein gleich, laß es allezeit trocken werden, reihe 
ihn darnach ein wenig mit ſubtilem Schafthaln 
md denn wieder mit einem wöllenen Tuche glatt ah, 
ind polire es ein wenig mit einem Zahne, daß es 
echt glatt werde. Wilt du nun verſilbern oder ver⸗ 
Alden, fo muß dein Silber oder Gold, ſo, wie es die 
beit erfordert, in kleine oder groſſe Stuͤcklein ge⸗ 
ſynitten ſeyn, nim hernach einen Pinſel von mittel 
näßiger Dicke, tuncke ihn in ſtarcken Brandtwein, 
ud beſtreiche deinen Gold⸗Grund ſo weit, als das 
gechnittene Silber oder Gold groß iſt, geſchwinde 
danit, doch daß er nicht allzu naß werde „und tra⸗ 
gedein geſchnitten Silber oder Gold darauf, und 
orcke es mit ein wenig Baumwolle ſachte an „laß 
es in wenig trocken werden, und polire es denn 
mit inem recht glatten Hundes⸗Zahn, doch erſtlich 
langam, hernach deſto ſtaͤrcker, und daß du un⸗ 
ter den poliren zuſeheſt, damit das Silber oder 
Gold nit dem Hundes -Zahne von dem Grunde 
nicht uggeglaͤttet werde. Etliche pflegen auch 
anfang, ehe ſie das Silber oder Gold glaͤtten, 
ein 
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ein wohl geglaͤttetes Papier darauf zu legen, und 
glaͤtten alſo mit dem Zahne das Gold oder Silber, 
doch muß man darbey das Papier oft aufheben 
und zuſehen, ob das Papier nicht an das Silber 
oder Gold anfaſſe und ſolches verderbe, klebet das 
Papier an, ſo iſt der Grund zu naß, derowegen 
ſoll man ihn ein wenig trocken werden laſſen, aber 
nicht allzu trocken, ſonſt laͤſt es ſich nicht poliren. 
Zum verſilbern und verguͤlden aber wird unter⸗ 
ſchiedliche Geraͤthſchaft erfodert. 1. Ein Gold⸗ 
Kuͤſſen das Silber oder Gold darauf zu ſchneiden; 
dieſes ſolt du alſo machen! laß dir ein Eichen⸗ 
Linden⸗ oder Bircken⸗Hoͤltzernes Bretlein, etwa 
anderthalb Spannen lang und einer Spannen 
breit auch eines Fingers dicke, bey einem Tiſcher 
verfertigen, nimm denn ein Stuͤcke duͤnnes Leder 
von Juchten, Saffian oder Kalb⸗Felle, ſo eines 
Fingers oder zwey breiter und auf allen Seiten 
gröffer fen als das Bret, kehre deſſen lincke Seite 
aufwaͤrts, daß die glakte inwendig komme, nagele 
ſolches Leder an drey Seiten mit feinen Nägeln, 
und einem rothen Riemlein, ſo rings um das 
Kuͤſſen gehe, an, und ſtecke bey der vierten Seite, 
die noch nicht feſte genagelt, Haare, Hede oder 
was du haſt, hinein, und fuͤlle es recht feſte aus, 
ſonderlich muſt du in die Ecken mit einem Stoͤck⸗ 
lein die Haare oder Hede einſtoſſen, damit ſie wohl 
ausgefuͤllet werden, letzlich nagele die vierte Ecke 
auch zu, und mache von Leder eine Schleiffe dar⸗ 
an, um ſolches aufzuhengen. Iſt nun dein Kuͤſ⸗ 
ſen alſo voll geſtopffet und feſte genagelt, ſo nimm 
einen gleichen Bim⸗Stein, und reibe das Leder 
J fein 
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fein damit ab, daß es ein wenig rauch werde, und 
alle Unreinigkeit davon komme, und gleich werbe, 
ſolches Kuͤſſen uͤberreibe ferner mit einem Stücke 
Kreide, damit es vollend glatt und weis daun 
werde, denn iſt das Kuͤſſen fertig. 

2. Zum andern muß man ein gut Meſſer 
zum Silber und Gold zerſchneiden haben, das in 
der Mitten dicke und auf beyden Seiten ſcharf fen, 
und ſolches kan man machen laſſen von einer abge⸗ 
brochenen breiten Degen⸗Klinge, und an daſſelbe 
einen Stiehl ſetzen, in Ermangelung aber derer, 
laß dir ein ſolch Meſſer ſchmieden und wohl fchleif 
fen, und wenn du es brauchen wilt, muſt du @ 
erſt mit Sande, denn mit Kreide wohl reiben, ſonſt 
klebt unter dem ſchneiden das Gold oder Silber an 
daſſelbe, ſolch Meſſer ſoll auch einer guten Span⸗ 
nen lang und recht ſcharf ſeyn, zumal wenn man 
ſchmale Stuͤcklein ſchneiden muß, denn iſt es etwa 
ſtumpf, ſo zerreiſſet es das Silber oder Gold, 
und macht es zu der Arbeit untuͤchtig. 

3. Muß man bey der Hand haben ein Stuͤcke 
Kreide, das reine und ohne Steine ſey, theils das 
Meſſer theils das Gold⸗Kuͤſſen damit zu uͤberrei⸗ 
ben, damit ſich das Gold oder Silber unter dem 
ſchneiden an beydes nicht anhaͤnge. 

. Wird auch erfordert Baumwolle „ dieſe 
muß fein rein und ohne Knoten ſeyn, damit man 
unter dem andruͤcken, das Silber oder Gold nicht 
verderbe oder von dem Grunde abreibe. 

„F. Sind auch vonnoͤthen 3. oder 4. Hundes⸗ 
Zaͤhne zumal zu dem Glantz⸗Silber oder Golde, 
ſolche muͤſſen in Stiele von hartem Holtze einge⸗ 
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ſollen fie recht glat ſeyn, und keine Rauhigkeit an 
ſich haben, ſonſt ſchaben ſie unter dem poliren das 
Gold oder Silber von dem Grunde ab. Mit ob⸗ 
gedachten Zaͤhnen aber muß nichts anders als nur 
das Gold oder Silber poliret werden, den. brauchet 
man ſie zu andern Sachen, ſo bleiben ſie davon 
rauch und ungleich, derohalben andere grobe Ar⸗ 
beit zu poliren man auch andere Zaͤhne von Hun⸗ 
den, Fuͤchſen, Woͤlffen, Ochſen oder andern Thie⸗ 
xen gebrauchen muß. 
6. Das Gold oder Silber von dem Gold⸗ 
g Kuͤſſen auf den Grund zu tragen, ſo bedienet man 
ſich darzu etwan einer reinen Baumwolle, ſo ohne 
Knoten und manierlich fol zuſammen gewickelt 
ſeyn, ſolche machet man mit dem Munde ein we⸗ 
nig naß, tüppet damit auf das Silber oder Gold, 
ſo bleibet es daran kleben, und alſo wird das 
Silber oder Gold von dem Kuͤſſen ſachte auf den 
| Grund getragen; bey dergleichen Arbeit aber ſoll 
man den Athem an ſich halten, und ſich huͤten, daß 
keine Luft daran komme, indem das Silber oder 
Gold, weil es ſehr dünne und leichte iſt, davon 
fleugt. Etliche laſſen ihnen an ſtatt der Baum⸗ 
wolle einen mittelmaͤßigen Pinſel gefallen, derfelbe 
ſoll aber vorne nicht allzu ſpitzig und trocken ſeyn, 
ſondern er wird mit dem Munde ein wenig befeuch⸗ 
tet, denn beruͤhret man damit die Stuͤcklein Sil⸗ 
ber oder Gold, ſo hengen ſie ſich an den Pinſel, 
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und werden darnach auf den Gold⸗Grund gelegt, 
mit der Baumwolle aber angedruͤckt. 

Hat man aber mit breiten Stuͤcken oder mit 
halben oder gantzen Blaͤtlein Silber oder Goldes 
zu arbeiten, fo muß man ein ſtarck Karten⸗Blat 
nehmen, und nach Groͤſſe und Breite des Silbers 
oder Goldes ſchneiden, und es entweder unten oder 
auf der einen Seiten mit ein wenig Leim beſchmie⸗ 
ren, und ſubtile Haare, wovon man die Pinſel 
macht, als von Rehich oder Eichhoͤrnlein oder 
Raitzen, fo fie in tief» und Curland Teufels⸗Kin⸗ 
der nennen, darauf legen, doch aber alſo, daß fie 
unten fein gleich und nicht dichte an einander 
kommen, und ſolches geſchicht deſto fuͤglicher, ſo 
du die obgedachten Haare auf einem reinen Tiſche 
fein nach der Ordnung legeſt, darnach das mit 
deim beſtrichene Karten ⸗Blat darauf legeſt und 
es feſte andruͤckeſt, laß es hernach alſo trocken wer⸗ 
den, darnach leime noch ein weis Papier auf die 
Seite, wo die Haare noch blos ſind, fein geſchickt 
auf, und laß es wieder trockenen, wie hier die Fi⸗ 
gur A und B zeiget. Dieſe auf obgedachte Mas 
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nier verfertigte ſtarcke Karten⸗Blaͤtter nun zu ge⸗ 
brauchen, fo mache die Haare bb b b unten ein 
wenig naß, und halte ſie an die Enden des ge⸗ 
ſchnittenen Silbers oder Goldes, ſo klebet es alſo⸗ 
bald an, und kanſt du dahero die groſſen Stuͤcke 
Silber oder Gold deſto fuͤglicher auf den Grund 
legen, und mit der Baumwolle ſanfte andruͤcken. 
Die Buchbinder, wenn fie gantze Blätter 
Silber oder Gold ſollen auf den Schnitt eines brei⸗ 
ten oder dicken Buchs legen, ſo gebrauchen ſie ſol⸗ 

chen Vortheil, welches ich hier bey Gelegenheit ge⸗ 

dencke: Sie nehmen ein Stuͤck dick gepaptes Pa⸗ 
pier oder Pappe, etwas breiter als ein octav⸗Blat, 
und auch fo lang als ein octav⸗Blat, auf ſolches 
leimen oder kleiſtern fie ein Stuͤck tuͤrckiſch Papier 
nach der Pappe Groͤſſe, laſſen es trocknen, ſchnei⸗ 
den es gleich, und glaͤtten es hernach wohl, darauf 
legen fie denn das Silber⸗oder Gold⸗Blatt, doch 
daß es ein wenig uͤber die ſcharf geſchnittene Enden 
des Papiers herunter hange, und halten die herun⸗ 
ter hangende Seite auf den befeuchteten Grund an, 
und druͤcken ſie mit ein wenig Baumwolle an, und 
ziehen hernach geſchwinde die Pappe hinweg ‚fe fälle 
das Silber oder Gold gantz gleich auf den Schnit 
des Buches auf, ſolches wird hernach mit Baum⸗ 
wolle angedruͤckt, und mit dem Zahn poliret, wel⸗ 
ches alſo geſchicht, ſie ſehen erſt zu und poliren an 
einem Ende der Arbeit mit dem Zahne, ob die Ar⸗ 
beit gehörig trocken und ſich poliren laſſe? iſt es al⸗ 
fo, fo legen fie ein glatt⸗ polirtes Papier darauf, 
und glaͤtten es, doch ſehen ſie unter dem glätten zu, 
daß das Gold oder Silber an das Papier nicht an⸗ 
| J 2 klebe 
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klebe oder anhefte, iſt es nun ein wenig glat won 
den, fo nehmen fie das geglaͤttete Papier weg, und 
glaͤtten das Silber oder Gold blos doch langſam, 
hernach aber immer beſſer, bis es folgends feinen 
vollkommenen Glantz bekommet. 

Mercke: 1. Die Pappe muß unten an dem 
Ende, wo das Silber oder Gold herunter henget, 
recht gleich geſchnitten und etwas abgeſchaͤrffet 
ſenn, oder etwas ſcharf zu gehen „denn wird das 
tuͤrckiſche Papier darauf geleimet. 

2. Die Buchbinder machen ihren Grund auf 
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folgende Art: Erſtlich, wenn das Buch auf allen 
drey Seiten fein gleich beſchnitten, ſo preſſen (ie 
folches zwiſchen zwey Breterlein „doch daß ſolches 
mit den Bretern in gleicher Höhe in der Preffe fie 
he, nach Groͤſſe des Buchs in eine kleine oder mit⸗ 
telmäßige Preſſe ein, ſchaben denn mit einem Meſ⸗ 
ſer etwas Umbra auf den Schnit, machen ſolchen 
mit etwas Speichel oder Waſſer naß, und uͤber⸗ 
mahlen mit einem Finger den gantzen Schnit des 
Buchs, daß er braun werde „laſſen es trockenen, 
und glaͤtten ihn, hernach haben fie ein Stuͤcklein 
reinen Schwam, dieſen tuncken ſie in einem 
Schuͤſſelein ſtehendes geſchlagenes Weis⸗Ey, und 
uͤberſtreichen damit die eine beſchnittene Seite des 
Buchs, doch nicht allzu naß, und legen „ wie vob 
gedacht, ihr Gold oder Silber darauf, und ver⸗ 
fahren mit dem poliren, wie oben gelehret worden. 
Wollen ſie ſolchen Schnit auch bund und 
mit allerley Bluhmen gezieret haben, ſo hauen ſie 
allerley Figuren mit ihren Hau⸗Eiſen auf den ver⸗ 
guͤldeten oder verſilberten Schnit und ſchaben an 
der 
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der Figur das inwendige verſilberte oder verguͤlde⸗ 
te wieder mit einem ſubtilen Meſſer weg, und be⸗ 
mahlen es mit allerley Farben, die aber nicht dicke 
ſollen aufgetragen werden, indem ſie, wenn man 
das Buch aufmachet, wieder abſpringen. 
Bey der Verguͤldung der Buchbinder fallen 
mir noch zwey artige Arbeiten vor, die ich den ge⸗ 
neigten Leſer auch lehren will. Erſtlich wie das 
ſchoͤne jetzt gebräuchliche verguͤldete oder verſilberte 
Papier in Nuͤrnberg und Augſpurg gemacht wird. 
Bor allen muſt du einen guten Vorrath von ge⸗ 
ſchlagenem Eyer⸗Weis fertig ſtehen haben, nach⸗ 
dem du viel oder wenig Papier verguͤlden oder 
verſilbern wilt denn nimm allerhand gefärbt Pa⸗ 
pier, als roth, grün, blau, ete. welches man um 
einen billigen Preis in erſt gedachten beyden Oer⸗ 
tern zu kauffen bekommen kan, mit dem geſchla⸗ 
genen Eyer⸗Weis nun beſtreiche ein oder zwey mal 
das bundte uͤberall, doch muß es erſt wieder trocken 
werden; hat nun das Papier einen ſchoͤnen hellen 
Glantz, ſo lege auf das Papier Silber oder Mes⸗ 
ſing, (ſo man jetzo am ſtaͤrckſten braucht, denn das 
Gold iſt zu koſtbar zu dieſer Arbeit,) damit es 
gantz mit dem ſelben bedeckt fen, hernach muſt du 
einen ſchoͤnen in Meßing ausgeſtochenen Stock in 
der Groͤſſe des Papiers haben, dieſen macheſt du 
etwas warm, doch nicht heis, ſonſt brennet er das 
Papier durch, denn legeſt du ihn alſo warm auf 
das mit Silber oder Gold betragene Papier, ſetzeſt 
ſolchen unter eine Buchdrucker⸗Preſſe, und laͤſt das 
Papier mit dem meßingernen Stock mit Huͤlffe ein 
oder zwey Druͤcke durch die Preſſe lauffen, ſo haſt 
4 | du 
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du deinen Stock auf das Papier gedrucket, zuletzt 
nimm einen Haaſen⸗Fuß, und fege das übrige Sil 
ber oder Meßing ab, thue es in eine Schachtel, und 
hebe es auf. ä 

Es iſt noch eine andere Art das bunte Pa. 
pier zu verguͤlden oder zu verſilbern, wozu man 
das vom vorigen abgefegte Silber oder Gold brau⸗ 
chen kan. Nimm obgedachtes allerhand farbiges 
Papier, auf ſolches druͤcke mit einem hoͤltzernen 
oder zinnernen Stocke, worauf vielerley feine Figu⸗ 
ren geſchnitten oder geſtochen ſind, und wenn der⸗ 
ſelbe mit einem Fuͤrnis, der; gut trocknet und glaͤn⸗ 
tzet, zuvor duͤnne mit den Buchdrucker⸗Ballen be 
fragen worden, ſothane Form oder Stock lege auf 
dein bund Papier, laß ihn durch die Preſſe gehen, 
ſo druͤcket ſich die Forme mit dem Fuͤrnis auf das 
Papier wohl ab, dieſes abgedruckte Papier laß mit 
dem Fuͤrnis trocknen, lege hernach, wie ſchon ge⸗ 
dacht, das abgefegte Silber oder Gold „auf das 
mit Fuͤrnis gedruckte Papier, druͤcke es allenthal⸗ 
ben mit reiner Baumwolle feſte an, das uͤbrige fe⸗ 
ge auch wieder mit einem Haaſen⸗Fuſſe ab, fo haft 
du wieder auf eine andere Manier verſilbert⸗ oder 
verguͤldetes Papier, da du denn wieder das abge⸗ 
fegte Silber oder Gold zu fernerm Gebrauch ver⸗ 
ra oder es bey den Goldſchlaͤgern vertauſchen 

anſt. 

Die andere Arbeit, wozu mir die Verguͤldung 
der Buchbinder Anleitung giebt ‚it, wie die In⸗ 
ſtrumentmacher ihre Sternen die fie bey Inſtru⸗ 
menten, Clavicordien, Citherinichen, etc. gebrau⸗ 
chen, verſilbern oder verguͤlden ſollen, und dieſes 
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geſchicht auf folgende Art: pappe erſt rein Papier 
zweyfach zuſammen, oder nimm ein etwas dicke 

weis Pergament, doch daß es fein gleich und ohne 
Runtzeln ſey, nimm darnach geſchlagen Ey⸗Weis, 
und vermiſche es mit recht fein geriebenem licht⸗gel⸗ 
bem Ogger etwas duͤnne, mit dieſer Farbe nun be⸗ 
ſtreiche 2. oder 3. mal dein zuſammen gepapfes Pa⸗ 
pier gantz duͤnne, laß es allezeit wieder trocknen, 
denn lege ein rein weis Papier auf die gelbe Seite, 
und glaͤtte darauf mit einem glatten Zahn, iſt nun 
ſolches wohl geglaͤttet, fo thue das Papier weg, und 
glaͤtte es folgends mit dem Zahne ohne Papier auf 
der gelben Seite wohl, ſchneide denn dein Silber 
oder Gold nach Groͤſſe des Papiers, und uͤberſtrei⸗ 
| che denn wieder dein gelb⸗gegruͤndetes Papier mit 
einem Pinſel, ſo mit ſtarckem Brandtwein ange⸗ 
feuchtet uͤber und uͤber, und lege, weil das Papier 
noch naß von dem Brandtwein it, dein Silber 
oder Gold darauf, und druͤcke es mit reiner Baum⸗ 
wolle gelinde an. Wenn es nun faſt trocken, wel⸗ 
ches denn bald geſchicht, ſo lege dein vorig geglaͤt⸗ 
tetes weis Papier auf dis verguͤldete oder verſilber⸗ 
te Papier wieder, und fange an mit einem glatten 
Zahne daruͤber gelinde zu glätten, iſt es nun mit 
Huͤfffe des weiſſen Papiers wohl uͤberglaͤttet, ſo 
lege das Papier bey Seite, und glaͤtte deine ver⸗ 
ſilberte oder verguͤldete Arbeit blos mit dem Zahne 
recht wohl, ſo wird dieſelbe ſchoͤn glängend ſeyn. 
Dieſes verſilberte oder verguͤldete Papier nun, oder 
auch Pergament, kan auf vielerley Art ausgeſchnit⸗ 
ten und unter die hoͤltzerne oder von dicker Pappe 

gemachten Sterne geleimet werden. 
35 Das 
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| Das 33. Capitel. 
Holtz und allerley Bildſchnitzer⸗A⸗ 

beit ſchoͤn weis zu mahlen und zu 
poliren. 


ft: dergleichen Bildſchnitzer⸗Arbeit, die da fol 

weis bemahlet und poliret werden muß von 
gutem Holtz ſeyn, ſonderlich wird darzu gebraucht 
das Linden⸗Holtz, denn das groß⸗aͤderige Tannen⸗ 
Holtz iſt hier nichts nuͤtze. Soll nun daſſelbe weis 
gemahlet und poliret werden, ſo uͤberſtreichet man 
ſolche Arbeit etliche mal und fein gleich mit Leim 
Waſſer, und laͤſſet fie allezeit wieder trocken werden, 
hernach nimm Kreide, die nicht ſteinigt ſey, reibe 
fie fein kleine, und mache ſie auch mit einem Lein 
Waſſer weder zu ſtarck noch zu ſchwach an, denn 
iſt fie zu ſtarck, fo ſpringet fie leicht ab, iſt ſie zu 
dünne, ſo laͤſt fie ſich nicht poliren, derohalben hier 
die Mittel⸗Straſſe die ſicherſte, und bey dieſer Ar⸗ 
beit wohl in acht zu nehmen: ſo ſoll auch die unter⸗ 
ſte Kreide nicht zu weich ‚ingleichen die oberſte nicht 
zu hart ſeyn. Mit diefer alſo angemachten Krei⸗ 
de beftreiche dein Holtz etliche mal fein gleich an, 
und laß es allezeit wieder trocken werden, nimm 
darnach ein Meſſer und ſchabe die hoͤchſten Buckeln 
oder Huͤgel ab, und reibe es denn mit einem Sand⸗ 
Leder, davon oben gedacht, oder ſo noch beſſer mit 
Schafthalm vollends glat, den uͤbrig darauf ſitzen⸗ 
den Kreiden⸗Staub wiſche mit einer reinen Leine⸗ 
wand ab, und polire es mit einem ſchoͤnen glatten 
Hundes⸗ oder Ochſen⸗Zahn der in einen Stiel ge⸗ 
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faſſet, und davon bey dem Glantz⸗Golde ſchon 
gedacht, recht wohl, damit es einen ſchoͤnen weiſ⸗ 
ſen Glantz bekomme. Und auf dieſe Weiſe wer⸗ 
den allerley Bilder, Altaͤre, Tauf⸗Steine, Can⸗ 
tzeln in den Kirchen ſchoͤn weis gemahlet, welche 
hernach mit allerley Leim⸗Farben, als Zinnober, 
Lac, Umbra, gantz fertig gemacht und wieder po⸗ 
liret werden. Bey dieſer Arbeit dienet aber ſon⸗ 
derlich das Glantz⸗Silber oder Gold, ſo in einem 
andern Ort zu machen gelehret, wie auch allerley 
$acquirungen auf daſſelbe jo bekommet man alſo 
eine recht ſchoͤne Figur, die angenehm und lebhaft 
gausſiehet. Sonderlich wird der Saum an der⸗ 
gleichen Bildern gemeiniglich mit Glantz⸗Golde 
verguͤldet. 

Hier mercke, wie ſchon gedacht, daß du ja 
nicht allzu viel deim unter die Kreide nimmſt, denn 
ſonſt wird ſie gelbe, und ſpringt leichte ab. 

Ben dieſer Arbeit faͤllt mir wieder ein Hand⸗ 
griff ein, einen ſchoͤnen Marmel zu mahlen: Ueber⸗ 
mahle erſtlich dein Holtz mit Kreide, wenn es zu⸗ 
vor geleimtraͤncket und wieder trocken worden, ein⸗ 
mal wohl, laß es trocknen, wenn dieſes geſchehen, 
und wilt einen blauen und weiſſen Marmel haben, 
ſo vermiſche den Indig mit Kreide, daß es etwas 
hoch⸗blau werde, und übermahle oder uͤberſtreiche 
damit wieder die Kreide, laß auch wieder trocknen, 
fo iſt es über und über blau, diefen blauen Grund 
uͤberſtreiche wiederum weis, und dieſe Arbeit wie⸗ 
derhohle zum oͤftern/ laß aber jede Farbe allezeit zu⸗ 
vor wieder trocken werden, ehe du die andere dar⸗ 
über ſtreicheſt, haft du ſolches nun etliche ei 
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than, und iſt die Arbeit wohl trocken, fo befchabe 
ſolche fein gleich mit einem ſcharffen Meſſer, fo 
wirft du ſehen wie die blauen und weiſſen Adern 
herfuͤr kommen, dis wiederhole fo lang bis dee 
Arbeit uͤberall beſchabet iſt, hernach nimm Schaft 
halm und bereibe es wohl damit, daß es allewege 
eine rechte Gleiche habe, welches ſehr nothwendig 
iſt und zum Wohlſtand dieſes Marmels dienet, 
Dieſen abgeſchabten gleichen Marmel polire her⸗ 
nach mit einem Hundes ⸗ oder Wolfs⸗Zahn wohl, 
und wilt du ihn noch bunter haben, ſo kanſt du 
zwiſchen die weiſſen und blauen Adern mit andern 
Farben, die ſich poliren laſſen, als mit Zinnober, 
Kugellac, Schuͤtgelbe, etc. ſchoͤn ſchattiren, und 
allerlen Adern Kunſt⸗maͤßig darein mahlen. 

Mercke: 1. Dieſe Kreiden⸗Farben muͤſen 
mit dem Leim weder zu ſchwach noch zu ſtarck ange⸗ 
machet ſeyn, damit ſie ſich wohl poliren laſſen. 

2. Will man einen Marmel von andern Far: 
ben haben, als der vorige mit blauer Farbe, ſo 
thut man an ſtatt des Indigs eine andere Farbe, 
die man beliebet, darzu, und verfaͤhret damit, wie 
mit voriger blauer Farbe. | 


Das 34. Capitel. 


Holtzwerck auf manche Hand ⸗Art 
mit Oel⸗Farben und mit Adern 
| zu mahlen. | 
Hen das nur an trockenen Orten beſtehen blei⸗ 
bet, kan man erſtlich leimtraͤncken ‚ folche 
Leimtraͤncke laſſen trocken werden „und denn mit 
einer 
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einer Oel⸗Farbe, die mit Fuͤrnis und Lein⸗Oel an⸗ 
gerieben, beſtreichen. Oder man beſtreichet nur 
das Holtz mit einer Farbe die mit Leim angemacht, 
laͤſt es trocknen, und uͤberſtreichet es mit einem 
guten ſtarcken Tiſ cher⸗Fuͤrnis. 

Soll es aber beſtaͤndiger ſeyn; ſo uͤbermahle 
das Holtz mit der Farbe, die mit einem ſtarcken 
geim⸗Waſſer angemacht, und laß es trocknen, nimm 
denn die vorige Farbe ohne Leim⸗Waſſer ange⸗ 

macht, vermiſche oder reibe ſie wohl mit Lein⸗Oel 
und Fuͤrnis durch, und beſtreiche damit wie vor 
das Holtz, und laß es trocken werden. 
Kommet aber auch das Holtzwerck im Regen, 
und ſoll die Farbe darauf beftändig bleiben, ſo be⸗ 
ſtreiche ſolches Holtz mit warmemsein⸗Oel, das mit 
etwas Fuͤrnis vermiſcht, 2. oder 3. mal wohl, laß 
es allezeit wieder trocknen, denn mache einen Grund 
darüber mit was vor Farbe du wilt, und ſoll auf 
dem Grund eine helle Farbe kom̃en, ſo mache einen 
hellen Grund, zu einer dunckelen aber, einen dun⸗ 
ckelen Grund, und ſolchen Grund bereite auch mit 
Lein⸗Oel und Fuͤrnis, laß ihn trocknen, und mah⸗ 
le denn mit deiner begehrten Farbe, ſo auch mit 
gein⸗Oel und Fuͤrnis muß angerieben ſeyn, das 
Holtzwerck gantz fertig. 

Mercke wohl: Ramen aus weichem Holtze 
gemacht, ſind ungleich, derohalben muß man die⸗ 
ſelben überleimen, denn wieder trocknen laffen, und 
mit Schafthalm oder Fiſch⸗Haut von Abo, fo in 
Norwegen gemein, gerieben und poliret, und wie⸗ 
der mit einem duͤnnen geim⸗Waſſer beſtrichen, laſ⸗ 
ſen trockenen und letztlich mit Oel⸗Farben men 
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chen. Sollen auch ſolche Namen verguͤldet wer 
den, ſo thut man wohl, daß man, wenn ſie geleins 
traͤncket, fie mit einem Kreiden⸗Grunde mit lich⸗ 
tem Ogger vermiſcht und mit deim⸗Waſſer aug 
macht, etliche mal uͤberſtreiche „denn laſſe trockg 
werden, und mit Schafthalm fein gleich reibe, 
ferner wieder mit einem duͤnnen Leim⸗Waſſer be 
ſtreiche und trocknen laſſe, zuletzt aber mit einem 
guten Lein⸗Oel⸗Fuͤrnis dünne beſtreiche „trocknen 
laſſe, und denn das Meßing oder Gold darauf 
geleget. . en | 

Auf obgedachte Arten kan man allerley Holtz 
werck, als Stuͤhle, Schlitten, Kutſchen, Tiſch, 
"Bände, etc. nachdem fie ſollen beſtaͤndig ſeyn, 
übermahlen, und wilt du ſolche Sachen braun 
haben, ſo ſtreiche fie an mit duncklem Ogger, der mit 
ein wenig Umbra vermiſcht und mit Fuͤrnis ange⸗ 
macht ſey, und marmorire Adern darauf, gleich 
wie auf einem friſch⸗gehobelten Eichen⸗ oder Taͤn⸗ 
nen⸗Brete zu ſehen ſind, endlich mahle mit lichtem 
Ogger Bluhmen darauf, welche du mit Lac ver⸗ 
tiefeſt, der mit ein wenig dunckelem Ogger vermis 
ſchet, und erhoͤheſt es mit Bleygelbe, das mit ein 
wenig Bleyweis vermiſchet iſt. 

Mercke: Holtz kan man auch fo anftreichen: 
Nimm erſt eine Farbe, mache ſie mit Lein⸗Oel und 
Fuͤrnis an, und beſtreiche das Holtz damit, laß es 
trocknen, denn uͤberſtreiche es noch einmal mit eben 
derſelben Farbe, und hat es keinen Glantz, ſo laß 
es trocknen und überfürniffe es auch einmal, denn ö 
bleibt es gut und iſt beſtaͤndig. 

Wilt du eine Caſtanien⸗Farbe auf Holtz ha 
ben, 
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ben, ſo nimm Braunroth, vermiſche es mit viel oder 
wenig Kienrauch, nachdem die Caſtanien⸗Farbe 
ſoll helle oder dunckel ſeyn, und mache ſolche mit 
Lein⸗Oel und Fuͤrnis in gehoͤriger Dicke an, und be⸗ 
ſtreiche damit das Holtz, hernach kanſt du mit bloſ⸗ 
ſem Kienrauch auch allerley ſchwartze Adern darein 
mahlen, oder es nach Marmor ⸗Art mit roth und 
weis marmoriren. Und auf ſolche Weiſe kan ein 
jeder allerley Farben gebrauchen, und nach ſeinem 
Gutduͤncken, doch Kunſt⸗ mäßig darauf mare 
moriren. . | 
| Sonſt wird auch das Holtz mit einer hellen 
grauen Farbe uͤbermahlet, und Marmel- Adern 
mit etwas dunckel⸗grauer oder mit reiner blauen 
Farbe, wie auch von Bleyweis darein gemahlet, 
und in ſolchem muß man dem natuͤrlichen Marmor 
folgen, und ſoll das Marmoriren am erſten mit den 
dunckelſten Farben angefangen, und mit den hellen 
gantz vollendet werden. 

Eichen⸗Holtz, ſo man nicht bemahlen will, und 
doch ſoll eine gute Farbe haben, ſo arbeite das Holtz 
recht glat, und beſtreiche es ein oder zweymal mit 
einem guten Fuͤrnis, der recht hart wird und kei⸗ 
nen Staub faͤnget. 

Das Nuß⸗Baum⸗Holtz, wenn es recht glat 
gearbeitet, überreiber man mit etwas gelbem oder 
weiſſem Wachs, hernach wird es mit einer Buͤrſten 
wohl abgebuͤrſtet, und mit einem reinen woͤllenen 
Tuche wieder wohl abgerieben, ſo bekoͤmmt das 
Nuß⸗Baum⸗Holtz einen ſchoͤnen Glantz. 

Holtz ſchwartz zu beitzen, davon ſoll unten im 
Kunſt⸗Cabinet ein weitlaͤuftiger Unterricht 9 2 

et 
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let werden. Will man es aber ſonſt ſchwartz ha 
ben, ſo mache den Kienrauch mit Leim⸗Waſſer an, 
und beſtreiche das Holtz damit, laß es trocknen und 
reibe es mit einem woͤllenen Tuche ab, ſoll es ein 
Glantz haben, fo kanſt du es noch einmal mit Lein, 
Waſſer anftreichen und denn trocknen laſſen: Oder 
uͤberreibe es mit Wachſe, alsdenn mit einem woͤlle⸗ 
nen ſchwartzen Tuche wieder ab: Oder uͤberfüͤrniſſe 
ſolch ſchwartz gefaͤrbtes Holtz mit einem guten Für: 
nis der wohl trocknet, und keinen Staub fänger, 
Bircken⸗Holtz, ſo zu Stegen auf Harffen 

oder andern Inſtrumenten gebrauchet wird, fhön 
ſchwartz zu färben: Sind denn Stege fertig, ſo ıd 
be ſolche mit Schafthalm wohl ab, denn beſtreiche 
fie mit Kienrauch, der mit deim⸗Waſſer angemacht, 
laß fie trockenen und wenn fie nun recht ſchwartz fo 
reibe fie erſtlich ab mit einem woͤllenen Tuche, Ich, 
lich polire fie über und über mit einem glatten Bel 
ne oder Zahne, beſtreiche fie denn nach dem glätten 
mit etwas weiſſem oder anderm gelben Wach⸗ 
fe, und reibe fie denn mit einem ſchwartzen woͤle⸗ 
nen Tuche wieder wohl ab, ſo werden ſolche Stege 
ſchoͤn glaͤntzend werden. 

Schwartze Tafeln, darauf man ſchreiben foll, 
muͤſſen alſo angeſtrichen werden: Das Holtz zu 
dieſen Taffeln muß ein gut Holtz ohne Aeſte und 


andere Unreinigkeit wohl glat gehobelt ſeyn, her⸗ 
nach beſtreicht man ſolches mit Kienrauch und 
Waſſer allein, daß es recht ſchwartz wird, und 
laͤſt es trockenen, denn wird es mit heiſſem Lein⸗Oel, 
wobey ein wenig Fuͤrnis gemiſcht und mit Kien⸗ 
rauch wohl vermenget iſt, etliche mal uͤberſtriechen, 

und 
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und allemal wieder getrocknet ſonderlich im Som⸗ 
mer an der Sonnen. ars 
Ich habe hin und wieder des leimtraͤnckens 
gedacht, damit verfaͤhret man nun alſo: Nimm 
einen gutenſdeim, und weiche ihn in genugſam Waſ⸗ 
fer, nachdem das deim⸗Waſſer ſoll ſtarck oder 
ſchwach ſeyn, laß ihn einen Tag oder Nacht weichen, 
ſetze ihn denn uͤber ein Feuer, und koche ihn mit ſte⸗ 
tigem umruͤhren einmal auf, und laß ihn nicht 
üͤberlauffen, wenn er gekocht, hebe ihn vom Feuer 
ab, und gieſſe ihn warm durch ein Tuch in ein ander 
Geſchirr; hiermit uͤberſtreiche nun dein Holtz mit 
einem guten Pinſel ein, zwey oder mehr mal, nach⸗ 
dem das Holtz ſtarck oder ſchwach mit Leim nach Er⸗ 
forderung der Arbeit fol verſehen ſeyn. Und die⸗ 
ſes heiſſet leimtraͤncken. 
Das 35. Capitel. 
Allerley | 
Manieren die Schattier⸗ und Er⸗ 
hoͤhungen zu lernen, ingleichen wie man 
mit Roͤthelſtein / Sineſiſcher Dinte / blau: 
em Indig und andern Farben tuſchi⸗ 
ren ſoll. 
We⸗ lernen will mit Farben mahlen, der thut 
wohl, daß er gleich ſeinen Ris oder Zeich⸗ 
nung und deſſen Vertiefung mit dem tuſchen von 
allerley Farben ausmache, denn das ſchraffiren oder 
mit lauter Linien zu ſchattiren, gehoͤret nur für die⸗ 


jenigen, ſo das Kupfferſtechen, Radieren und For⸗ 
| | | | men 


B (146) ®- 


van LTE IT a u EEE EEE 
eee TEN EEE 


8 — 
menſchneiden lernen wollen, nicht aber fuͤr den, 
der einen guten Mahler abgeben will. 

Zum tuſchen oder tuſchiren aber gebranden 
etliche unterſchiedliche Farben, denn einige bei, 
nen ſich, wenn fie mit ſchwaͤrtz tuſchen wollen, der 
Chiniſchen Dinte, oder Oſt⸗Indianiſcher Dinte, 

b aus der Stadt Namhum in China von den Hol. 
—.— zu uns gebracht wird: Sie iſt nichts an⸗ 
ders als eine ſteinigte ſchwartzblaue Erde, wie fie 
Vielheuer, Schuͤrtz und Marx in ihren Vi 
chern nennen, und iſt dieſes die beſte, die ihre 
ſchwartze Farbe bald von ſich giebt. Ihre Ge⸗ 
ſtalt iſt in Form eines duͤnnen Bretleins, ungefehe 
anderthalb oder eines Fingers breit, und mit alle 
ley Figuren gleich der geſiegelten Erde bezeichnet, 
bisweilen iſt ſie auch gantz glat und ohne einige Sis 
gur. Will man ſolche nun zum tuſchen und aller. 
ley Sachen damit zu ſchattiren gebrauchen, ſo wird 
von ſelber ein wenig geſchabet, in eine Muſchel ge⸗ 
than und ein wenig duͤnnes arabiſches Gummi⸗ 
Waſſer darüber gegoſſen, und damit vermittelſt 
eines Pinſels die Vertiefung erſtlich duͤnne, her⸗ 
nach aber immer je dicker und ſtaͤrcker nach Er 
forderung des Schattens, gemacht. Weil aber 
dieſe Chiniſche Dinte etwas theuer und nur vor eu⸗ 
rioͤſe Liebhaber, fo damit was nettes tuſchiren wol⸗ 
len dienet, auch nicht allenthalben zu bekommen 
iſt / fo. gebrauchet man ſtatt ſolcher den Kienrauch, 
dieſen macht man, um ihn deſto eher zu zwingen 
und unter das Gummi⸗Waſſer zu bringen, erſtlich 
mit ſtarckem Brandtwein dicke an, und miſchet ihn 
in einer Muſchel mit einem Pinſel wohl durch, 

wenn 
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wenn es nun wohl vermiſchet, fo thue Gummi⸗ 
Waſſer darzu, und mache ihn auf unterſchiedliche 
Art immer duͤnner in den Muſcheln an, und tuſche 
damit erſtlich mit der duͤnneſten, und darnach je 
mehr und mehr mit der ſtaͤrckſten, und laß die 
Erhöhung die Weiſſe des Papiers bleiben. 

Einige nehmen auch Indig, machen ihn in 
unterſchiedlichen Muſcheln viel oder wenig mit 
Gummi ⸗Woſſer an, und legen erſt die duͤnneſte 
und ſchwaͤchſte Farbe an, hernach die duncklere 
oder ſtaͤrckere, und vertiefen es je mehr und mehr, 
und bleibt auch das Papier die Erhoͤhung. 

Einige nehmen zu einer braunen Tuſchirung 
ſtatt des Indigs die coͤllniſche Erde, und tuſchen 
mit derſelben wie bey dem Indig angewieſen. 

Noch andere, wenn ſie eine gantz bundt be⸗ 
mahlte Tuſchirung haben wollen, ſo tuſchiren ſie 
das gantze Bild mit allerley bundten Waſſer⸗Far⸗ 
ben aus, und vertiefen es auch mit ſelben, das Licht 
aber oder die Erhoͤhung giebt auch die weiſſe Far⸗ 
be des Papiers: und dieſes heiſſet mit naſſen 
Farben tuſchen. ae 

Das tuſchen mit trocknen Farben geſchicht 
alſo: Man nimmt Roͤthelſtein oder rothe Kreide 
in ein Holtz oder einen Jeder⸗Kiel eingefaſſet, mah⸗ 
let oder zeichnet damit was man will, und ver⸗ 
treibt es mit einem Pinſel, der von Baumwolle 
folgender Geſtelt gemacht iſt: Nimm ein wenig 
Baumwolle, drehe ſie als eine Wicke oder Tacht 
ſtarck zuſammen, und treibe ſolche mit einem run⸗ 
den Hoͤltzlein in das weiteſte Loch eines unten und 
oben abgeſchnittenen Feder⸗Kiels, wenn die 

| K 2 Baum⸗ 


RS (148) wo 


ET Er Treat. (RETTET RT EEE 
ee es ia en 
Per en 


Baumwolle nun durch das engſte Loch des Feder 
Kiels heraus koͤmmet, und recht feſte darinne fe 
het, fo ſchneide fie gantz nahe bey dem Kiel mit i. 
nem ſcharffen Feder⸗Meſſer gleich ab, und ſteckel 
nen Stiel in den Feder⸗Kiel, der da juſt an de 
Baumwolle in den Feder⸗Kiel ſtoſſe, und folde 
feſte halte, damit ſie unter dem vertreiben nicht 
in den Kiel zuruͤcke weichen koͤnne. 

Etliche tuſchen auch mit allerhand trocknen 
bundten Farben, und vertreiben es auch auf fol, 
che Art, es ſtehet auch fein. 

Man faͤrbet auch Papier ſchwartz und erhoͤ 
het alleine mit Bleyweis darauf, oder auch auf 
blau Papier, ſolches erhoͤhet man auch mit Bley⸗ 
weis, und vertiefet es mit Kienrauch, oder auf 
Papier, ſo man zuvor in einen ſtarcken Rauch 
haͤnget, da es denn durch den Rauch gantz braun 
wird, und darauf erhoͤhet man auch mit Bleyweis 
und vertiefet es mit ſchwartz, und auf ſolche Weiſe 
kan ein Liebhaber der Mahlerey leicht und bequem 
das Licht und Schatten in den Gemaͤhlden finden, 
und ſie zu machen lernen. 

5 Etliche tuſchen auf gelbes oder Leim⸗farbnes 
Papier, und wenn fie ihren Ris auf daſſelbe ge⸗ 
macht, ſo vertiefen ſie ſolchen mit Kienrauch und 
erhoͤhen ihn mit Bleyweis. 

Auf weis Pergament laͤſt ſich auf folgende 
Manier artlich tuſchen: Laß dir ein Stuͤcklein 
duͤnne ſilbernen Drat von recht feinem Silber in 
ein huͤbſch gedrehetes Hoͤltzlein einfaſſen, ſolchen 
ſilbernen Drat mache vorne etwas ſpitzig, und 
zeichne damit deinen Ris auf das Pergament, denn 

mache 
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mache den linden Schatten deines Riſſes mit eben 
ſolchem Silber⸗Drat auch fertig, die ſtarcken aber 
ſolt du mit Bley⸗Ertz vollend vertiefen, es ſtehet 
recht artig auf dem weiſſen Schreib⸗Pergament, 
es muß aber mit unreinen Haͤnden nicht viel be⸗ 
ſudelt werden, und der Reiſe⸗Stift muß auch von 
recht feinem Silber ſeyn. 

Es findet ſich noch eine andere ſchoͤne Art mit 


trocknen Farben zu tuſchen: Reibe die weiſſe Erde, 


davon die Tobacks⸗Pfeiffen gemacht werden, oder 
eine andere weiſſe Erde mit Waſſer recht klar, nim̃ 
hier noch die Farben, die du haben wilt, und reibe 
fie trocken klar, ſchlage fie durch ein leinen Tuch und 
miſche die Farben zu gedachter Erden mit ein we⸗ 
nig Milch oder ſehr duͤnnem arabiſchen Gummi⸗ 
Waſſer, in ſolcher Dicke, daß du kanſt Staͤnglein 
daraus formiren, fo zwiſchen zweyen glatten Bret⸗ 
lein ſollen gerollet werden, dieſe Staͤnglein laß her⸗ 
nach anf einem gleichen Papier wohl trocknen, 
und brauche fie hernach zu allerley Tuſch⸗ Arbeit. 
Du muſt aber ſolcher Staͤnglein von jeder Farbe 
vielerley machen, immer eines höher und heller an 
Farbe als das andere. Und hiermit haſt du aller⸗ 
ley Arten ſowohl mit naſſen als trockenen Farben 


zu tuſchen. | 
Das 36. Capitel. 


Ein Mahler muß nicht allein in ſeinem Sinn 
ein Bild erfinden und ausdichten konnen, ſon⸗ 
N K 3 dern 
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Grund, der Kreiden, auf das weiſſe Papier aher 
des Bley⸗Ertzts, welches, weil es ſich nicht gem 


lein, die etwas dicker als ein ſtarcker Strohhalm 
von einem dicken Holtz, als von Bircken⸗ Lehnen⸗ 
Haſſel⸗ oder Weyden⸗Holtze, binde ſie mit einem 
Faden zuſammen und ſchmiere eines Fingers dicke 
zeiten mit etwas feinem Sand vermiſcht darum, 
laß es trocknen, und hat es Riſſe bekommen, f 
ſchmiere ſie wieder zu, und laß es auch wieder troch⸗ 
nen, lege es alsdenn ins Feuer, und laß es ſo lange 


liegen bis der Leimen über. und über gluͤet, nimm es 
denn aus dem Feuer, laß erkalten, ſchlage den leimen 
ſachte entzwey, fo findeſt du deine rund⸗ geſchnitte⸗ 
nen Stoͤcklein zu Kohlen gebrant, hebe ſie in einer 
darzu gemachten langen Buͤchſen oder Pennal auf, 
und mit dieſen laͤſt ſich wohl auf Papier zeichnen, 
weil ſich die Kohlen allezeit wieder mit einem reinen | 
Züchlein abwiſchen laſſen Und man alſo leicht, 
was unrecht gezeichnet worden, aͤndern kan. Sind 
erſt beſagte Kohlen nun unter dem zeichnen ſtumpf 
worden, ſo hat man eine zarte Feile bey der Hand, 
darauf wetzt man fein ſachte und gelinde die Spitze 
der Kohlen wieder ſcharſ. Hierbey iſt zu mercken: 
1. Wer oft Kohlen gebraucht, der laͤſt ſich ein Rohr 
een eifernem Bleche machen, erwan einer halben 
Spannen lang und eines duͤnnen Armes dicke, un⸗ 
ken 
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ten zu und oben mit einem Deckel, darein ſteckt 
man gemeldte runde Hoͤltzerlein, verkleibet den De⸗ 
ckel oben feſte mit Leimen, laͤſt es trocknen, und bren⸗ 
net es wie vorher im Feuer. 2. Hat der Leimen 
zuft, ſo werden die Hoͤltzerlein zu Aſche, derohal⸗ 
ben iſt wohl zu mercken, daß er keine Ritzen noch 
Spalten habe. 3. Die Kohlen von Linden⸗ und 
Haſſel⸗Holtz werden vor die beſten gehalten, 4. Hat 
man mit den Kohlen was gezeichnet, ſo nimm denn 
ein Schnupf⸗Tuch, wickele es ein wenig zuſammen 
und druͤcke damit auf den mit der Zeichen⸗Kohlen 
gemachten Ris, fo gehet die dickſte Kohle ab, denn 
überzeichne es mit rother Kreide oder Bley⸗Ertzt. 
An ſtatt des Schnupf⸗Tuches kanſt du dich auch 
bedienen des rauhen Theils an einer Feder⸗Kiele, 
oder eines Haaſen⸗Fuſſes, und damit die Kohle 
gelinde abfegen, 


PFF 


Das 37. Capitel. 
Alte 
Oel⸗Farben⸗Bilder reine und gleich⸗ 
ſam wieder gantz neu zu machen. 


Jie Oel⸗Farben⸗Bilder, wenn ſie alt, voller 
Staub und Unreinigkeit, ſo, daß man fie 
aſt nicht mehr kennen kan, werden auf folgende Art 
gleichſam wieder gantz neu gemacht: das Bild le⸗ 
ge auf einen Tiſch, nimm ein enges Haar⸗Sieb, 
durch dieſes ſiebe die reineſte Aſche doch nicht allzu 
viel auf das Bild, nimm hernach warmes Waſ⸗ 
ſer, darein ſchabe ein wenig Seiſſe, laß fie in dem 
K 4 war⸗ 
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warmen Waſſer wohl zergehen, denn trage dis 

Seiffen⸗Waſſer mit einem Schwamm oder alten 
Lappen auf das Gemaͤhlde, reibe es mit der Aſchen 

und Seiffen⸗Waſſer wohl, und waſche es aufs beſt 

ab, ſpuͤhle es darnach mit einem reinen laulichten 

Waſſer auch wohl wieder ab, und trockne es mit 
einem Tuch: Oder iſt das Bild vom Staube nicht 
allzu ſehr verderbet, ſo kanſt du es ohne Aſche mit 
einem ſtarcken Seiffen⸗Waſſer und alten Lappen 2. 
oder 3. mal abwaſchen, bis alle Unreinigkeit davon 
koͤmmt, hernach mit reinem Waſſer abſpielen ‚und 
mit einem reinen Tuche abtrocknen. Wenn denn 
aber ſowohl wegen Alter als auch vom waſchen der 
Glantz des Bildes geaͤndert worden, ſolchen nun 
wieder zu bringen, ſo uͤbermahle das wohl abge⸗ 
trocknete Bild mit einem guten Spick⸗Oel⸗Füͤrnis 
der wohl trocknet und keinen Staub faͤnget, oder 
welches disfals eben fo gut und ja faſt beſſer if 
nimm das Weiſſe von ein paar friſchen Eyern, thue 
es in ein Schuͤſſelein, ſchlage es mit einem hoͤltzer 
nen Söffel oder querle es mit einem Querl ſo lange 
bis es zu lauter Schaum werde, ſolchen Schaum 
kaß etliche Stunden oder über Nacht ſtehen, fa 
wird ſich ein klar Waſſer in dem Schuͤſſelchen fegen, 
und dieſes heiſt geſchlagenes Weis⸗Ey, wenn du 
nun mit ſolchem geſchlagenen Eyerweis mit einem 
Schwam dein Bild ein oder zwey mal beſtreicheſt, 
doch vorher allemal wieder trocknen Läffeft, fo wird 
dein Vild wieder einen fo ſchoͤuen Glantz bekom̃en, 
als wenn es mit dem beſten Fuͤrnis beſtrichen waͤ⸗ 
re. Mercke hier noch: 1. daß wenn du einen 
Fuͤrnis brauchen wilſt, und derſelbe nicht recht 

weis 
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weis und gut iſt, ſo werden die lichten Farben gel⸗ 
be davon, und iſt das beſte darzu obgemeldetes 
geſchlagen Weis⸗Ey oder ein ſchoͤn weis Terpentin⸗ 
Oel. 2. Es geſchicht oft, daß wenn ein Stuͤcke 
gemahlet und fertig, daß in demſelben die eine Far⸗ 
be glaͤntzet, die andere aber nicht, einem ſolchen 

Bilde nun einen gleichfoͤrmigen Glantz zu geben, 
ſo kan man auch daſſelbe mit einem ſchoͤnen hellen 
Fuͤrnis gar dünne uͤberſtreichen, oder welches noch 
beſſer und geſchwinder zugehet mit erſtgedachtem 
geſchlagenem Eyer⸗Weis, ſo du daſſelbe mit einem 


keinen Schwamme darüber fein gleich ſtreicheſt. 


Das 38. Capitel. 


Ein 
Kupfferſtuͤcke zu mahlen / daß es ſich 
darſtellet als ein mit Oel⸗Farben ge⸗ 
mahltes Bild. 


Eeſtuch muſt du nach Groͤſſe des Kupffer⸗Stuͤcks 
einen vlereckichten oder runden Namen, nach⸗ 
dem nemlich das Bild geſtaltet iſt, fertig haben, 
und uͤber ſolchen Ramen muſt du dein Bild fein 


* 


gleich ziehen. Solches nun ins Werck zu richten, 
fo. überfahre erſtlich dein Kupffer „Stücke mit eis 
nem feuchten reinen Schwamme, oder beſprenge 
das Bild uͤber und über mit reinem Waſſer, oder 
ziehe das Bild oder Kupffer-Stüde gar durch rein 
Waſſer, lege daſſelbe auf einen reinen gleichen Tiſch 


und trockne auf der einen Seiten mit einem reinen 


Tuch alle Feuchtigkeit ab, lege es wieder auf die 
K 5 ande⸗ 


eng 
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andere Seite doch auf eine andere reine Stelle des 
Tiſches, und trockne dieſelbe auch ab, wenn dieſes 
geſchehen, fo ſolt du ſolches Bild mit einem beim 
oder guten Kleiſter auf den Ramen fein gleich an⸗ 
leimen, und auflegen, ſo ziehet es, wenn es tin 
cken, ſich ſelbſt vollend gleich und ſteif an, zieh 
aber ſolch feucht Papier nicht allzu hart an, ſonſt 
wenn es trocken wird, berſtet das Papier auf dem 
Bi Namen entzwey. Wenn nun ſolche Arbeit gethan 
„ und das Kupffer⸗Stuͤcke auf den Ramen fein gleich 
1 1 aufgezogen und getrocknet, ſo beſtreiche daſſelbe 
55 auf der lincken Seiten mit einem ſchoͤnen weiſſen 
„ Terpentin⸗Oel, daß es gantz durchſichtig wird, 
N denn illuminire oder bemahle dis durchſichtige 
En: Kupffer mit allerhand Farben, ſo mit dem hellen 
M trocken Oel angemacht, auf der lincken Seiten nach 
n Art der Mahler, und hat ſolches Kupffer⸗Stuͤcke 
N keine Schattirung vonnoͤthen, weil ſie das Kupffer 
1 an ſich ſelbſt giebt, doch wer es gut haben will, 
„ kan erſt die Erhoͤhung machen, und wo die Schat⸗ 
ni tirung des Kupffers iſt, die duncklen Farben mah⸗ 
len, hernach wenn dieſelben trocken mit der Farbe, 
ſo der gantzen Figur gehoͤret, anlegen ‚und über 
ſtreichen, und alſo verfahre ich hier wieder die Ord⸗ 
nung, welche in der Mahler⸗Kunſt gebraͤuchlich, 
da ich erſtlich mein Bild mit ſeiner gehoͤrigen Far⸗ 
i be anlegen, und mit den dunckelen Farben ſeinen 
„ Schatten mit den hellen aber zuletzt das Licht oder 
| die Erhöhung geben muß. Wenn nun dein Kupf- 
fer-Stüce alſo illuminiret und bemahlet auch tro⸗ 
55 cken iſt, fo überftreiche es auf der rechten Seiten 
I mit einem ſchoͤnen hellen Glantz⸗Fuͤrnis, 
e laß 
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laß eg trocknen, ſo iſt dein Bild fertig, und glei⸗ 
chet einem ſchoͤnen Oel⸗Farben⸗Bilde. Mercke: 
1. Du kanſt auch das Bild mit allerhand duͤnnen 
Lacquir⸗Farben bemahlen ſie trocknen laſſen, und 
auf dieſelben Silber oder Gold legen, und es wohl 
andruͤcken, ſo ſtehet ein ſolch Kupffer⸗Stuͤcke auch 
nett. 2. Es muß aber ein ſolch Kupffer⸗Stuͤcke, 
das auf obgedachte Art ſoll gemahlet werden, auf 
fein weis und zart Papier abgedruckt ſeyn. 3. Hier 
füllt mir ungefehr bey, eine ſonderliche Manier ein 
Kupffer⸗Stucke mit allerley Farben zu illumini⸗ 
ren, die ich nicht eher ſehen kan, bis ich das Kupf⸗ 
fer⸗Stuͤcke hinter ein Licht ſetze, oder gegen die 
Sonne halte; dieſe Erfindung habe ich geleſen 
in Webers curioͤſen und fruchtreichen Diſcurſen, 
allwo er alſo ſagt: Nimm gemein Saltz, Salmi⸗ 
ac halb fo viel als des gemeinen Saltzes geweſen, 
koͤmiſchen Victril, Cypriſchen Victril, nemlich 
des grünen und Himmel⸗ blauen Victrils, tolffi⸗ 
ſche Alaun, von jedem gleichviel, ſetze fie in ein 
Dampf⸗Bad, (iſt eine Art zu deſtilliren) und wenn 
obgedachte zerſchmoltzene Saltz⸗Mirxtur zu daͤmpf⸗ 
fen und einen Rauch von ſich zu geben anfaͤnget, ſo 
halte das Kupffer daruͤber, denn wird der aufſtei⸗ 
gende Dunſt ſolch Bild ſehr ſchoͤn färben, welche 
Farbe du aber nicht eher ſehen kanſt, du verfaͤhreſt 
denn damit, wie ich vorher gelehret. 


Das 39. Capitel. 
Allerley 


gewundene Arbeit zu mahlen. 


a 


So du einen Cylinder oder langen runden 
Stock 
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Stock gewunden mahlen, ſo daß ſolch gewundenes 
recht gleich von einander ſtehe, und ſich nach 
Schrauben ⸗Art um denſelben ſchlinge, fo binde an 
einem Ende deſſelben einen Faden feſte an, und win, 
de denſelben alſo um das runde Holtz herum, doch 
ſo weit als du nemlich ſelbſt wilſt, daß die Win, 
dung oder Schrauben⸗Linie ſoll von einander fie 
hen, und binde hernach den Faden an dem unten, 
ſten Ende, indem du in ſolches einen duͤnnen Pas 
gel einſchlageſt und an denſelben den Faden befeſti⸗ 
geſt, wieder feſte au, und zeichne darnach mit ei⸗ 
nem Bley⸗Stift oder Kreide dieſem Faden nach, 
ſo kanſt du im mahlen ſothaner Windung nicht iv 
ren; zuletzt mahleſt du ſie mit zwey oder mehr Fat⸗ 
ben gantz aus, du muſt aber wenn du mit unter⸗ 
ſchiedlichen Farben eine ſolche runde Stange ge⸗ 
ſchicklich bemahlen wilſt, auch mehr Faden darzu 
nehmen, und wie ſchon gelehret, damit verfahren, 


Das 40. Capitel. 


Papier zu mahlen / das zu Later⸗ 

nen / Pyramiden uud dergleichen Ziera⸗ 

then dienlich, welche bey Kindtauͤffen / 

Hochzeiten, Huldigungen und ſonſt andern ſolen⸗ 
len Ehren⸗Feſten gebraucht werden. 


Diese Art das Papier zu mahlen, und daraus 

he Laternen Pyramiden, Portale und der⸗ 

gleichen Dinge mehr zu machen ſtehet bey naͤcht⸗ 

licher Weile ſehr ſchoͤn, und iſt bey hoher Herren 

Croͤnungen, Huldigungen, Beylager, Begraͤb⸗ 
| niſſen 


N (1577) 
niſſen und dergleichen Ehren⸗Bezeigungen gantz 
gebräuchlich, zumal wenn fie bey Nacht⸗Zeit an 
die Haͤuſer gehenget oder an die Fenſter geſetzet wer⸗ 
den, wie ſolches Anno 1690. in Reval bey der da⸗ 
maligen Koͤnigl. Schwediſchen Erb⸗Huldigung zu 
ſehen war, und die Augen ſchoͤn vergnuͤgte. Es 
waren aber die Laternen von 3. Bretern zuſammen 
geſetzet, das oberſte Bret hatte 2. oder 3. vͤcher, 
daß das Licht ſeinen Qualm und Hitze dadurch aus⸗ 
laſſen kan, und das Holtz nicht anbrenne, in dem 
unterſten Brete iſt eine oder etliche blecherne Pfeif⸗ 
fen, um Lichte darein zu ſtecken, angenagelt, das 
hinterſte Bret hat auch ein ablaͤnglicht rund Loch, 
das etwas groß ſeyn muß, damit man das Licht, 
ſo man erſt anbrennet, hinein ſetzen und es alsdenn 
an einen in die Wand eingeſchlagenen Nagel auf⸗ 
hengen kan: Iſt nun dieſe Zuruͤſtung wie die bey⸗ 
geſetzten Figuren A B C zeigen, fertig; fo leimet 


man 2. 3. oder mehr Bogen feines klaren Papiers, 

nach Groͤſſe der Zuruͤſtung oder hoͤltzernen Laterne, 

ſo fein als man kan, aneinander, und mahlet dar⸗ 

auf allerhand Figuren oder Schriften nach Erfor⸗ 

derung des Ehren⸗Feſtes, mit lauter duch ge 
1. 
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duͤnnen Waſſer⸗Farben, als mit deſtillirtem Grun 
ſpan, Lac, duͤnnem Zinnober, duͤnnem Ind, 
Gummi gutti, Safran, ete. die mit Gummi⸗Muſ⸗ 
ſer angemacht, auch vertiefet, oder ſchattiret maß, 
wie ſich gebuͤhret, ſothane Figuren: Iſt nun dns 
Papier verlangter maſſen bemahlet, ſo leimet man 
daſſelbe fein glat an das gemeldete Holtzwerck an, 
und wenn es trocken, ſchmieret nun es mit Baum: 
Oel, ſo wird es durchſichtig, wenn man nach Groͤſſe 
dieſer hoͤltzernen Laterne 1. 2. oder 3. Lichte darein 
geſetzet werden, ſo ſcheinet das Licht durch das an⸗ 
geölte Papier ſchoͤne durch, und laͤſt ſehr angenehm, 
Damit aber auch das Papier recht glat koͤnne ange 

leimet werden, fo machet man auch noch ein oder 
zwey duͤnne Staͤngelein an die Laterne, wie bey der 
Figur k und C bey b und a zu fehen iſt. 

Oder man mahlet die Buchſtaben oder Bil 
der mit allerley bundten Farben, wie es deren Ei 
genſchaften erfodern, das uͤbrige weiſſe Papier aber 
mahlet man gantz ſchwartz mit Kienrauch, und 
uͤberziehet damit die hoͤltzernen Laternen, und uͤber⸗ 
ſtreichet ſie wohl mit reinem Ba um⸗Oel, ſetzet denn 
die Lichter dahinter, ſo geben ſie ein angenehmes 
Anſchauen. Als bey obgedachter Koͤnigl. Schwe⸗ 
diſchen Erb⸗Huldigung wurde oben an die Laterne 
VIVAT oder vive le ‚Roy mit gantz ſchwartzen 
Buchſtaben, oder ſo der Grund gantz ſchwartz mit 
durchſichtigen und mit Laub gleichſam Umflochte⸗ 
nen Buchſtaben gemahlet, unter ſothanem VIVAI 
war ein Lorbeer⸗Erantz oder Palmen⸗ Zweig vorge⸗ 
ſtellet, in deſſelben Mikte ſtunden die Buchſtaben 
C. XII. Carl der zwölfte, auch mit lauter raub, 

werck 
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werck fuͤrgeſtellet, oben uͤber C. XII. war eine Cro⸗ 
ne, unter dem Lorbeer⸗Crantze aber die Jahr⸗ 
Zahl 1690. 

Es wurden auch dazumal allerley Sinn⸗ 
Bilder, mit durchſichtigen Farben gemahlet, deren 
Grund gantz ſchwartz war, geſehen. Desgleichen 
waren auch ausgeſetzet allerley Pyramiden oder 
viereckigte Spitz⸗Saͤulen, auf 4. Kugeln und ei⸗ 
nem viereckigten Poſtement oder Fuß⸗Bret ſte⸗ 
hend, an dieſen Pyramiden waren allerley Sinn⸗ 
Bilder mit ihren Ueberſchriften vorgeſtellet, wel⸗ 
che alle mit Baum⸗Oel uͤberſtrichen und Lichter in 
ſich ſtehend hatten, dabey aber in gewiſſe Faͤcher 
eingetheilet, nach den auswendig angemahlten 

Sinn⸗Bildern. Es mangelte auch nicht an kuͤnſt⸗ 
lich aufgeſetzten Portalen und Pforten, da denn an 
die Saͤulen der Portale unterſchiedliche Sinn⸗ 
Bilder angehaͤnget waren, hinter welchen Lichter 
ſtunden, oben auf die Saͤulen der Portale waren 
8 oder 12 eckichte Kugeln mit allerley Figuren ge⸗ 
ſtellet, in welchen denn auch Lichter waren. Auf 
der Rundung der Portale ſtunden die Gerechtig⸗ 
keit und der Friede, die das Koͤnigl. Wapen hielten, 
auf andern Portalen wurde daſſelbe Wapen von 
zweyen Loͤwen gehalten, und ſtunden auch Lichter 
hinter denſelben. F 

Und dieſes alles wurde praͤſentiret Zeit dama⸗ 
liger Huldigung. Auf Begraͤbniſſen aber werden 
allerley Pyramiden mit Laub umwunden, ein Tod⸗ 
ten⸗Kopff oder andere curkoͤſe Sinn⸗Bilder von 
Nichtig⸗ und Fluͤchtigkeit des menſchlichen Lebens 
vorgeſtellet, desgleichen des Verſtorbenen Namen 
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eingebunden angemahlet, doch gleichſam nur fuh, 
til mit duͤnnem Kienrauch getuſchet. 

Bey Hochzeiten werden allerley Sinn⸗Fil⸗ 
der von der Liebe und dem Ehe⸗Stande, von her 
Venus und Cupido, von der Verträglichkeit en. 
vorgeſtellet, desgleichen wird des Braͤutigams und 
der Braut Name in einander geſchraͤncket gemacht, 
und dergleichen mehr, wie ſolches eines jeden Sinn, 
reiche Erfindung ausdichten mag, und hierzu ge⸗ 
ben Anlaß Kleppiſius und Otto Vaͤnus in 
ihren emblematiſchen Amatoriis. 

Will man gewundene Saͤulen machen, die 
man nur auf etliche Stunden braucht, zumal bey 
Begraͤbniſſen; fo nimm einen Cylinder ode 
langes rundes Holtz und umlege, wo es fol erha⸗ 
ben oder gewunden ſeyn, mit zuſammen gebunde⸗ 
nem Stroh rings herum als eine Schraube, über 
ziehe es denn mit weiſſem Leinwand, und will man 
ſchwartz darbey haben, ſo kan man Papier durch 
ſchwartz Wachs ziehen, und es zwiſchen das umge⸗ 
legte Stroh winden, verlanget man auch allerley 
Baͤnder und Schleiffen, ſo kan es durch ſchwartz 
Wachs gezogenes Papier 1. oder 2. Finger breit 
verrichten, und als Schleiffen oder Baͤnder zu⸗ 
ſammen geleget werden, woran man denn auch 
die Ecken artig verſilbern kan. 

Wer da will, kan auch auf die Saͤulen der 
Portale runde Laternen mit g oder 12 Ecken ſetzen, 
und in jedes Fach oder Ecke einen Stern mit Gum⸗ 
mi gutti duͤnne mahlen, und mit Safran dieſel⸗ 
ben gehoͤrig vertiefen und das übrige mit Indig 
dunckel⸗blau mahlen / auch unten am Boden 1. 

oder 
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oder 2. Lichte nach Groͤſſe der Laternen ſetzen. Wie 
aber ſolche eckichte Kugeln ſollen gemacht werden, 
davon beſiehe Schwendern in ſeinen mathema⸗ 
tiſchen Ergetzlichkeiten, und andere mehr. Von 
allerley ſymboliſchen Saͤulen beſiehe Davilers 
Bau ⸗Kunſt, pag. 270. 8 8 
Wer in Optieis erfahren, der kan auch mit aller- 
hand raren Erfindungen und Bildern, vermittelſt 
unterſchiedlicher Linſen⸗Glaͤſer, Camera obſcura 
und dergleichen mehr, des Zuſchauers Auge belu⸗ 
ſtigen, und will jemand Nachricht von dieſen Din⸗ 
gen haben, der kan dapon nachleſen, des erfahr⸗ 
nen Jeſuitens Zahns weitlaͤuftiges Werd von der 
Optica, oder ſo genantes Teleſcopium, desglei⸗ 
chen Traberi Oculum Opticum, Kohlhanſens 
optiſchen Tractat, | ee 


Das 41. Capitel. 
Allerlexn 
Schirme von Carteck oder Papier 
vor die Fenſter / desgleichen von Leine⸗ 
wand vor die Betten zu machen. 

Dices ſind zwey nuͤtzliche Dinge, die in dem 
Haus weſen oft erfodert werden, denn das 
erſte dienet ſowohl im Sommer der Sonnen hell⸗ 
ſtrahlendes Licht von den Fenſtern eines Gemachs 
abzuwenden, als auch im Winter die durch die 
Fenſter hinein dringende Kaͤlte abzuhalten. Das 
andere dienet vor die Betten, ſo in Stuben ſtehen, 


zu ſetzen, damit nicht ein JeRet folche ſehen , oder 


wenn 
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wenn ein Krancker oder Schlaffender darin lieget 
nicht ein jeder zu ſolchen gleich lauffen und in der 
Ruhe verſtoͤhren moͤge. Was nun die Schirmen 
vor die Fenſter anlanget, ſo laſſe dir fo viel vie. 
eckichte ſubtile Namen, als du vonnoͤthen hatt, 
nach Groͤſſe der Fenſter, worein die Kamen kom, 
men ſollen, von gutem Holtze machen , folche über, 
ziehe mit feinem und recht weiſſem Charteck, alſo 
daß die Faden deſſelben nicht verzogen werden, und 
leime ſolchen Charteck fein feſte und gleich auf die 
Namen an, nimm darnach einen ſchoͤnen weiſſen 
und klaren Fuͤrnis, damit uͤberziehe gantz duͤnne 
deinen Charteck, ſo wird er als ein Glaß durchſich— 
tig werden, dieſen Fuͤrnis laß auf denſelben trocken 
werden, und mahle darauf mit allerhand bundten 
durchſichtigen Farben, als wenn man damit tuſchi⸗ 
ret, allerley Landſchaften und Gemaͤhlde darauf, 
doch alſo, daß die Weiſſe des Chartecks die Erhoͤ⸗ 
hung bleibt, der Bilder ſchwache Schatten aber 
werden gantz duͤnne angelegt, und die ſtaͤrckeſten 
Schatten mit eben derſelben Farbe nach und nach 
vertiefet, und wenn die Ramen alſo verfertiget, ſo 
ſtehen fie überaus ſchoͤn; es werden auch an ſol⸗ 
che eiſerne Hacken gemacht, damit man ſie in die 
Fenſter anhaͤngen und nach Belieben wieder weg⸗ 
nehmen koͤnne. Setzt man im Herbſt oder Som⸗ 
mer des Nachts Lichter dahinter, und macht die 
Fenſter auf, ſo praͤſentiren ſich ſolche Bilder, wenn 
fie gur gemahler, recht ſchan. Weil aber obge⸗ 
dachter Charteck nur fuͤr reiche und fuͤrnehme Leute 
wegen der Koſtbarkeit dienet, fo koͤnnen ſchlechtere 
defke an ſtatt des Chartecks nur fein weis und zar⸗ 
tes 
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tes Papier nehmen, ſolches wird denn beſtrichen 
mit einem etwas feuchten Schwam, oder man kan 
nur einige Tropffen rein Waſſer darüber ſprengen, 
und es alſo auf einen viereckichten Ramen feuchte 
anleimen, und alſo trocknen laſſen, du muſt aber 
das Papier nicht allzu hart anziehen, denn wo es 
trocken wird ſo zerſpringt es, ſonderlich wo es zu⸗ 
ſammen gelegt geweſen, von einander. Iſt nun 
dein Papier fein glat angezogen, ſo nimm gemei⸗ 
nen oder auch deſtillirten Gruͤnſpan, der zwar ek⸗ 
was theuer und koſtbar zu dieſer Arbeit iſt, reibe 
ihn mit einem guten Fuͤrnis, der mit hellem 
Lein⸗Oel vermiſcht, etwas duͤnne an, und beſtrei⸗ 
che mit ſolchem das auf den viereckichten Ramen 


angeleimte Papier über und über auf der lincken 


Seiten, halte denn den Daumen nebſt den drey 
dabey ſtehenden Fingern unten zuſammen, oder 
brauche nur die drey Finger alleine, und mache mit 
denſelben lauter runde Kreyſe, ſo krauſet ſich die 
Farbe, und wird an einem Orte duͤnne, und am 
andern dicke, und gleichet ſich den Haar⸗Locken 
oder den Adern die man auf dem tuͤrckiſchen Papier 
ſiehet, lege den Ramen auf 2. Hoͤltzer nieder, und 
laß ihn trocknen, und nach ſolchem kan der Ram 
mit Umbra oder Braunroth oder nach jedes Gefal⸗ 
len, angeſtrichen werden. 

Was auch die Ramen betrifft, worauf der 
Charteck geſpannet iſt, fo ſollen dieſelben auch von 
feinem leichten Holtze gemacht ſeyn, und nach jedes 
Belieben bundt gemahlet, verſilbert oder verguͤl⸗ 
det werden. 

Die Schirme vor den Betten ſind, wie ſchon 

2 2 ge⸗ 


2 


* 
— —— — ee 2 


— 
ee 


5 
— — 
— — 


—.— 
S 


FCC 


gedacht, ein nuͤtzlich Ding in einer Stuben „denn 
man kan ſich hinter denſelben an⸗ und ausziehen, 
ſich von andern Anweſenden in der Stube abſon⸗ 
dern, und ſeine Bequemlichkeit nach Gefallen nie, 
gen. Sie werden aber alfo gemacht: Laß dir 
laͤnglichte viereckigte Ramen von leichtem Holtz 
machen, die Dicke der Hoͤltzer kan anderthalb Zol 
und 2. bis 3. Zoll breit ſeyn; die Quer⸗Hoͤltzer un 
5 ten und oben a b und ff find 30, 
Zoll lang; die Seiten⸗Hoͤltzer 
von a bis f und von b bis f find 
68 Zoll lang, und ſo wird es ein 
Schirm der weder zu klein noth 
zu groß iſt, am ſelben ſoll aber 
das unterſte Quer-Holtz etwas 
hoͤher hinauf gemacht werden, 
wie bey Ff zu ſehen, hingegen ge⸗ 
hen die Seiten⸗Hoͤltzer 2. Zoll 
langer herunter, damit der 
Schirm ſeine Fuͤſſe habe, und 
das unterſte Quer⸗Holtz ff, 
Zoll von der Erde hinweg einge 
fuͤget werde. Ueber ſolche Ramen 
nun ſpannet man ungebleichte Seinwand von Hanf⸗ 
Garn oder Hede gemacht, die noch roh und nicht 
gewaſchen iſt, wie ſie von dem Leineweber koͤmmt, 
wenn du ſie zuvor recht wohl gemangelt oder ge⸗ 
roller haft, folgender maſſen: Wenn du erſt deine 
Leinewand mit ſtarckem Zwirn zuſammen genehet, 
ſo klopffe die Nath wieder gleich mit einem Ham⸗ 
mer,, denn lege die Leinwand auf den Ramen, doch 
daß die Nath nicht auswendig ſondern inwendig 
kom⸗ 
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komme, und nagele ſie mit kleinen Nägeln auf der 
Seiten bey a frecht wohl an, wenn dieſes geſche⸗ 
hen, fo wende dich zu der Seiten b f und ziehe mit 
Huͤlffe eines andern Menſchen die Leinwand recht 
feſte, und Hefte denn ſolche mit Nägeln weitlaͤuftig 
an, denn kehre dich zu oberſt bey a b und nagele ſie 
auch, wie bey a f geſchehen, mit etwas nicht all⸗ 
zu ſtarckem anziehen, recht feſte an, letzlich gehe zu 
der vierten Seiten £ f ziehe ſelbe, vermittelſt eines 
Gehuͤlffen, wieder recht fefte an, und nagele fie nur 
weitlaͤuftig an; wenn dieſes alles geſchehen, fo laß 
es einen Tag ſtehen, ſo wird ſich die Leinwand ſtre⸗ 
cken, des andern Tages nimm die Naͤgel, von den 
Seiten, wo die Leinwand nur weitlaͤuftig angehef⸗ 
tet iſt, nach einander, doch nicht alle, ſondern nur 2. 
oder z. heraus, und ziehe wieder mit Hulffe eines 
andern die Leinwand wieder fo ſteif an als du kanſt, 
und nagele ſie hernach wieder feſte an. Wenn die 
Ramen nun alle mit Leinewand bezogen, fo ſolt du 
die ſelbe nach der Lehre des ꝛzſten Capitels, wenn du 
ſie mit Oel⸗Farben mahlen wilſt, gruͤnden; her⸗ 
nach kan man ſie mahlen wie man will, als z. Ex: 
Man kan ſie nur mit einer grauen Farbe mahlen, 
darauf viereckichte lange Faͤcher machen und fie 
marmoriren, oder man kan mancherley Sinn⸗Bil⸗ 
der mit ihren Ueberſchriften in runde Felder ſetzen, 
und ſothane Felder mit allerley nettem Laubwerck 
umgeben. Wilſt du allerley Bluhmen geſtreuet 
darauf legen, fo ſtehet es auch gut, ſonderlich zie⸗ 
ren ſolche Schirme die darauf gemahlten Landſchaf⸗ 
ten, ingleichen ſchoͤne Gaͤrten darinne allerley Per⸗ 
ſonen ſpatzigen gehen, tantzen und ſich luſtig ma⸗ 
2 3 chen, 
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chen, oder man kan allerley groſſe Bilder und bibli⸗ 
ſche Hiſtorien, als: wie Jacob ſchlaͤft, und die En, 
gel auf einer Leiter aus dem Himmel auf⸗ und le⸗ 
der ſteigen und ihn bewahren, und dergleichen Ey, 
findungen mehr, woran ein jeder fein Gefallen hat, 
daran mahlen. Die inwendige Seite aber belan, 
gend, ſo wird ſelbe gar nicht bemahlet, oder doch 
nur mit einer dunckelen Farbe, und etwas mit 
Adern darein marmoriret. 

Wer aber dieſe vorige Arbeit nicht verlanget, 
der kan feine Namen mir gruͤnem oder blauem Ra 
ſche, oder anderm guten Zeuge beziehen, und ſelbe 
mit gruͤnem oder blauem Bande und gelben Ni 
gelein anſchlagen. 

Hier mercke: 1. Daß die Leinwand ſo breit 
und lang muß erſtlich zuſammen genehet werden , 
als der gantze Schirm iſt. 2. Muß man den Be⸗ 
ſchlag der Baͤnder, ehe man die Leinwand anziehet, 
nach einander anſchlagen und im anſchlagen die 
Leinwand ſo anmachen, daß man an den Orten, 
wo die Namen mit den Bändern zuſammen hät 
gen, nicht koͤnne durchſehen. 3. Kan man auch 
in den erſten Ramen noch einen andern Ramen mit 
einer Sale oder Gehaͤngen machen laſſen, und fl 
ben mit Leinwand beſonders überziehen, auch an 
ſolchen ein Schloß machen, ſo hat man gleichſam 
eine Thuͤr hinter den aufgeſtelten Ramen zu gehen. 
4. Hat man 5. oder 6, ſolche Ramen zuſammen 
gemacht, ſo kan man ein Bekte recht wohl damit 
beſetzen, oder ein beſonder Cabinet mit ſelben ma⸗ 
chen, und an den erſten und letzten Ramen Hacken 
machen, in die Wand aber runde Klammern ein⸗ 

ſchla⸗ 
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ſchlagen, um die Rame daran zu befeſtigen. 5. 
Hat ein Schirm 4. Ramen oder Blaͤtter, ſo brau⸗ 
che 6. Hängen darzu, hat er aber 5. Blätter, fo 
gebrauche ich 8. Hängen. 6. Wer weder die Blaͤt⸗ 
ter will mit Raſch überziehen, noch mit Oel⸗Far⸗ 
ben mahlen, der kan ſie nur mit geringen Leim⸗ 
Farben anſtreichen laſſen. 7. Die Linie g h iſt ein 
— Z.obll einer Rigiſchen Ellen, 

und 24. ſolche Zolle machen eine Rigiſche Elle. 8. 

Zu Anſehlagung der Leinwand, die von 4. Ramen 

oder Blaͤttern ſind, brauche ich 400. kleine Naͤ⸗ 
gel, weniger oder mehr, nachdem die Naͤgel weit 
oder enge von einander geſchlagen werden, und 
nachdem die Blatter oder Ramen auch lang oder 


groß find. 
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Das 42. Capitel. 
Das 
Wachs⸗Tuch oder die Ueberzuͤge 
zu Huͤten und Sonnen⸗Schirmen 
Ä zu machen. 


Vimm rohe Leinwand von mittelmaͤßigen Fa⸗ 
» den, die man etwas ſchwartz kan färben laſ⸗ 
ſen, dieſe nagele oder rolle wohl gleich, hernach zie⸗ 
he fie auf einen Ramen oder Bret auf, das ſo gros 
als die deinwand fen, und uͤberſtreiche ſie mit einem 
dünnen Leim⸗Waſſer, oder noch beſſer, mit einem 
dünnen Fuͤrnis, und reibe denn den Fuͤrnis auf 
der Leinwand fein glat, laß es trocknen, nimm her⸗ 
nach Kienrauch und . Bleyweis mit Furnis 
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fein klein gerieben, und etwas duͤnne angemacht, 
mit ſolcher Farbe uͤberſtreiche deine deinewand / und 
laß ſie wieder trocknen, iſt die Farbe nicht glat und 

glaͤntzend genug, ſo uͤberſtreiche ſie noch einmal und 

laß es trocknen, letzlich mache wieder Bleywezz 

und Kienrauch mit Fuͤrnis doch etwas duͤnne mir, 
der an, es muß aber dieſe Farbe heller als die er, 
ſteſeyn, mit dieſer hell⸗grauen Farbe nun beſtrei⸗ 
che deine Leinwand, vermittelſt eines Pinſels, wie 
ihn die Buchbinder zu Beſprengung ihrer Bücher 
gebrauchen, uͤber und uͤber, fein nach der Ord⸗ 
nung, laß es trocknen, und daraus kanſt du aller, 
u Ueberzuͤge zu Huͤten, Kutſchen, ja Regen⸗ 
Maͤntel und Roͤcke, wie dergleichen in Leipzig die 
Nacht⸗Waͤchter haben, und diejenigen fo die Lam⸗ 
pen auf den Straſſen anzuͤnden, machen laſſen, es 
halt allen Regen und Schnee ſehr wohl auf, und 
iſt nicht ſchwer. Mercke: Iſt der Fuͤrnis oder 
die Farbe auf der andern oder lincken Seiten nicht 
durchgangen, ſo beſtreiche ſie auch mit duͤnnem 
Fuͤrnis und laß es trocknen. 


Solgende Manier das Wachs: Tuch oder 
engliſche Leinwand zu machen iſt mir 
von einem guten Sreunde mitgethel 

ler worden. 5 
Nimm gein⸗Oel 1. Pfund, Silber ⸗Glettez. 
Loth, calciniret oder gebraut und fein geſtoſſenen 
venediſch⸗oder Chryſtallen⸗Glaß 2, Loth, Colo⸗ 
phonien 1. Loth, laß es uͤber einem gelinden Kohl⸗ 
Feuer allgemach mit ſtetem umruͤhren kochen, fer» 
ner tgue nach und nach etliche Meſſer⸗Spitzen voll 
weiſ⸗ 
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weiſſen Victril, darzu, nicht aber auf einmal, ſonſt 
laͤufft es über, koche es noch etwas mit ſtetem um⸗ 
ruͤhren, nimm es denn vom Feuer, und wenn es 
ein wenig geſtanden und noch warm iſt, fo thue dar⸗ 
zu noch 2. Loth Lein⸗Oel, und flieſſenden Storar 
calamit. 3. th, ruͤhre es wohl unter einander, 
und miſche darunter was vor Farben du wilt, ſo iſt 
es fertig, mit ſolchen beſtreiche die auf einen Ra⸗ 
men aufgezogene Leinwand, mit einem Pinſel fein 
gleich, es muß aher die deinwaud etwas warm ge⸗ 
macht ſeyn, und ſolches geſchicht am beſten an ei⸗ 
nem warmen Ofen oder bey heiſſem Sounen⸗ 
Schein, denn des Sommers iſt dergleichen Lein⸗ 
wand am beſten zu machen. | 


Das 43. Capitel. 


— umngl 


Einen 
Schirm für den Regen und Sonne 
zu machen. 


In Holland, Engeland und Teutſchland gebrau⸗ 
I chef das Frauenzimer eine Art Schirme, deren 
ſie ſich theils bey heiſſem Sonnen» Schein theils 
auch im Regen⸗Wetter bedienen, und find dieſel⸗ 
ben ſehr bequem, indem man ſie bald groß bald 
klein machen kan, und werden auf folgende Art ver⸗ 
fertiget: Erſtlich muß von gutem Holtze ein glei⸗ 
cher Stock gedrehet werden, oben mit einem dicken 
Knopffe, der in der Mitten aus gedrehet iſt, wie A 
und B zeiget, in ſolchem Knopffe find nach der Laͤnge 
etliche dünne und gleich weit von einander ſtehende 
Reiflein etwas tief e „damit Nee 
5 Au 
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beinernen Staͤnglein AC und D B darinne fuͤglich 
liegen koͤnnen. Darnach nimmt man einen dicken 
ausgegluͤeten Drat, und bohret zu erſt in die fiſchhei⸗ 

fh nernen Staͤngelen, 
fo ungefehr einer el 
len lang ſeyn koͤn⸗ 
nen, an dem einen 
Ende koͤcherlein dar— 


gedachte Staͤnglein 
an dieſen Drat, beu⸗ 
get ihn krumm und 
leget ſolchen oben in 
den Einſchnit AB 
15 rings herum, doch 
daß man zuvor die Staͤnglein jedes an ſeinen Ort 
in die eingeſchnittene Reiflein ordne, wenn dieſes 
geſchehen, fo drehet man des aufgegluͤeten Dates 
beyde Ende feſte zuſammen, ſo ſtehen dieſe Staͤnge⸗ 
lein A C und B in ihren Stellen feſte, und muß 
ich ſolcher Staͤnglein 6. oder 8. angemacht haben. 
Ferner hat man wiederum einen Knopff E F der faſt 
wie der oberſte gemacht iſt, nur daß er hohl und mit 
einem Loche verſehen iſt, damit er am Stocke GH 
kan auf und nieder geſchoben werden, und dabey 
werden wieder ſo viel fiſchbeinerne Staͤnglein als 
der vorigen an der Zahl geweſen, und die da 
kuͤrtzer find, erfordert, wie EJ und E K fuͤrſtellet, 
und ſolche werden auch an einem Theile, wie die 
langen Staͤnglein, mit einem ausgegluͤeten Drat 
um den Knopff E E befeſtiget, am andern Theile 
aber noͤthet man fie mit einem duͤnnen Drate an 
die 
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die langen fiſchbeinernen Staͤnglein faſt in die Mit⸗ 
te feſte, wie J K zeiget, und alſo kan man das Holtz 
E E auf- und nieder drücken, und dahero den 
Schirm breit machen und wieder zuſammen legen. 
Ferner iſt noch an dem langen Stocke G H cin ans 
der dickes Holtz angeſtecket, wie H L zeiget, dieſes 
hat unten auch ein Loch, darein ein runder Stock ge⸗ 
ſtecket wird, den Schirm hoch und niedrig zu hal⸗ 
ten. Wenn dieſe Arbeit auch gethan, ſo nimm ein 
Stuͤck Wachs⸗Tuch in der Rundung, nad) Länge 
der fiſchbeinernen Staͤnglein A CB D und nach der 
Lehre des vorhergehenden Capitels gemacht, ſolche 


lege in ſo viel Falten als du Staͤnglein an den 


Stock gemacht haſt, und nehe das Wachs⸗Tuch mit 


einem ſtarcken Faden an die Staͤnglein an, jo iſt 
es fertig doch wird oben auf den Knopff auch ein 


Zierath von dem Wachs⸗Tuche nach Belieben aus⸗ 
geſchnitten, und uͤber dem Wachs⸗Tuche angena⸗ 
gelt. Wenn man nun ſolchen Schirm gebrauchen 
will, fo ruͤcket man das mittelſte Holtz E fo weit 
als man will in die Hoͤhe, ſteckt unten in das Loch 
M einen Stock, und hält ſolchen im gehen, fahren 
oder reiten tiber ſich, fo iſt man ſicher vor der Son⸗ 
nen und Regen, darzu denn vornehme Damen ei⸗ 
nen Diener oder Magd gebrauchen, die hinter ihnen 


hergehen, und den Schirm mit dem angeſteckten 


Stock über fie unter dem gehen halten muͤſſen. 
Das 44, Capitel. 

Allerley Bilder von Seide und 
Taffet zu machen. 


Dieſes iſt eine feine Arbeit, und beſtehet die 
er gantze 
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gantze Kunſt dar innen, daß wer dieſelbe machen will, 
der muß mahlen koͤnnen; denn alle Geſichter, Haͤn⸗ 
de und Fuͤſſe an den Menſchen, desgleichen die 
Thiere, Bluhmen und andere Sachen werden au 
Papier gemahlet, das aber alles, was zur Klei. 
dung und anderer Noth wendigkeit deſſelben dienet, 
das wird nach Gefallen und wie es der Wohlſtand 
erfordert, mit einem ſchoͤnen ſeidenen Zeuge oder 
Taffet gezieret, und mit Poſamenten beſetzet, her⸗ 
nach ſchattiret man den Taffet oder den ſeidenen 
Zeug mit allerley dunckelen Farben, nach Erforde⸗ 
rung der Kunſt, und wird ſowohl das Papier als 
der Taffet mit dickem Gummi⸗Waſſer angeleimet 
und feſte gemacht, und damit der Leſer dieſes deſto 
beſſer verſtehe, fo will ich ſolches mit einem Exem⸗ 
pel erläutern: Als, es liegt eine Jungfrau in einer 
ſchoͤnen Kammer auf einem mit Fuͤrhaͤngen wohlge⸗ 
zierten Bette. Das Gemach nun oder die Kam⸗ 
mer wird mit bundtem Taffet, gleich als wenn ſie mit 
ſelben beſchlagen wäre, erſtlich beleget, die Pfeiler 
und Leiſten in derſelben werden auf Papier gemah⸗ 
let und wo es noͤthig ausgeſchnitten, und mit dickem 
Gummi⸗Waſſer auf den bundten Taffet gufgeleimet. 
Was die Jungfer ſelbſt anlanget, ſo wird dero Ge⸗ 
ſichte, Haͤnde und Fuͤſſe auf Papier gemahlet, aus⸗ 
geſchnitten und an ihren gehoͤrigen Ort, wie ſchon 
gedacht, aufgeleimet. Derſelben rother Rock wird 
von einem Stuͤcklein rothen Taffer in feiner gehoͤ⸗ 
rigen Groͤſſe ausgeſchnitten „aufgeleimet und mit 
düncklen Waſſer⸗Farben, als mit florentiner $ac 
oder Zinnober, ſchattiret, als wenn er Falten haͤl⸗ 
te; die Betten, fo auswendig mit gelben Fuͤrhaͤn⸗ 
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gen bedecket, werden auch nach Art und Erforde⸗ 
rung ihrer Falten mit Gummi gutti oder Safran 
ſchattiret, inwendig aber mit gruͤnem ſeidenen Zeug 
oder Taffet beleget, und auch mit dunckeln Farben, 
als wenn ſie ſchattiret und gleichſam in die Hoͤhe ge⸗ 
bunden waͤren, bemahlet. Der Boden in der Kam⸗ 
mer wird auch mit Papier beleget, ſo da mit ſchwar⸗ 
tzen und weiſſen Feldern oder Steinen ſolle bemahlet 
werden, auf dieſem Boden wird ein ſchlaffender 
Hund praͤſentiret, der auch aufs Papier gemahlet, 
und angeleimet wird. Oben auf das Bette wer⸗ 
den geſetzt allerley bundte Roſen⸗Buͤſche oder 
Wuͤrtz⸗Kruͤge, ſo auf Papier gemahlet, ausge⸗ 
ſchnitten und mit Gummi⸗Waſſer aufgeleimet 
werden. Kommen Paquen in ſolchem Gemaͤhlde 
fuͤr, ſo kan man ſie auch mahlen, iſt ein Hut zu ma⸗ 
chen, ſo braucht man ein ſchwartz Stuͤcklein Tuch da⸗ 
zu. Wer hier ferner nachſinnen will, wird man⸗ 
che Erfindung machen, als die Fenſter koͤnnen [mit 
Fraueneiß vorgeſtellet werden, fo kan man auch al⸗ 
lerley kleine Bluhmen, wenn fie gut aufgetrocknet, 
auf das Bild; wo man will, aufleimen. Mercke: 
1. Dieſe Sachen anzuleimen muß man ein dickes 
arabiſches Gummi⸗Waſſer darzu nehmen, nicht 
aber Leim, welcher den Taffet verderbt und befleckt. 
2. Dieſe Bilder muffen alle in ein tief Kaͤſtlein ge⸗ 
legt und ein Glaß daruͤber gemacht werden/ alsdenn 
praͤſentiren fie ſich erſt recht fon. 


Das 
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Das 45. Capitel. 


Wenn man was zu copiren hat, 
ſelbiges aber nicht annageln noch anlı, 
men darf / wie damit zu verfahren. 


u dieſer Arbeit dienet beygeſ⸗ etztes Inſtrument: 
Solches iſt von ſtarckem meßingernen Blech 
gemacht, und doppelt als die Federn, darein man 
; Schreib- Bley oder Ri 
thelſtein zu ſtecken pflegt: 
bey a a hat es ein Loch, daß 
man daſſelbe kan auf einn 
Tiſchgder darzu bereitete 
Breffeinfchlagen 5 bey b 
iſt der viereckichte Ring f, 
ſolchen pochet man genau 
auf das viereckichte Thall 
von a bis b g und iſt be 
— weglich, damit ich es aufs 
und abſchieben, und das unterſte Theil k recht feſte 
zu machen kan und dieſer Inſtrumente muß ich . 
haben. In ſolche ſtecke ich nun bey k mein Papier, 
das Gemaͤhlde oder Land⸗Charte ſo ich copiren wil 
ein, rücke den viereckichten Ring t herunter, fohält 
das Papier feſte, hernach ſchlage durch a einen dire 
zu gemachten weiſſeßk oder gelben Nagel auf einen 
Tiſch oder dazu gemachtes Bret an, und alſo ver⸗ 
fahre ich mit dem andern dritten und vierten In⸗ 
ſtrument, ſo habe ich meine Charte oder Gemaͤhl⸗ 
de, das ich copiren will, auf dem Tiſch oder Brete 
feſte und unbeweglich, und kan nach Luſt arbeiten 
| | Ande⸗ 


Andere brauchen auch folgende Invention, die auch 
ſehr gut: Sie laſſen ſich von Helffenbein oder Horn 
2. ſolche runde Stuͤcklein drehen, die oben rund 
und unten gantz gleich find, das oberſte 
Theil a hat in der Mitten ein Loͤchlein 
eingedrehet, das aber nicht durchgehet, 
das andere und unterſte Theil e hat auch 
ein Loͤchlein, fo aber durchgehet, und in welches ein 
ſtaͤlern ſpitziges Stiftlein mit einer Koppen geſtecket 
wird und durch daſſelbe gehet, dieſes Stiftleins Kop⸗ 
pe muß juſt paſſen und ſich ſchicken in des oberſten 
Theils Loch a; hat man nun dieſes ſtaͤlerne Stift⸗ 


lein in das unterſte Theil c eingeſtecket, fo Teimet: 


man das oberſte Theil a feſte darauf oder noͤthet 
es mit 2. oder 3. duͤnnen Draͤtlein fein feſte zuſam⸗ 
men. Solcher runden Inſtrumentlein kan man 
4. oder 6. machen laſſen, und will man ſie gebrau⸗ 
chen / fo leget man das jenige Stuͤcke, das man co⸗ 


piren will, auf weis Papier auf einen Tiſch oder 


Bret, und ſtecket auf den Enden des Papiers die 


runden Inſtrumentlein auf 4. oder 6. Orten ein / ſo 
ſtehet alles feſte und unbeweglich, und kan man alſo 
mit gutem Vergnuͤgen feinen Vorſatz vollenden. 


Ein Bild vermittelſt eines Flores zu copiren) 


iſt auch eine artliche Sache, und verfaͤhret man da⸗ 
mit alſo: Laß dir einen groſſen viereckichten Ramen 
machen von leichten und viereckichten Hoͤltzern, auf 
dieſen Namen ſpanne nun einen Flor uͤber und über 
fein gleich auf, und leime ihn auf das feſteſte an. 
Haft du nun ſolchen Namen fertig / fo lege ihn über 
das Gemaͤhlde ſo du copiren wilſt, und mahle mit 
ſcharffer Kreide alle Haupt Striche auf den Flor. 


Wenn 
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Wenn du nun fertig mit Nachzeichnen, ſo lege fül 
che Abzeichnung auf deine gegruͤndete und auf einen 
Ramen feſte gemachte Leinwaͤnd auf; und drüͤckemit 
einem zuſammen gewickelten Schnupf⸗Tuch aufden 
Flor uͤberal herum, fo werden ſich alle deine mit 
Kreide abgezeichnete Riſſe auf deiner gegründeten 
Leinewand zeigen, welche du hernach beſſer nachzeich⸗ 
nen und denn ferner fertig mahlen kanſt. 

Hier falle mir noch bey eine Art eines Inſtru⸗ 
ments, die ich in Danielis Hartnaccii Perſpec⸗ 
tiva mechanica geleſen habe; weil aber daſſelbe 
Tractaͤtlein rar, fo habe ich ſolches kuͤrtzlich doch 
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ausfuͤhrlich dem geneigten Leſer zum Nutzen hierhet 
ſetzen wollen: Es iſt aber gedachtes Inſtrument 


ein nuͤtzlich Ding; denn vermoͤge deſſen kan man 
alle eckichte und runde Coͤrper, ja alle Lineamenten 
des Geſichtes dieſes oder jenes Menſchen deutlich 
und eigentlich abzeichnen, ingleichen alle geometri⸗ 
ſche Grund⸗Riſſe mit Hülffe deſſelben alſobald in 
die Perſpectiv legen. Es wird aber das Inſtru⸗ 
ment folgender maſſen verfertiget. Erſtlich niit 
man ein viereckichtes reines und helles Glaß, oder 
ein ſchoͤnes Spiegel⸗Glaß. Zum andern laß ben 
einem geſchickten Tiſcher einen Ramen machen in 
der Dicke eines Daumens breit, wie in folgender 
Figur mit abe d angewieſen worden und wird 
derſelbe fo groß gemacht als man die Glaß⸗Schei⸗ 
be genommen hat. Inwendig in den Kamen; un 
ten und zu beyden Seiten, wie mit e angedeutet, 
wird ein Schnit der Lange nach hinein gethan / wie 
in etlichen Fenſter⸗Ramen zu geſchehen pfleger, die 


Glaß⸗Scheibe deſto feſter hinein zu ſchieben / und 
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nach Gefallen wieder heraus zu ziehen, weswegen 
denn oben bey f der Schnit gantz durchgehet, die 
Glaß⸗Scheibe aus den Namen wieder heraus fallen 
Rus 00 
Man kan auch wohl zu dem Ende den Ramen 
gegen dem Glaſe alſo machen laſſen, daß das Glaß 
oben einen Finger breit noch hervor gehe, damit man 
es deſto beſſet in dem herausziehen halten koͤnne. 
Zum dritten muß unten in der Mitten bey g 
der Ramen etwas eingeſchnitten werden damit er 
bey h auf den Fuß deſto feſter koͤnne hinein gefuͤget 
werden, und um ſo viel weniger weder zur Lincken 
noch zur Rechten wancke , ſolchen gewiſſen Stand 
ſich nun um deſto mehr zu verſichern / kan der Ti⸗ 
ſcher durch den Fuß und Ramen zugleich 2. Locher 
neben einander bohren, damit durch 1. paar Schrau⸗ 
ben oder Pfloͤcker, wie dieſelbe zwiſchen dem Ramen 
und Fuß bey h und k vorgeſtellet worden, der Ra⸗ 
men auf den Fuß um deſto mehr koͤnne feſt geſetzet 
werden. Denn wenn der Ramen oder das Glaß 
oder je ein Theil des Inſtruments locker ſtehet, ſo 
wird der gantze Abriß unnun 
Zum vierten muß von dem Tiſcher kein vier⸗ 
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ckichtes doch in den Fuß dichte drunten, wo der 
Ramen befeſtiget, gantz durchhin gemacht werden, 
welches gegen den Stab! ſich alſo anſchicke , daß 
derſelbe keines weges loß drinnen ſtecke , ſondern et⸗ 
was gedraͤnge hinein gehe / zu welchem Ende denn 
auch zur Seiten ein eiſern Schraͤubichen durch den 
Fuß bis an dieſen Stab kan gemacht werden , wie 
bey etlichen Eirckeln zu ſehen, damit um ſo viel 
mehr derſelbe Stab feſte ſtehe. N 
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und der Stab en fo hinein geſtecket werden muß, 
nicht ſo dicke als der Stab 1. In dieſes Loch, wie 
geſagt, wird von oben herab der Stab n geſtecket, 
und derſelbe kan auch mit einem ſolchen kleinen ei⸗ 
ſernen Schraͤublein zur Seiten feſte gemacht wer⸗ 
den / fo daß man es wieder ausſchrauben, und wie 
den vorigen, als auch dieſen Stab nach Belieben 
wieder heraus ziehen moͤge. 

Zum ſechſten in den Stab n wird oben, wie 
bey o angezeiget, ein ſo genantes Viſir von mes⸗ 
ſingernem Blech, wie ein vier Groſchen Stuͤcke groß 
unten mit einem Fuß eingeſtecket, welches des⸗ 
halben mit einem duͤnnen Saͤgelein kan eingeſchnit⸗ 
ten und mit einem Drat feſte gemacht werden. In 
das Viſir aber wird in der Mitten ein klein run⸗ 
des Loͤchlein, wodurch eine meßingerne Nadel ge⸗ 
hen möchte, hindurch gemacht, damit man recht 
gleich durchſehen koͤnne. 

Zum ſiebenden der Fuß kan wie bey p und g 
zu ſehen in den Tiſch r eingemacht und feſte verkei⸗ 
let werden, ſo ſtehet er gewiß und unbeweglich. 


Der Gebrauch 
dieſes Univerſal⸗Inſtruments. 

Ich nehme einen gewiſſen Coͤrper oder viel der⸗ 
ſelben zuſammen, über oder neben einander nach 
eines jeden Gefallen, die ich in ſolcher vorgenom⸗ 
mener Poſitur wolte abgezeichnet haben ſetze und 
ordne fie auf den Tiſch r hinter den Ramen oder 
das Glaß, wie ohngefehr in der andern Figur mit 
bezeichnet iſt/ und ſehe hernach durch das Viſie 
o, ob fie von da her in dem Stande zu ſehen E 5 
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ich ſie gerne entweder einfach oder zuſammen vor: 
geſtellet und abgeriſſen haben moͤchte. Stehen 
ſie nun nicht ſo, kanſt du ſie darnach richten, und 
ſiehe dann und wann durch das Viſir o, ob und 
bis ſie endlich recht, alſo wie ich gerne wolte, dur 
gemeldetes Viſir auf dem Glaſſe mir ins Geſichtt 
fallen. 
Iſt nun dieſes geſchehen, ſo muß ſolche Stel 
ung auf den Ramen verzeichnet werden, und darzu 
wird in den Ramen ein ſchoͤn, helles, reines, durch⸗ 
ſichtiges Spiegel⸗Glaß von oben in den Namen 
eingeſchoben, ſelbiges muß man mit einem fi ehr du 
nen Gummi⸗Waſſer auf der einen Seite, darauf 
man die Zeichnung machen will, mit einem ſubti⸗ 
len Haar⸗Pinſel, wie t zeiget, auf das duͤnneſte 
anſtreichen, und denn mahlet oder zeichnet man mit 
einem geſpitzten guten Roͤthel⸗Stifte alles auf das 
Glaß ab. Wenn nun alſo der Abriß, nachdem 
man ſich mehr und mehr uͤbet, je fertiger und beſ⸗ 
fer geſchehen, ſo laͤſſet man in den Namen in der 
andern Figur vor dem Glaſſe und Riſſe ein zartes 
Papier herab fallen, das in deſſelben obern Theils 
gemachten Durchſchnit geſchickt hinein gebracht 
werden muß, und haͤlt den Ramen nach dem Fen⸗ 
ſter oder Tages⸗Schein, und bringet alſo mit einem 
Bleyſtifte auf das Papier, den vom Glaſe dadurch 
ſcheinenden Otiß, und wo die Hand zu erſt was zil⸗ 
ternd geweſen, verbeſſert man es hernach mit etwas 
beſſern und geſchicktern Strichen mit der Feder; 
tun nun alles auf dem Papier, kan man hernach 
ſolche Haupt⸗Riſſe nach Gefallen auf andere Pla- 
ne bringen, wohin ſichs nemlich ſchicket und man 
haben 
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haben will; das Glaß aber kan man auf der Sei⸗ 
ten, wo es mit dem Gummi⸗Waſſer angefeuchtet, 
mit einem reinen naſſen Schwamme wieder ab⸗ 
wiſchen, oder mit reinem Waſſer abwaſchen, und 
zu fernerem Gebrauch wieder trocknen laſſen. 
Nachdem aber ein jedes Ding nicht nur un⸗ 
terſchiedlich von unten, oben und zur Seiten an⸗ 
zuſehen: ſondern auch nach der Ferne und Naͤhe 
groͤſſer oder kleiner ſich dem Geſichte vorſtellet; fo 
iſt erſtlich der Nähe» und Ferne⸗Punet ſowohl mit 
der Sache ſelbſt, als mit dem Stabe! zu mercken, 
daß wenn die Sache, ſo man abmahlen ſoll, hinter 
das Glaß weit geruͤcket wird, ſo ſcheinet es ferner 
kleiner, und praͤſentiret ſich auch etwas dunckler 
und ungewiſſer auf dem Glaſe, wenn aber das 
Objectum oder die Sache näher zum Glaſe gerü- 
cket wird, fo ſcheinet es näher, groͤſſer, und praͤ⸗ 
ſentiret ſich auch viel heller, iſt auch auf dem Gla⸗ 
fe deſto gewiſſer nachzuzeichnen. Andern Theils: 
wenn das Viſir o zum Glaſe naͤher geruͤcket wird, 


ſo erſcheinet die nachzumahlende Sache viel heller 
aber kleiner: hingegen wenn obgedachtes Viſtr o 
von der Glaß⸗Scheibe etwas durch das Holtz! 
abgeruͤcket wird, fo ſcheänet es nicht fü helle, aber 
etwas groͤſſer. Der Augen⸗Punct aber wird durch 
den Stab en regieret; und will ich von oben die 
Sache anſehen, ruͤcke ich denſelben hinaufwaͤrts; 
will ich es von unten anfehen, herabwaͤrts, will ich 
es endlich in der Mitten anſehen, behalte ich deſſen 
Stand nach dem Viſir o in der Mitten. Wer 
aber zur Seiten eine Sache anſehen will, dem iſt 
in dieſer Vorſtellung des Inſtruments anders 
| M z nicht 
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nicht zu helffen, als daß er das Objectum auf dent 
Tiſche nach ſolcher Seiten ruͤcke, und iſt dieſes 
das beſte und bequemſte. 
Ein Conterfey mit Huͤlffe dieſes Inſtruments 
zu machen, fo werden ſelbe kleiner oder groͤſſer 110 
mahlt, vermittelſt der Regierung des Stabes! 
Es muß aber derſelbe der feines Geſichts Lineg⸗ 
menten hierdurch wolte verzeichnet haben, mit dem 
Kopffe ſteif ſitzen, und denſelben im geringſten nicht 
bewegen, ſondern ſich getroͤſten, daß es nicht lan⸗ 
ge waͤhret, wenn ein anderer auf der Glaß⸗Schei⸗ 
ben auf ſeinen Augen, Naſen und Munde herum⸗ 
faͤhret, und ohne einiger ſeiner Empfindung die 
Lineamenten ſeines Geſichts verzeichnet. 
Einen geometriſchen Grund⸗Riß in eine per⸗ 


ſpectiviſche Vorſtellung zu bringen, ſo nimm den 
geometriſchen Grund⸗Riß, lege ihn hinter das 
Glaß von ſolcher Seiten, wie man ihn will ange⸗ 
ſehen haben, ſo wird ſich der perſpectiviſche Grund, 
Riß alſobald auf der Glaß⸗ Scheibe abzureiſſen 
darſtellen; die perſpectiviſche Erhoͤhung wird mit 
dem Stabe n gemacht, wenn man ſolchen ſelbſt⸗ 
gefaͤlliger Weiſe etwas höher ſteckt, als er bey Ver⸗ 
zeichnung des Grund⸗Riſſes geſtanden „ daſelbſt 
von neuem zeichnet, und hernach von den oberſten 
Puncten bis zu ihrer unterſten geraden Linien ab⸗ 
fallen laͤſſet, wie ſolches mit einem Cubo oder vier— 
eckichten Wuͤrffel kan verſuchet werden. Die viel⸗ 
eckichten Coͤrper aber, ſonderlich da eine Ecke und 
eine Spitze vor der andern vorgehet, mit dieſem 
Inſtrumente zu machen, erfordert etwas mehr 
Verſtand, Wiſſenſchaft und Behutſamkeit. 
Will 
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Will man ein Kupffer⸗Stuͤcke oder Bild in 
Kupffer geſtochen abreiſſen, ſo leget man das Kupf⸗ 
fer⸗Blat oder einen andern Abris auf den Tiſch, 
wie mit a angewieſen worden, und nimmt eine 
Glaß⸗Scheibe in einen Namen eingefaſſet, wie 
mit c bemercket iſt, dieſelbe muß aber zu beyden 
Seiten als bey e ingleichen hinten herabwerts wie 
bey f gewieſen, mit Pappen oder andern Sachen 
vermachet werden, daß es hinter der Glaß⸗Scheibe 
gantz finſter ſey, auch kein Licht darzu komme; je⸗ 
doch muß hinten ſo viel Raum bleiben, daß man 
unter d den Arm hinein ſtecken, ſelben wieder un⸗ 
verruͤckt heraus ziehen und regieren koͤnne, wie es 
noͤthig iſt. Wenn man nun in dis fo zugerichtete 
Haͤuslein ein rein Blat Papier, wie mit b bezeich⸗ 
net, dargegen leget, und von a herauf die Glaß⸗ 
Scheibe e ſiehet, fo wird man befinden, daß die 
Figur des Kupffer⸗Stuͤcks auf dem ledigen Blate 
b fo eigentlich, aber umgekehret ſich ſehen laſſe, 
als auf dem Kupffer⸗Stuͤcke ſelbſten, dieſelbe kan 
man von d her mit dem Bley⸗Stifte, das Geſich⸗ 
te von a dagegen haltend, fo genau abzeichnen, als 
wenn man ſelbſt über den Grund⸗Riſſen des Kupf⸗ 
fer⸗Stiches mit dem Bley⸗Stifte heruͤber fuͤhre. 

Land⸗Charten groͤſſer oder kleiner zu machen, 
darzu iſt ſonderlich bequem das Parallelogram⸗ 
mum Scheineri, wie Schwenter in feiner Geo⸗ 
metria practica und Kohlhans in ſeinem opti⸗ 
ſchen Tractat zum Beſchluß deſſen Nutzen gar um 
ſtaͤndlich zeiget, wohin ich den geneigten Leſer will 
angewieſen haben. | 

Der Autor von der Migniarur-Kunft in 12, 
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deſſen ich oft gedacht, lehret auch ein Inſtrumen⸗ 
allerley Sachen abzuzeichnen, 

Sonſt habe ich geſehen ein Kupffer oder an⸗ 
der Bild auf folgende Manier abzeichnen. Erſllich 
hat man einen viereckichten Ramen nach Groͤſſe dez 
Bildes, oder auch groͤſſer, ſolches wird in ſo viel 
viereckichte Theile abgetheilet als man ſelber will, 


in ein jedes folch Theil wird ein Loch ſowohl unten 
als oben und beyden Seiten durch den Ramen ge⸗ 
bohret, und werden zarte Pferde⸗Haare dadurch 
gezogen, ſowohl in die Lange als in die Quere wit 
die beygeſetzte Figur zeiger, | 


123456 789on» _ 


BET Da 


8 
Ee eee 


DREHEN 


Ir 


12345678 9onZ 


Der Namen darf aber nicht dicker „ als unge 
fehr ein dicker Meſſer⸗Ruͤcken, ſeyn, und iſt vor» 
gemachter Ramen in 12. gleiche Theile abgetheilet, 
und beſtehet in 144. kleinen Quadraten, auf den 
Namen werden die Zahlen 12 3 etc, ſowohl oben, 
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als unten und auf beyden Seiten geſchrieben, 
Dieſen verfertigten Ramen nun zu gebrauchen, ſo 
lege ich ſelben feſt auf ein Kupffer oder Bild, ſo ich 
juſt nachzeichnen will, oder mache in den Ramen 
unten und oben 2. Loͤcherlein, und ſchlage, damit 
ſich weder der Ramen noch das Bild verruͤcke, duͤn⸗ 
ne Naͤgelein darein. Hernach nehme ich Papier 
darauf ich zeichnen ſoll, und theile es ein in ehen ſo 
viel Theile als meine Rame hat, und will ich das 
Bild gröffer haben, fo mache ich die Vierecke oder 
Quadraten etwas groͤſſer und weiter, desgleichen 
ſoll das Bild kleiner werden, ſo mache ich der 
viereckichten Fächer Abtheilung kleiner. Solche 
Theile ziehe ich alle mit Reiß⸗Kohlen oder einem 
Bleyſtift auf dem Papier durch, und ſetze ſowohl 
unten, oben als auch guf beyden Seiten die Zah⸗ 
len; letzlich ſehe ich, was fuͤr ein Strich in jedem 
Quadrat des Ramens ſtehet, und wie er ſtehet, 
ſolchen zeichne ich eben ſo nach auf das Papier in 
eben denſelben Quadrat, und fahre alſo fort, bis 
ich das Kupffer⸗Stuͤcke oder Bild nach allen Qua⸗ 
traten habe nachgezeichnet, da ich es denn folgends 
mit Dinte nachzeichne, und die uͤbrigen Kohlen⸗ 
oder Bleyſtift⸗Riſſe mit einem reinen Tuche abwi⸗ 
ſche: den Ramen mache ich wieder los und hebe 
ihn zu fernerem Gebrauch auf. Das Kupffer⸗ 
Stuͤcke oder Bild, welches ohne einige Beſchaͤdi⸗ 
gung bey der Nachzeichnung geblieben, lege ich 
wieder an feinen Ort. Iſt es aber ein Oel⸗FJar⸗ 
ben⸗Bild, ſo kan man nach geſchehener Abtheilung 
obgedachte Quadrate nur mit Kreide darauf zeich⸗ 
nen, und wenn die Arbeit geſchehen, mit einem 
M 5 feuch⸗ 
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feuchten Schwamme wieder ſolche abwifchen, 

Etliche, als der gelehrte Jeſuit Schottus 
in feinem Curſu mathematico, pag. 479. und Mo⸗ 
yon in feinem Tractat Perſpectiva practica ge 
nant, iſt in engliſcher Sprache in Folio in Landau 
gedruckt, zeigen, wie man alles abzeichnen fol, 
Brauch an ſtatt des viereckichten Spiegel⸗Glaſet 
einen Flor, aber er giebt nach, ſo daß mit dem 
2150 die Figur nicht accurat darauf fallen 
wird. 


Das 45. Capitel. 
Von 


Urſprung / Benennung und Unten 
ſchied des Laquirens. 


Nachdem bishero dasjenige, was einem Mah⸗ 
ler zu willen noͤthig, genungſam gezeiget 
worden; fo muͤſſen wir nunmehro auch an bas 
Lacquiren gedencken, und von demſelben eine ge⸗ 
nauere Nachricht geben. Die Erfindung des Lac⸗ 
quirens wird den Indianern beygeleget. Nach⸗ 
gehends aber iſt dieſe Kunſt von einem Auguſti⸗ 
ner⸗Moͤnch aus Indien nach Rom gebracht, und 
von dar in gantz Europa bekant worden. Vor 
Zeiten iſt dieſe nette Arbeit ‚ als fie noch neu und 
unbekant war, uͤberaus hoch gehalten „und ſehr 
theuer bezahlet worden: Ohnerachtet aber dieſel⸗ 
be anjetzo faſt uͤberall bekant und ziemlich gemein 
iſt; ſo hat ſie dennoch ihre Hochachtung dadurch 
nicht verlohren, ſondern findet noch viele Liebha⸗ 
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ber. Und dieſen zu Gefallen iſt auch gegenwaͤr⸗ 
tiger ausfuͤhrlicher und deutlicher Unterricht mit 
beygefuͤget worden. Was die Benennung dieſer 
Arbeit betrift, ſo hat das Lacquiren ſeinen Namen 
von dem vornehmſten Stuͤcke, ſo am meiſten darzu 
gebraucht wird, nemlich von dem Gummi Laccaͤ. 
Von dieſem Gummi ⸗Lac find zweyerley Arten: 
eines iſt das Gummi⸗Lac in Granis, und dieſes be⸗ 
ſtehet in lauter Koͤrnern; das andere aber hanget 
an einem Holtze. Beyde Arten werden aus In⸗ 
dien von Pegu, Bengala, Sumatra und Sura⸗ 
ta gebracht. Derjenige, ſo am Holtze hanget, iſt 
der beſte zum faͤrben, aber auch der theureſte: 
der andere, ſo in Koͤrnern beſtehet, dienet nur zu 
Fuͤrniſſen, und wird zum lacquiren gebraucht. 
Sonſt bedinet man ſich dieſes Gummi auch in 
Apothecken, da denn eine gute Tinctur zu dem 
ſcharbockiſchen Zahn⸗Fleiſche daraus gemacht 
wird, welche Mynſicht verfertigen lehret. Auſ⸗ 
ſer dieſem wird auch aus eben dieſem Gummi das 
bekante rothe und ſchwartze Siegellac bereitet, 
davon an einem andern Orte ſoll gedacht werden. 
Vorjetzo iſt noch zu mercken, daß das Lacquiren 
unterſchiedener Art ſey. Bey den Mahlern nen⸗ 
net man lacquiren, wenn man allerley Holtz und 
andere Sachen mit einem Lac⸗Fuͤrnis uͤbermahlet, 
ſo daß die Arbeit davon einen ſchoͤnen Glantz 
bekommet. Ferner heiſt dieſes auch lacquiren, 
wenn man ſowohl über ein Mattes - als Glantz⸗ 
Gold oder Silber mit durchſichtigen Farben duͤn⸗ 
ne mahlet, ſo daß das Gold oder Silber durch die⸗ 
ſelbigen hervor ſcheinet. Ingleichen, wenn m 2 
au 
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auf einen vorher verfertigten ſaubern Grund gl, 
lerhand artige Figuren mahlet, oder erhöhere Fir 
guren auftraͤgt, und dieſelben hernach mit einem 
feinen Lac⸗Fuͤrnis uͤberziehet. Endlich gehoͤret 
die Arbeit dahin, da man allerhand in Kupffer ge 
ſtochene ſauber illuminirte und zart ausgefchnit, 
tene Bilber auf mancherley Sachen aufleimet, 
und ſodenn mit einem klaren Lac⸗Fuͤrnis uͤberſtre⸗ 
chet, daß die darunter befindlichen Bilder dadurch 
geſehen werden. Von dieſen allen fol in folgen, 
den ein deutlicher Unterricht mitgetheilet werden, 


Das 47. Capitel. 
Von den 


Inſtrumenten / fo zum Tacquiren 
noͤthig / und von Zubereitung der Sa⸗ 
chen / welche lacquiret werden 
ſollen. 


Zum lacquiren werden allerhand Gefaͤſſe erfor: 

0 dert, theils die Fuͤrniſſe und Farben zu berei⸗ 

ten, theils die bereiteten Fuͤrniſſe und Farben dar⸗ 
innen zum Gebrauch aufzubehalten, und aufzu— 
tragen. Bey Zubereitung der Lac⸗ Fuͤrniſſe bedie⸗ 
net man ſich gerne der Kolben, um die ſolvirten 
Species darinnen zu digeriren. Will man den 
Eiſen⸗Lac⸗Fürnis verfertigen, fo braucht man dar- 
zu eine eiſerne Pfanne, wiewohl es auch in einem 
terdenen glaſurten Tiegel ehen ſ gut geſchehen kan. 


„Oind die Lac⸗Fürnſſſe zubereitet, ſo thut man die⸗ 


ſelben entweder in runde oder viereckichte Glaͤſer 
mit 
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mit engen Haͤlſen, damit man fie deſto feſter ver- 


binden und zum Gebrauch aufheben koͤnne. Die 
Farben klein zu reiben, braucht man bey einigen 
harten einen Moͤrſel, um fie vorher klein zu ſtoſſen, 
ſodenn aber einen glatten Reibe⸗Stein und daͤuffer, 
davon oben Cap. 16. gehandelt worden. Wie⸗ 
wohl, wenn man dieſer Muͤhe will uͤberhoben ſeyn, 
ſo kan man auch die Farben, zumalen diejenigen, 
die zum Grunde gebraucht werden, bey dem Mah⸗ 
ler klein reiben laſſen. Die geriebenen Farben 
kan man in irrdene glaſurte Buͤchſen thun, der⸗ 
gleichen die Apothecker zu den Latwergen gebrau⸗ 
chen. Naͤchſt dieſen hat man allerhand Arten von 
Pinſeln noͤthig, nachdem nemlich die Arbeit un⸗ 
ſchieden. Zum leimtraͤncken, und zum Grunde, 
wie auch den Lac⸗Fuͤrnis anzuſtreichen, braucht 
men etwas ſtarcke Pinſel , damit man deſto eher 
und beſſer alles bedecken koͤnne; zu den Figuren 
aber, man mag ſelbige entweder gleich mahlen, 
oder die erhoͤheten nach ihrer natuͤrlichen Beſchaf⸗ 
fenheit uͤbermahlen, und auszieren, muß man et⸗ 
was ſubtilere nehmen. Von den Pinſeln, wie 
ſie zu machen, wie ſie beſchaffen ſeyn ſollen, und 
wie man fie probiren koͤnne, iſt im 17 ten Capitel 
weitlaͤuftiger gehandelt worden. 5 

Was nun die Sachen anlanget, welche man 
lacquiren will, fo find dieſelben entweder von 
Holtz, oder Blech, oder Leinwand, Ehe man 
aber dieſelben lacquiret, muͤſſen fie auf gehoͤrige 
Art zubereitet werden, damit ſie den Lac annneh⸗ 
men, und derſelbe hernach nicht herab ſpringe, 
wie auch, daß der Lac ſchoͤn gleich und ace 


# 
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ſich praͤſentire. Bey dieſer Zubereitung hat man 
folgendes in acht zu nehmen. Die hoͤltzernen Sg⸗ 
chen als Puder⸗ Schachteln, Schmuck⸗Käſſlein, 
Schrancken, Namen zu Bildern und Spiele, 
Tiſche, Leuchter, ingleichen allerhand kleine auch 
gröffere Statuen koͤnnen ſowohl von weichem als 
hartem Holtze gemacht werden. Es taugt abn 
nicht alles Holtz ohne Unterſcheid zum lacquiren. 
Am beſten ſchickt ſich hierzu das Holtz von Linden. 
Aepffel⸗Birn⸗Ahorn⸗ und Buch⸗Baͤumen. Die 
ſes Holtz muß zuvorhero, ehe es bey dem Tiſcher 
oder Drechsler gearbeitet wird, wohl ausgetroc 
net ſeyn; denn ſonſt, wenn es noch naß und feuch⸗ 
te iſt, pfleget es ſowohl unter, als nach dem Int, 
quiren gar leicht zu reiſſen und zu ſpringen. Wenn 
dieſe hoͤltzernen Sachen nun verfertiget, muß man 
ſie aufs reineſte abreiben oder poliren, welches 
entweder mit Schafthalm, oder mit Trippel, oder 
mit Bimſtein geſchehen kan. Der Schafthalm 
wird auch Schaft⸗Heu oder Schaftel⸗Stroh ge 
nennet, und iſt eine gewiſſe Art von Rohr, wel⸗ 
ches man um geringen Preis von den Drechalern 
und Tiſchern bekommet. Dieſen Schafthalm 
muß man mit warmen Waſſer ein wenig begieſſen, 
und etwas weichen laſſen, ſodenn mit einem Tuche 
trocknen. Hernach reibet man die hoͤltzernen Sa⸗ 
chen mit dem Schafthalm fein glat, macht das 
Holtz mit warmen Waſſer wieder etwas feuchte, 
und wenn es wieder trocken ‚ fo reibet man es mit 
dem Schafthalm von neuem gantz glat, und ſol⸗ 
ches wird ſo oft wiederholet, bis das Holtz gantz 
glat, und nichts rauhes mehr daran zu ſpüren. 

Will 
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Will man mit it Trippel poliren, ſo muß man Eher, 
felben erſt in einem Moͤrſel aufs allerfeinſte ſtoſſen, 
hernach durch ein Haar⸗Sieb ſieben; ſodenn in ei⸗ 
nen reinen neuen Topf thun, denſelben voll lau⸗ 
licht Waſſer gieſſen, und wohl unter einander ruͤh⸗ 
ren, damit nichts auf dem Boden liegen bleibe. 
Das umgeruͤhrte truͤbe Waſſer gieſt man in einen 
andern neuen Topf, da denn das grobe zuruͤcke 
bleibet, und das klare mit dem truͤben Waſſer her⸗ 
über gehet. Dieſes abgegoſſene trübe male 
laͤſſet man etliche Stunden ſtille ſtehen. Iſt dieſe 
Waſſer klar worden, ſo gieſſe man daſſelbe fauler 
und gantz ſachte ab; der zarte Trippel aber, ſo ſich 
zu Boden geſetzet, wird getrocknet. Hernach nim̃t 
man ein Stuͤcke Leder, ſo etwas mit Waſſer an⸗ 
gefeuchtet, tuncket ſolches in dieſen e 
zarten Trippel, damit reibet man das Holtz ſo lan⸗ 
ge/ bis es recht glat wird. Den im erſten Topf zurück 
gebliebenen groben Trippel kan man aufs neue ſtoſ⸗ 
en, und mit demſelben, eben auf die Art, wie ſchon 
gedacht, verfahren. Wolte man aber Bimſtein neh⸗ 
men, ſo muß man denſelben zu erſt brennen, und 
recht klein ſtoſſen. Darnach nimmt man eine 
groſſe Apothecker⸗ Buͤchſe, daruͤber legt man ein 
feines reines Tuch, ſo nicht allzu feſte gewuͤrcket, 
— es ein wenig in die Buͤchſe haͤnge, auch aus⸗ 
wendig über die Büͤchſe gehe, darein legt m 
den geſtoſſenen Bimſtein, thut darzu eine bleye 4. 
Kugel, macht den Deckel feſte auf die Buͤchſe n, je⸗ 
doch ſo, daß der Deckel das eingelegte Tuch feſte 
halte. 8 ſchuͤttelt man die Buͤchſe 0° fe her⸗ 
um, daß der zarte Vimſtein durch das Tuch m die 
B Ichſe 
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Buͤchſe falle. Solchen durchgeſiebten Bimſtein 
braucht man, wie den Trippel zum poliren. 

Es geſchiehet aber oft, daß im Holtze einige 
kleine Ritze oder Gruben find, dieſelbigen mg 
man zu machen, damit alles einander gleich wi; 
de. Hierzu nimmt man weiſſe Staͤrcke oder Kraft 
Mehl wohl zerrieben, dieſes vermiſcht man mil 
Tragant, welcher im Waſſer zerlaſſen, oder auch 
geklopft Eyer⸗Weis mit Weitzen⸗Mehl vermiſcht, 
doch daß es etwas dicke werde, wie ein Teig. Mit 
dieſem Teige fuͤllet man die Ritzen oder Gruben 
alſo aus, daß es dem andern Holtze gleich werde, 
und laͤſt es trocknen. So bald es trocken, kal 
man es auf obgedaͤchte Art poliren und abreiben 
Nachgehends wenn alles fäuber und glat poliret, 
fo muß man die Sachen leimtraͤncken. Man fan 
ſich hierzu eines Leim⸗Waſſers bedienen, welches 
alſo bereitet wird: Man nimmt eine Hand voll 
Abſchnitte von Pergament, oder auch Pergament— 
Spaͤne, mehr oder weniger, nachdem manes ſtarck 
oder ſchwach haben will, doch muß es nicht zu 


* 


ſtarck ſeyn, dieſe thut man in einen neuen Topf, 


gieſt 1. Maaß Waſſer daruͤber, und laͤſt es etwan 
eine Stunde kochen. Wenn es gekocht, ſo ſeiget 
man es durch ein doppeltes Leinen⸗Tuch in ein rein 
Gefaͤß, es muß aber geſchehen, weil es noch warm, 
indem es ſonſt geſtehet; ſo muß es auch bey dem 
leimtraͤncken jederzeit warm gemacht, und waͤrm, 
lich angeſtrichen werden. Moch beffer iſt das 
leimtraͤncken mit folgendem Temperatur⸗Waſſer, 
imit welchem auch hernach die Farben können an⸗ 
macht werden. Man nimmt ſchoͤne weiſſe Hau⸗ 


ſen⸗ 
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ſenblaſe, fo viel als man will, dieſe zerſchneidet 
man in kleine Stuͤcklein, und thut ſie in ein ver⸗ 
glaſurtes Toͤpflein, daruͤber gieſſet man ſo viel 
Brandtwein, daß die Hauſenblaſe davon bedecket 
wird, und laͤſt es uͤber Nacht ſtehen, daß es gantz 
weich werde. Hernach deckt oder bindet man es 
wohl zu, und laͤſt es allmaͤhlich kochen. Jedoch 
weil es bald in die Hoͤhe ſteigt, wenn es kocht, 
muß man genau achtung darauf geben, daß es 
nicht überlauffe , indem ſonſt die beſte Fettigkeit 
davon gehet. Iſt es denn wohl gekocht, und die 
Hauſenblaſe gaͤntzlich zergangen, fo druckt man 
dieſes durch ein rein leinen Tuͤchlein in ein Glaß 
oder ander rein Gefaͤß, und hebt es auf zum Ge⸗ 
brauch, und zwar an einem Fühlen Orte, allwo 
ſichs beſſer und länger hält, Gebraucht man es, 
ſo muß es jederzeit aufgewaͤrmet werden. In⸗ 
gleichen kan man, wenn es etwas zu ſtarck, meh⸗ 
rern ſchlechten Brandtwein zugieſſen, und es alſo 
duͤnner machen. Dieſes Leim⸗Waſſers bedienen 
fi) auch die Mahler zum leimtraͤncken. Gedach⸗ 
te Hauſenblaſe / welche auch Fiſchleim oder Mund⸗ 
leim genennet wird, iſt von der Blaſe des Fiſches, 
welcher Hauſen heiſſet, gemacht; wiewohl Doctor 
Schroͤder in ſeiner Apothecker⸗Kunſt ſaget, daß 
ſie von obgedachten Fiſches gantzer Haut, Magen 
und Blaſen gemacht werde. Dieſer Haufen iſt 
ein ſehr groſſer Fiſch, hat keine Graͤten, Schup⸗ 
pen noch Beine / iſt geſtaltet wie ein Steer, mit 
einer weiſſen Haut, bisweilen wohl 24. Schuh 
lang, und am Gewichte 3. bis 400. Pfund ſchwer. 
Er wird in Oeſterreich in der Donau haͤuffig ge⸗ 
N fan⸗ 
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fangen, desgleichen in Moſcau oder Russland, 
von dar die Hauſenblaſe gleichſam als Wuͤrſte zu⸗ 
ſammen gerollet, und trocken auf ſtarcken Faden 
aufgereiget, zu andern Nationen gefuͤhret win, 
Beſiehe hiervon mit mehrern obgedachten Dor 
Schroͤdern im sten Buch, pag. 364. desglei⸗ 
chen Vielheuern von fremden Materialien pag. 
173. Andere pflegen auch wohl die Sachen ſtatt 
dieſes leimtraͤnckens mit einem klaren und guten 
Fuͤrnis anzuſtreichen, welches ebenfals angehet, 
dergleichen Fuͤrniſſe im folgenden Capitel vorkom⸗ 
men werden. Und dieſes leimtraͤncken kan wohl 
2. 3. oder 4. mal geſchehen. Es muß aber ji 
mal trocken ſeyn, ehe man es von neuem leimrrän 
cket. Nach dem leimtraͤncken, wenn die Sachen 
recht trocken, traͤgt man einen Grund auf, was 
vor einen man will, man muß ihn aber wohl 2. 
oder 3. mal auftragen, damit man alles deſto heſ⸗ 
fer bedecke, und damit derſelbe nicht bey dem polis 
ren abgerieben, und etwan fleckicht werde. Man 
darf ebenfals das anſtreichen nicht wiederholen, 
wenn der vorige Anſtrich noch naß, denn fonf 
wird ein Anſtrich mit dem andern verderbet / und 
die Sache ungleich gemacht. Vielmehr muß je 
der Anſtrich wohl trocken werden, ehe man das 
anſtreichen wiederholet. Man darf aber den An⸗ 
ſtrich nicht in der ſtarcken Sonnen ⸗Hitze, noch 
auch bey dem heiſſen Ofen trocknen laſſen, weil 
es ſonſt leicht geſchiehet, daß ſich Blaſen ziehen, 
oder daß es abſpringet, wenn es allzu geſchwinde 
trocknet. Iſt nun der Grund vollkommen trocken, 


| ſo poliret wan ihn ſauber und glat entweder mit 


Schaft⸗ 
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Schafthalm „oder Trippel, oder mit zart pulve 
riſiriem Bimſtein, wie vorhero deutlich gelehret 
worden, indem die gedachte Art zu poliren uͤberall 
bey dem lacquiren kan gebraucht werden. End⸗ 
lich koͤnnen die Figuren darauf gemahlet und der 
Lac⸗Fuͤrnis daruͤber gezogen werden, wie unten mit 
mehrern vorkommen ſoll. 

Was das lacquiren: auf Eifen und Blech 
anlanget, ſo iſt zu mercken, daß die blecherne Ar⸗ 
beit eine groſſe Fettigkeit an ſich habe, welche ver⸗ 
urſachet, daß ſich die Farben auf heben und nicht 
daran haften. Dieſe Fettigkeit nun zu vertreiben, 
muß man die blecherne Arbeit mit einer entzwen 
geſchnittenen Zwiebel wohl abreiben, und dadurch 
wird dem Bleche alle Fettigkeit benommen. Her⸗ 
nach nimmt man ein Sand⸗deder, und damit reibt 
man die Blech⸗Arbeit, oder man zerkratzt oder zer⸗ 
reiſſt ſie mit einem eiſernen Nagel, damit es et⸗ 
was rauch werde, und der Lac deſto feſter anhalte. 
Darauf uͤberſtreicht mans mit oben erwehntem 
Temperatur⸗Waſſer ein paar mal, alsdenn wenn 
es trocken, kan man die Farben mit dem Eiſen⸗ 
Lac vermiſchen und auftragen, ſodenn poliren und 
mit dem klaren Lac überziehen. 

Wolte man endlich auch auf Leinewand lac⸗ 
quiren, ſo muß man darzu eine Leinwand nehmen, 
die einen gleichen Faden und keine Knoten habe. 
Wofern aber Knoten vorhanden, ſo muͤſſen die⸗ 
ſelben entweder ſauber abgeſchnitten, oder gleich 
geklopffet werden. Dieſe Leinwand, welche nur 
roh ſeyn darf, ziehet man fefte über einen Ramen 
und leimtraͤncket ſie, hernach uͤberſtreicht man Nie 
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etliche mal mit einem Grunde, bis die cher, f 
zwiſchen den Faden find, alle voll gefuͤllet, daß 
man nicht mehr durchſehen kan. Dieſer Grund 
muß nun wohl trocknen. Alsdenn kan man aller: 
hand Figuren darauf mahlen, oder auch ausge⸗ 
ſchnittene illuminirte Bilder darauf leimen und 
ſodenn wenn alles trocken, kan man den Lac⸗Fuͤr 
nis daruͤber ſtreichen, wie ſolches unten mit meh⸗ 
rerm ſoll gelehret werden. 


Das 48. Capitel. 
Von den 


Farben / derer man ſich bey dem 
lacquiren bedienet/ und ihrer Zube⸗ 
reitung. 


Oi gleich oben im 24 ſten und folgenden Capi⸗ 
teln weitlaͤuftig von den Farben gehandelt 
worden; ſo muͤſſen wir doch jetzo inſonderheit an 
diejenigen Farben gedencken, welche bey dem lac⸗ 
quiren am gebraͤuchlichſten „zumal, da ſich nicht 
alle Farben darzu ſchicken. Demnach bedienet man 
ſich zur weiſſen Farbe des Schiefer⸗Weis, welches 
man auf dem Farbe⸗Stein mit Waſſer reiben muß 
bis es gantz klar iſt, es laͤſt ſich aber etwas ſchwer 
reiben. Wenn es klar gerieben, ſo ſetzet man es 
auf kleine Häuflein und laͤſſet es trocknen. Hernach 
reibet man es trocken wieder klar, ſodenn miſchet 
man es unter den Lac⸗Fürnis, und traͤgt es auf 
die geleimtraͤnckten Sachen auf. Man kan auch 
Schubweis nehmen, welches noch beſſer iſt, und 
auf 
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auf gleiche Weiſe damit verfahren, mit beyden 
aber ſehr reinlich umgehen. 

Zur blauen Farbe: Das herrlichſte blau iſt 
das Ultramarin, es iſt aber ſehr koſtbar, und koſt⸗ 
barer als Gold. Oder man nimmt Berg⸗ blau, 
reibet daſſelbe mit Waſſer klar, und wenn es tro⸗ 
cken, vermiſchet man es mit Lac⸗Fuͤrnis, und ſtrei⸗ 
chet es ſodenn auf die geleimtraͤnckten Sachen. 
Man kan auch blaue Schmalte brauchen, dieſelbe 
aber darf nicht gerieben, ſondern nur geſchwem⸗ 
met und wieder getrocknet, hernach mit Lac⸗Fuͤr⸗ 
nis vermiſchet und angeſtrichen werden. 

Zur gruͤnen Farbe nimmt man deſtillirten 
Gruͤnſpan, reibet ihn mit ſchlechtem Brandtwein, 
ſetzt ihn auf kleine Haͤuflein, und laͤſt ihn trocknen, 
alsdenn wird er trocken gerieben, und unter den 
Lac⸗Fuͤrnis gemiſcht. Will man ihn etwas helle 
haben, ſo miſche man etwas zart gerieben Schub⸗ 
oder Schiefer⸗Weis darunter. Man kan auch eine 
ſehr ſchoͤne und helle grüne Farbe haben, wenn 
man auf ein Stuͤck Silber Scheide⸗Waſſer gieſſet, 
und den Saft davon in Wein⸗Eßig thut, es iſt 
aber ziemlich koſtbar. 5 

Zur gelben Farbe, und zwar Citronen gelb, 
nimmt man Auripigmentum, dieſes iſt ſchwer zu 
reiben, und erfordert ziemliche Zeit, ehe es klein 
wird; man reibt es mit Brandtwein, und wenn 
es gerieben, ſetzt man es auf Haͤuflein und laͤſt es 
trocknen, hernach reibt man es trocken klar und 
vermiſcht es mit dem Lac⸗Fürnis. Mercke aber 
hierbey: Man muß ſich die Naſe und den Mund 
wohl verbinden, daß man nichts an ſich ziehe. 
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Man kan auch Gummi gutti mit etwas Spirit 
Vini zerlaſſen und hernach mit dem Lac⸗Furnis 
vermiſchen. Oder man braucht auch zum gelben 
Schuͤttgelbe, welches mit Waſſer zart gerieben, 
getrocknet, trocken wieder klar gerieben und in den 
Lac⸗Fuͤrnis gethan wird. Will man es helle ha 
ben, darf man nur etwas Schub⸗ oder Schiefer 
Weis darunter thun. Zu Orange⸗ oder Pomeran 
Ben» gelbe nimmt man das Rauſchgelbe, ſtoͤſſetſes 
klein in einem Moͤrſel, reibet es hernach auf dem 
Reibe⸗Stein mit Brandtwein, und verfaͤhret dw 
mit, wie mit dem Auripigment. 

Zur rothen Farbe: Darzu nimmt man Bay 
Zinnober oder gemeinen Zinnober, denſelben ri 
bet man klar mit Waſſer, laͤſſet ihn in Haͤuflein 
trocknen, und thut ihn unter den Lac⸗Fuͤrnis. Soll 
die Farbe hell⸗roth ſeyn, fo reibt man den Zinno⸗ 
ber mit Brandtwein oder mit Urin, oder man 
thut etwas Schiefer⸗Weis darunter, ſo wirds 
Fleiſch⸗Farbe. Soll es dunckel⸗roth ſeyn, fo trägt 
man den Zinnober 1. oder 2. mal auf, denn reibt 
man den beſten florentiner Lac mit Maffer zart, 
vermiſcht ihn, wenn er trocken, mit Lac⸗Fuͤrnis 
und ſtreicht ihn 4. bis 6. mal über den Zinnober. 
Der Zinnober aber muß vorher trocken ſeyn. 
Oder an ſtatt des florentiner Lacgs nimmt man 
auch Drachen⸗Blut, laͤſt ſolches im Lac⸗Fuͤrnis 
etliche Tage ſtehen, denn ſtreicht man es 4. oder 
6. mal über den Zinnober. Will man Kofen 
Farbe haben, ſo vermiſcht man Zinnober, Schie⸗ 
fer⸗Weis und florentiner Lac unter den Lac⸗Juͤr⸗ 
nis, und ſtreicht es etliche mal an. 

Zur 
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Zur braunen Farbe gebrauchet man gebrant 
Umbra, ſelbiges wird mit Brandtwein oder Waſ⸗ 
ſer zart gerieben, denn in Haͤuflein getrocknet, 
wieder zerrieben und mit Lac⸗Fuͤrnis vermiſcht. 
Ein fpanifch Rohr zu lacquiren, nimmt man 
Braunroth, und verfaͤhret damit, wie gedacht. 
Soll es braun ⸗roͤthlich werden, fo darf man nur 
etwas florentiner Lac unter den Umbra miſchen. 
Die Romaniſche Gold⸗Farbe kan man ebenfals 
gebrauchen, und mit derſelben, wie mit dem Um⸗ 
bra, umgehen, ſo wird es eine angenehme braune 
Farbe geben. 

Zur ſchwartzen Farben nimmt man Lampen⸗ 
oder Oel⸗Ruß, feuchtet ihn etwas mit Brandt⸗ 
wein an, und thut ihn unter den Lac⸗Fuͤrnis. 
Oder man nimmt Ofen⸗Ruß denſelben thut man 
in einer von ſtarckem Papier gemachten Teute ins 
Feuer und laͤſſet ihn wohl gluͤen , hernach reibt 
man ihn klein mit Brandtwein, und miſcht ihn 
unter den Lac⸗Fuͤrnis. Mit dem Kuͤhn⸗Ruß ver⸗ 
faͤhret man, wie mit dem Oel⸗Ruß. Eine noch 
ſchwaͤrtzere Farbe giebt gebrant Helfen⸗Bein, die⸗ 
ſes muß man lange mit Brandtwein reiben, und 
denn unter den Lac⸗Fuͤrnis miſchen. Man kan 
auch bey dem Ruß an ſtatt des Lae⸗Fuͤrniſſes das 
oben im vorhergehenden Capitel gedachte Tempe⸗ 
ratur⸗Waſſer gebrauchen, die Farbe damit vermi⸗ 
ſchen und alſo anſtreichen. Wiewohl man kan 
ſich deſſen auch bey andern Farben auf gleiche 
Weiſe bedienen 6 g 

Zum Golde: Will man verguͤlden, muß 
man erſt den Grund anſtreichen von Oggergelbe, 
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welches zart gerieben mit dem Temperatur⸗Waſſer 
vermiſcht wird, denn wenn es bey nahe trocken, 
nimmt man Blaͤtter⸗Gold ſchneidet es auf einem 
Leder⸗Kuͤſſen, und leget es auf den noch etwas 
feuchten Grund, und drücket es feſte mit Baum. 
wolle an. Oder man nimmt auch augſpurger 
Maſtix⸗Oel, miſchet gemahlen Gold darunter, 
und traͤgt es auf, ſo iſt es zum lacquiren fertig. 

Zum Silber: Dieſes geſchiehet eben auf 
ſolche Art, wie vor mit dem Golde, nur daß man 
an ſtatt des Blaͤtter⸗Goldes Blaͤtter⸗Silber, und 
vor das gemahlene Gold gemahlen Silber nimmt, 

Hierbey iſt noch ein vor alle mal zu mercken: 
1. Daß man die Farben aufs allerzarteſte reiben 
muͤſſe, denn ſonſt wird es ausſehen, als wenn klei⸗ 
ner Sand darunter waͤre. 

2. Bey dem Auripigment und Rauſchgelbe 
muß man ſich, inſonderheit bey dem reiben in 
acht nehmen, daß man nicht Staub oder etwas in 
den Mund kriege, oder in die Naſe ziehe, weil es 
viel Ungelegenheit nach ſich ziehen kan. 

3. Man muß nicht mehr Farben anmachen, 
als man zu verbrauchen gedencket und geſchwinde 
verſtreichen kan, denn ſonſt werden ſie dicke und 
raugen nicht mehr. 

4. Die Gefaͤſſe, worein man die Farben thut, 
muſſen rein ſeyn, desgleichen die Pinſel muͤſſen je 
derzeit wohl gereiniget werden. 

„. J. Die Farben, ſo man angeſtrichen, muͤſſen 
allemal ehe man fie von neuem uͤberſtreicht, wohl 
trocken ſeyn. 

6. Man muß die angeſtrichenen Farben we⸗ 
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der an der ſtarcken Sonnen⸗Hitze, noch bey dem 
heiſſen Ofen, ſondern nur in maͤßiger Waͤrme 
trocknen laſſen, denn ſonſt ziehen ſich Blaſen, oder 
die Farbe ſpringet auch gar ab. 

5. Wenn die Farben, fo viel als noͤttig, auf 
getragen, ſo muß man, wenn ſie trocken, dieſel⸗ 
ben mit Schafthalm oder geſchwemten Trippel 
und Baum⸗Oel, oder mit zart⸗pulveriſirtem Bim; 
ſtein poliren, bis ſie glat werden und glaͤntzen. 


Das 49 Capitel. 
5 Von den 
Lac⸗Fuͤrniſſen und deren Zube⸗ 
reitung. | 

ir kommen nunmehro zu den Lac⸗Fuͤrniſſen, 
welche man brauchet, ſowohl die Farben 
damit anzumachen, als auch die Sachen hernach 
damit zur überziehen und zu lacquiren. Weil aber 
zu den Lac⸗Fuͤrniſſen Spiritus Vini und auch Co⸗ 
pal genommen wird; ſo wird nicht undienlich ſeyn, 
von beyder Zubereitung etwas zu gedencken. Ei⸗ 
nen guten Spiritum Vini aber, der gar kein 
Phlegma bey ſich hat, machet man auf folgende 
Art: Man nimmt zu einer Kanne reinen Korn⸗ 
Brandtwein 1. Pfund Potaſche, davon ſchuͤttet 
man einen guten Loͤffel voll zum Brandtwein, ruͤt⸗ 
telt ſolches wacker und oft unter einander, und 
laͤſſet es alſo ein paar Stunden ſtehen; hat es in⸗ 
deſſen Waſſer gezogen (welches ſich ordentlich mir 
der Potaſche auf den Boden des Glaſes ſetzet g 
geuſt man es von dem gezogenen Waſſer ab; hat 
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es auch keines gezogen, ſo geuſt man es doch von 
der Potaſche ab, ſodenn ſchuͤttet man wiederum 
eben ſo viel Potaſche hinein, und geuſt den gezoge⸗ 
nen Spiritum immer ab, haͤlt auch damit fo Ian. 
ge an, bis die Potaſche kein Pflegma mehr an ſich 
ziehet, ſondern gantz in dem Spiritu liegen blei⸗ 
bet, und ſolchen alles umruͤttelns ungeachtet nicht 
mehr truͤbe machet, alsdenn iſt er recht und ſo 
ſtarck, daß er Pulver zuͤndet. 

Kurtz zuvor iſt der Potaſchen gedacht wor⸗ 
den, von welcher zu mercken, daß ſie auch Topf⸗ 
Aſche, genant werde. Sie wird in Rusland 
oder Moſcovien, in groſſer Menge, aus hat: 
tem Holtz, deſſen fie daſelbſt einen Ueberfluß ha⸗ 
ben, gebrant, und in groſſe Faͤſſer geſchlagen, fo 
mit ſonderlichen Zeichen bezeichnet, und nach Ri⸗ 
ga auf der Duͤcar gebracht und daſelbſt gebracket 
werden; und welche die beſte, dieſe wird mit ei 
nem ſonderlichen Zeichen bemercket. Von Riga 
nun wird ſie wieder nach Holland und andere Oer⸗ 
ter verſchiffet. Sie wird auch in unterſchiedenen 

rten in Teutſchland gemacht, und von dannen 
weit und breit verfuͤhret. In Pohlen und it 
thauen wird auch viel bereitet, ſo nach Dantzig 
und Koͤnigsberg koͤmmt. Ihr Gebrauch iſt ſowohl 
in der Artzney, als auch in der Schoͤn⸗Faͤrberey 
bekant. Man findet ſie in den Apothecken und 
bey den Seiffenſtedern. Sie iſt ein hartes grau⸗ 
blaulicht Saltz, und wenn es lange geſtanden, und 
viel Feuchtigkeit an ſich gezogen, ſo wird es weis 
und zerſchmeltzet. Beſiehe davon D. Schroͤ⸗ 
dern in ſeiner Apothecker⸗Kunſt, wie auch den 
Trao⸗ 
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Tractat von der Faͤrber⸗Kunſt, fo zu Jena 1683. 
heraus kommen, im Anhang, im Aten Capitel 
und am Ende im Bericht von der Pot⸗ und Weid⸗ 
Aſche, und andere mehr. 

Eine andere Art den Brandtwein zu rectiſi⸗ 
ciren, iſt folgende: Man nimmt Brandtwein, 
fo aus Wein⸗ Hefen gebrant, indem dieſer weit 
beſſer zu der Lac⸗Arbeit iſt, als der Korn⸗Brandt⸗ 
wein. Alsdenn nimmt man 6. Pfund Weinſtein, 
ſo bey einem Toͤpffer recht weis gebrant iſt. Die⸗ 
fen gebranten Weinſtein ſtoͤſſet man kleine, gieſſet 
darauf genugſam warm Waſſer, laͤſſet ihn darin⸗ 
nen zergehen, und ſeiget ihn durch ein graues Pa⸗ 
pier in einen reinen Topf, darinnen laͤſſet man ihn 
wohl einſieden, daß er gantz trocken werde. Denn 
nimmt man ihn heraus, thut ihn in einen Deſtil⸗ 
lir⸗Kolben, geuſt den Brandtwein darauf, machet 
die Fugen wohl und feſte zu, und deſtilliret den 
Brandtwein von dem Weinſtein wieder ab. Wenn 
er noch nicht ſtarck genug, ſo kan man ſolches wie⸗ 
derholen. An ſtatt des Weinſteins brauchen an⸗ 
dere ein gut weis Weinſtein⸗Saltz, ſo gut figirt 
ift, fo man in den Apothecken haben kan. Andere 
nehmen auch die Potaſche, weil ſelbige nicht ſo 
theuer als das Weinſtein⸗Saltz, und doch eben 
daſſelbe thut. Will man mehr wiſſen, wie der 


Opera, Begucini Chimiam, Morlay Collecta⸗ 
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Der Gummi⸗Copal iſt etwas ſchwer zu ſol— 
viren, doch kan man es auf folgende Art ins Werck 
richten: Man nimmt 8. Loth Copal, ſtoͤſſet ſol⸗ 
chen in einem Moͤrſel klar, denn thut man ihn in 
eine irrdene Schuͤſſel, ſprenget darüber ein hall 
Loth Spick⸗Oel, und miſchet es wohl durch einan⸗ 
der; hernach laͤſſet man es bey einem warmen Ofen 
ſtehen und trocken werden. Alsdenn reibet man 
es wohl unter einander, daß es iſt wie ein trockner 
Sand, ſprenget wieder ein halb Loth Spick⸗Oek 
daruber, und verfaͤhret wie vor gedacht. Jemehr 
man nun dieſes wiederhohlet, jemehr loͤſet ſich der 
Copal auf. Sodenn thut man dieſen mit Spick⸗Oeh 
getraͤnckten Copal in ein Flaſchen⸗Glaß, gieſſet Spi⸗ 
ritum Vini rectificatisſimum darauf, und laͤſſet es 5 
auf dem Ofen bey erleidlicher Hitze 24. Stunden 
oder noch einmal ſo lange digeriren. Nach dieſem 
gieſſet man es durch ein leinen Tuch, oder will man es 
noch klaͤrer haben, durch ein Filtrum von grauem 
Papier, ſo iſt der Copal fertig zum Gebrauch. 
Andere ereiten ihn auf folgende Art: Sie 
thun zart geſtoſſenen Gummi Copal in eine irr⸗ 
dene glaſurte Schuͤſſel, gieſſen darzu eben ſo viel 
Loth Spick⸗Oel, als ſie Gummi ⸗Copal genom⸗ 
men, und eben ſo viel von dem allerſtaͤrckſten Spi⸗ 
ritu Vini, als Spick⸗Oel. Dieſes zuͤnden fie 
mit einem brennenden Papier an, ruͤhren es 
wohl unter einander, und laſſen es eine halbe 
viertel Stunde brennen. Denn wird die Flam⸗ 
me ausgeblafen, und eben fo viel Spiritus Vini 
als vorher darzu geſchuͤttet, in ein Glaß gethan, 
auf dem Ofen digeriret, und wie vor gemeldet g da⸗ 
mit 
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mit verfahren. Noch andere ſolviren den Gummi 
Copal folgender geſtalt: Auf 4. Loth klar geſtoſſe⸗ 
nen Copal werden 2. Loth Agtſtein⸗Oel gegoſſen; 
dieſes wird in ein Glaß mit einem engen Halſe 
gethan, und mit einer Blaſen wohl verbunden. 
Hernach wird das Glaß in heiß Waſſer geſtellet, 
da denn der Copal aufgeloͤſet, und als ein dicker 
Brey wird. Solchen Brey thut man in ein di⸗ 
cker Glaß, gieſt darauf 3. Loth Spick⸗Oel, ver⸗ 
bindet das Glaß mit dreyfacher Blaſe, ſtellt es auf 
den warmen Ofen, und digerirt es, ſo iſt alsdenn 
der Copal fertig zum Gebrauch. Wiewohl die 
erſte Aufloͤſung iſt die beſte, und darf dieſer ſolvir⸗ 
te oder zerlaſſene Copal nur unter den Lac⸗Fuͤrnis 
gethan werden, wenn die andern Species zerlaſ⸗ 
ſen und filtrirt worden. 

Von den weiſſen Lae⸗Fuͤrniſſen hat man fol⸗ 
gende Arten: | 

Nimm: Gummi Copal 8. Loth, 
Gummi Sandrac 4. Loth. 
Gummi Maſtix 2. Loth. 
Dieſe Stuͤcke zerſtoſſe in einem Moͤrſel ſauber und 
klar, denn rhue fie in eine irrdene verglaſurte 
Schuͤſſel, gieſſe darauf 2. Loth reetificirtes Spick⸗ 
Oel, ruͤhre es alles wohl unter einander, und laß 
es in gelinder Waͤrme bey dem Ofen eine Stunde 
lang ſtehen. Hernach thue alles in ein Flaſchen⸗ 
Glaß, gieſſe darauf 1. Maaß den allerſtaͤrckſten 
Spiritum Vini, ruͤttele es wohl unter einander, 
ſetze es hernach auf einen ziemlich warmen Ofen 
in den Sand, laß es bis 2 mal 24. Stunden ſte⸗ 
hen, ſo wird es ſehr helle und klar werden. er 
nase 


nach mache ein Filtrum von grauem Maculatur⸗ 
Papier, laß es durch daſſelbe in ein rein Glaß lauf⸗ 
fen, ſo iſt der klare Fuͤrnis bereitet, daß du ihn 
zum überftreichen brauchen kanſt. 


Ein anderer weiſſer Fuͤrnis: Man niit 
darzu Gummi Maſtix 1. halb Loth. 
Gummi Sandrac 
Silber⸗Glette, jedes 3. Loth. 
Weiſſen Vitriol, 
Gelben Agtſtein, jedes 1. Loth. 
Gelaͤutertes Lein⸗Oel 6. Loth. 
Terpentin, 
Terpentin- Del, jedes 4. Loth. 
Venediſch klar geſtoſſen Glaß, 1. Loth. 
Die Gummata muß man alle vorher klar floffen, 
hernach kochet man ſie bey gelindem Feuer an einem 
freyem Orte. Man muß aber genau achtung 
geben, daß es nicht uͤberlauffe, und ſich entzuͤnde, 
welches ſehr leichte geſchehen und Ungluͤck verurſa⸗ 
chen kan. Wenn es nun gekocht, fo ſeiget mat 
es durch ein leinen Tuch in ein rein Glaß, und 
überftreicher hernach, was man will, man kan auch 
die Farben damit vermiſchen. 
Ein anderer weiſſer Lac⸗Fuͤrnis: 


Nimm: Weiſſen geſtoſſenen Sandrac 6. Loth. 
Geſtoſſenen Maſtix 2. Loth. 

Geſtoſſenen weiſſen Agtſtein 2. Loth. 

Weiſſen Cypriſchen Terpentin 2. Loth. 

Dieſes wohl vermiſcht zum warmen Ofen geſetzt, 

hernach Spiritum Vini darauf gegoſſen, und 

wie vorher gedacht verfahren, 
| Ein 
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Ein anderer weiſſer Lac⸗Fuͤrnis: 
Nimm den allerſtaͤrckſten Opiritum Vini 16. 
Loth. 
Klar geſtoſſenen Sandrac 2. Loth. 
Venediſchen Terpentin 2. Loth. 
Dieſes laß auf dem Ofen 48. Stunden digeriren, 
und ſeige es durch. Dieſen Fuͤrnis kan man nur 
zu hellen Sachen gebrauchen. 
Ein anderer: 
Man nimmt Gummi ⸗Lac 8. Loth. 

Gummi Sandrac 4. Loth. 

Gummi Maftir 4. Loth. 

Gummi Anima 3. Loth. 

Weiſſen Weyrauch 2. Loth. 

»Spiritum Vini rectificatisſimum oder 
| vom allerſtaͤrckſten z. Pfund. 
Dieſe Stuͤcke werden klar geſtoſſen, in den Spi⸗ 
ritum Vini gethan, und auf dem Ofen 24. Stun⸗ 
den im Sand digeriret, hernach ſeiget man es 
durch ein leinen Tuch in ein rein Glaß. Man 
kan dieſen Fuͤrnis gebrauchen uͤber Waſſer⸗Far⸗ 
ben⸗Bilder auf Papier oder Pergament. 

Noch ein anderer: 
Nimm geſtoſſenen Sandrac 2. Loth. 
Klaren Terpentin 2. Loth. | 
Laſſe dieſes in einem irrdenen Geſchirr bey maͤßi⸗ 
gen Feuer ſchmeltzen, gieſſe darnach Terpentin⸗Oel 
darzu, damit ſich die vorhergehenden Sachen dar⸗ 
innen ſolbiren. Man muß aber das Feuer wohl 
in gcht nehmen, und ihn an einem freyen Orte 
machen. 
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machen. Dieſer Fuͤrnis kan zu allerhand Taffeln 
und Gemaͤhlden gebrauchet werden. 

Ein weiſſer Maſtix⸗Fuͤrnis: 
Nimm klar geſtoſſenen Sandrac 2. Loth, 
Spiritus Vini rectiſicat. 12. Loth. 

Laß es auf dem Ofen digeriren und ſeige es durch, 
ſo iſt der Fuͤrnis fertig. a 
Ein anderer ſchoͤner weiſſer Lac⸗Fuͤrnis: 

Nimm: Spiritum Vini rectific. 1. und ein 
halb Noͤſſel, 
Gummi Arabic 6. Loth. 
Gummi Sandrac 4. Loth. 
Gummi⸗Maſtix 2. Loth. 

Dieſe Stuͤcke klar zerſtoſſen und in den Spiritum 

Vini gethan, hernach, wie vor gedacht, verfahren, 


Noch ein anderer: 


Nimm auserleſenen Gummi Sandrac 2. und 
ein halb Loth. 

Auserleſen Gummi Maſtix 1. Loth. 

Gummi Animaͤ ein viertel Loth. 

Gummi Elimi ein viertel Loth. 

Spiritus Vini von dem allerſtaͤrckſten 

8 ein halb Noͤſſel. 
Der Sandrac und Maſtir muͤſſen geſtoſſen, und 
in den Spiritum Vini gethan werden. Hernach 
ſetzt man fie auf den warmen Ofen, daß fie ſich 
ſolviren. Die andern Gummacta aber thut man 
nur in ein Glaß und gießt anderthalb Finger hoch 
Spiritus Vini darüber, und laͤſſet fie fo lange 
ſtehen 
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ſtehen bis die andern ſolviret. Hernach ſeiget mans 


durch und vermiſchet es mit einander. 


Ein fuͤrtreflicher weiſſer Glantz⸗Fuͤrnis: 
Nimm ſchoͤnen und hellen Sandrac 8. Loth. 
Tannen⸗Pech 1. Loth. 
Abgeſottenen venediſchen Terpentin 2. 
Loth. 
Gut Spick⸗Oel 2. Loth. l | 
Darzu kommt noch ein halb Nöfel Spiritus Vini 
rectificat. Wenn nun der Sandrac klar geſtoſſen, 
ſo thut man dieſe Species zuſammen in ein run⸗ 
des Glaß, verbindet es feſte mit einer Blaſen, 
ruͤhret es wohl unter einander, und ſetzet es in ge⸗ 
linde Waͤrme. Man muß es aber oft umruͤhren, 
daß ſich die Materie nicht auf den Boden ſetze, ſo 
zergehet alles gelinde, daß es in einer halben Stun⸗ 
de fertig, und zum Gebrauch tuͤchtig iſt. Mit 
dieſem Fuͤrnis kan man Kupfferſtiche, illuminirte 
Bilder und Landſchaften ſauber lacquiren. 
Ein anderer weiſſer Suͤrnis: 
Nimm des beſten weiſſeſten Bernſteins 4. Loth. 
Maftir 1. Loth. 
Colophonium 1. Quentl. 
Spiritum Vini rectificat. I. Noͤſel. 
Mit dieſem iſt eben ſo, wie vor gelehret, umzu⸗ 
gehen. Darzu kan man hernach noch etliche Tropf⸗ 
fen von einem ſehr hellen Lac⸗Fuͤrnis thun. 


Ein weiſſer Suͤrnis auf Silber: 
Nimm klar geſtoſſenen Sandrac 2. Loth. 
geſtoſſenen Maſtir 1. Loth. ee 
O Weiſ⸗ 


EEE == nn. 
Weiſſen klar geftoffenen Agtſtein 1, Loth. 
Dieſe Stucke thue in ein Glaß mit einem engen 
Halſe, gieſſe daruͤber 1. Noͤſel des beſten rectifcir⸗ 
ten Frantz⸗Brandtweins, verbinde das Glaß wohl, 
und laß es auf einer warmen Stelle als auf Aſchen 
oder einem warmen Ofen allgemach kochen, feige 
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es ab, und hebe es auf zum Gebrauch. 
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Noch ein anderer weiſſer Cac⸗ Suͤrnis: 
Nimm Gummi⸗Lac 3. Loth. 

Weiſſen Agtſtein 3. Loth. | 

Gummi Copal 1. und ein halb Loth. 

Sandrac 1. und ein halb Loth. | 

Spiegel⸗Hartz 1. halb Loth. 

Dieſe Stuͤcke ſtoſſe klein, geuß den beſten rectifi 

eirten Brandtwein darauf, daß er im Gla ſe 3. oder 

4. Finger hoch uͤber die geſtoſſenen Sachen gehe, 

binde das Glaß feſte zu, koche es allgemach in ee‘ 

nem Topffe mit Waſſer; wenn es genung gekocht, 

daß die Species aufgeloͤſet, ſo gieſſe den oben⸗ 

ſchwimmenden Liquorem ab, und was uͤbrig ge⸗ 


blieben, ſeige durch, und hebe es auf zum Ge 
brauch. | | 


\ 


Ein klarer Fuͤrnis: 
Nimm Gummi⸗kac 6. Loth. 
Sandrac 2. Loth. 
Dieſes zerſtoſſe klar, und thue es in ein Glaß, gieſſe 
darauf ein halb Pfund Spiritum Vini, laſſe es 
bey dem Feuer zergehen, und druͤcke es durch ein 
. leinen Tuch darauf laß es 3, oder 4. Tage ſtehen, 
Bu fodenn gieffe dag helle, fo oben ſtehet, in ein rein 
„ Gefaͤſſe aus. 
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Ein herrlicher klarer Lac⸗Fuͤrnis, 
der in warmem Waſſer und Feuer haͤlt; 


Nimm Gummis⸗Lac 1. halb Loth. 
Gummi Sandrac 1. Loth. 
Maſtix 1. Loth. | 
Weis Hartz ı. halb Loth. 
Dieſes zerſtoſſe und thue fie in ein Glaß, gieſſe 
daruͤber ein halb Maaß Spiritus Vini, laß es 
auf dem Ofen im Sande digeriren, und verfahre 
| damit, wie vielmal gemeldet worden. 


Ein anderer klarer und ſchoͤner LCac⸗Suͤrnis. 
Nimm Gummi Sandrac 4: Loth. 
Reinen Agtſtein 4. Loth. 
Gummi Maſtix 4. Loth. 
Gummi ⸗Lac 4. Loth. 
Wenn dieſe Species klar geſtoſſen, ſo thut man 
fie in ein Glaß, und gieſſet 1. Pfund Spiritus 
Vini daruͤber, uͤbrigens darf man nur, wie ſchon 
gedacht, damit verfahren. | 
Ein ſchoͤner klarer Copal⸗Suͤrnis? 
Nimm Gummi Copal 4. Loth. 
Sandrac 2. Loth. 5 
Weiſſen Agtſtein 2. Loth. 
Weiſſen Weyrauch 1. Loth. 
Spiritus Vini 1. Noͤſſel. 
Damit kan man auf obige Weiſe verfahren. 
ein ſchoͤner klarer Fuͤrnis auf Waſſer⸗ 
Farben zu machen: 


˖ ir 1. Loth. 
Nimm Maſtir 1. 5 ; . 
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Gummi Sandrac 6; Loth. 
Venediſchen Terpentin 2. Loth. 
Spiritum Vini 1. Noͤſſel. 

Damit verfahre, wie ſchon erwehnet worden. 


Ein fuͤrtreflicher klarer Suͤrnis, 
welcher wie Glaß glaͤntzet: 


Nimm des reinſten Gummi⸗Lacqs 4. Loth. 
Gummi Sandrac 2. Loth. 
Der reineſten Maſtix⸗Koͤrner 1. Loth. 
Gummi Animaͤ z. und ein halbes Loth, 
Weiſſen Weyrauch 1. Loth. 
Unter dieſen Stuͤcken muß man den Gummi Saß 
darac zuvor mit ſcharffer Lauge wohl kochen, herr 
nach trocknen, und klar ſtoſſen; denn ſtoͤſt man 
die übrigen Stucke auch, thut fie in eine Phiole 
mit einem langen Halſe, darüber gieſt man von 
dem beſten rectificirten und tartariſirten Spirits 
Vini 1. und ein halb Pfund, laͤſſet es auf einer 
heiſſen Aſche ſieden, und ruͤhret es oft um, damit 
ſich die Materie nicht auf dem Boden zuſammen 
und anſetze. Hernach ſeiget man es durch ein 
leinen Tuch in ein reines Glaß, und verwahrt 
es wohl verbunden zum Gebrauch. Man muß 
ſich aber huͤten, daß kein Staub darzu komme. 
Dieſer ſchoͤne Fuͤrnis dienet allerhand Gemaͤhlde 
auf Papier oder Pergament, die mit Gummi⸗ 
Farben gemahlet ſind, zu uͤberſtreichen, welches 
8. 10. und mehr mal geſchehen kan, bis die Sachen 
einen ſchoͤnen Glantz bekommen. Iſt es wohl 
trocken, alsdenn kan man es mit Trippel und 
Daum 
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Baum⸗Oel und mit einem zarten Leder ſauber po» 
liren, ſo lange, bis es ſchoͤne glaͤntzet. 
Ein klarer Sürnis: 
Nimm des beſten rectificirten Brandtweine 
I. Maaß. 
Gummi Copal. 
Gummi Sandrac jedes 6. Loth. 
Ä Maſtix 4. Loth. 
Venediſchen Terpentin 2. Loth. 
Stoſſe die Gummata klar zu Pulver, und thue 
ſte in eine Bouteille oder weit Glaß mit einem en⸗ 
gen Halſe, ſetze es in einen Topf mit Waſſer, 
und laſſe es darinnen 1. Stunde wohl verbunden 
ſieden, jedoch ohne Flamme. Hernach laͤſt man 
es in dem Topffe von ſich ſelbſt kalt werden, gieſ⸗ 
ſet denn den Terpentin warm abſonderlich darzu, 
und ſeiget es durch ein leinen Tuch in ein rein Glaß, 
ſo iſt dieſer Fuͤrnis fertig zum Gebrauch. 
Noch ein anderer Fuͤrnis: 
Nimm Maftir 6. Loth. 
Sandrac 8. Loth. 
Copal 2. Loth. 
Colophonium 1. Loth. 
Venediſchen Terpentin 2. Loth. 
Des beſten rectificirten Frantz⸗Brandt⸗ 
weins 1. Noͤſſel. 
Verfahre mit dieſen Sachen, wie bereits unter⸗ 
ſchiedliche mal gemeldet worden. 


Noch ein anderer: 


Nimm Gummi Sandrac 1. Loth. 
O 3 Ma⸗ 


Pa 


F Be 


Miaſtix 1. Loth 
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Stoffe es zart, thue es zuſammen in ein Flach, 
lein ober Glaͤschen, gieſſe daruber 2. Loth Sick 
Oel, und halte es über ein Licht, fo ſiedet es, th, 


re es aber bisweilen ſachte unter einander, 


Wilt 


du es noch beſſer haben, ſo nimm noch darzu recht 


klein geſtoſſene Hecht⸗Zaͤhne 


Dieſer Fürnig if 


behutſam zu machen, man muß das Glaͤßchen an 
einen ſtarcken Bindfaden binden, und ſolches erſt 


ferne von dem Lichte halten, 
Glaß erwaͤrmet, haͤlt man es immer naͤher zu dem 


Lichte, bis es wohl ſiedet. 


dem Oel nicht gantz ſonder 


darnach wenn das 


Das Glaß muß von 
n nur halb voll fe, 


damit es nicht fo leichte uͤberlauffe. 
Ein anderer klarer Lac / Suͤrnis: 

Nimm Gummis⸗Lac 12. Loth. : 

Sandrac 1. halb Loth. 


Brandtw 
liche Tage 


es durch, 


für di 


Weiſſen Agtſtein 1. 
Terpentin 1. Quentl. 
Stoſſe die Species alle 
gieſſe daruͤber ein Quar 


halb Loth. 


klein, thue ſie in ein Glaß, 
tier des beſten rectificirten 


eins, verwahre es wohl, und laß es et 


an einem warmen Ofen ſtehen. Schü, 
tele es oft um, und wenn 


alles zergangen, fo feige | 


und hebe es auf zum Gebrauch, 


Ein weiſſer Lac · Fuͤrnis/ 

e Buchbinder, die Frantz⸗Baͤnde da⸗ 
mit zu lacquiren: 

Nimm pulveriſirt Gummi Sandrac 2. Loth. 
Des beſten venediſchen Terpentins I. dot 
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Des beſten rectificirten Brandtweins 
10. Loth. 
Thue ſolches in ein wohl verwahrtes Glaß, und 
koche ſolches in einem Topffe mit Waſſer 3. Stun⸗ 
den lang, feige es darnach warm durch ein haͤrin 
Tuch, und hebe es wohl verbunden auf. 
| Ein klarer Terpentim-$ürnis: 
Nimm venediſchen Terpentin 2, Loth. 
Sandrac 2. Loth. 
| Maſtir 2. Loth. 
| Gummi Animaͤ 2. Loth. 
Dieſe Stuͤcke alle wohl und klar zerſtoſſen, laß in 
einem Geſchirr wohl zuſammen ſchmeltzen, geuß 
darauf 12. Loth Terpeutin⸗Oel, koche es wohl mit 
einander, ruͤhre es wohl unter einander, denn druͤcke 
es durch ein rein Tuch, und hebe es auf. Es iſt 
oft probiret. 
Ein anderer ſchoͤner klarer Lac⸗Suͤrnis: 
Nimm Gummis Lac in Koͤrnern 12. Loch. 
Sandrac 4. Loth. | 
Praͤparirten Weinſtein 2. Loth. 
Klaren Agtſtein 2. Loth. 
Terpentin⸗Oel 1. Loth. 
Die gantzen Species ſtoſſe klar, und thue hernach 
alles in ein Glaß mit einem engen Halſe, ſetze es 
wohl verbunden an einen warmen Ort, laß es zer⸗ 
gehen, ſeige es denn durch / das klare hebe auf, den 
dicken und unklaren Fuͤrnis aber, ſo unten bleibt, 
braucht man zum Grunde wegen ſeiner Dicke, mit 
dem klaren aber werden allerhand Farben uͤber⸗ 
mahlet und angemacht. 


8 4 Ein 
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Ein fůrtreflicher weiſſer Glantz Fuͤrnis; 
Nimm Gummi Sandrac 3. Loth. 

Maſtix 2. und ein halb Loth. 

Cyprianiſchen Terpentin 6. Loth. 

Olei de Been 1. Gran. 
| Spiritus Vini rectificat. 20. Loth. 
Von diefen Stücken muß man den Sandrac un 
Maſtix auf einem Mahler⸗Stein trocken ſehr klar 
reiben, hernach vermiſchet man es mit dem Ter 
pentin, und thut es in eine Phiole. Sodenn geuſt 
man den Spiritum Vini mit dem Oleo de Been 
daruber, und wenn es verbunden ‚laft man es 24. 
Stunden ſtehen, doch muß man es etliche mal um 
rütteln, damit fich alles beffer ſolvire. Solte ſic 
aber nur der Terpentin unten auf den Boden ſetzen, 
ſo muß man es wohl durch einander ſchuͤtten, 
bis ſich die Materie auf den Boden ſetzet. Her⸗ 
nach wenn es geſtanden, nim̃t man die Solution 
vor, und ruͤttelt es zu erſt wohl unter einander, 


denn ſetzt man es in eine Sand⸗Capelle, fo tief 


als der Spiritus im Glaſe iſt. Alsdenn giebt 
man allgemach Feuer, bis es anfaͤnget zu fieden, 


Und wenn es fieder, ſo muß man es eine Stunde 


lang in ſolchem ſieden erhalten „hernach nimmt 


man die Capelle ſamt dem Glaſe vom Feuer, und 


ſetzet es an einen kuͤhlen und ſichern Ort, damit 
es von ſich ſelbſt allgemach abkuͤhle, und laͤſſet es 
bis auf den dritten Tag ſtehen. Hierauf gieffet 
man gantz ſachte den Fuͤrnis in ein rein Glaß, for 
daß die dicke Materie gaͤntzlich zuruͤcke bleibe. Das 
abgegoſſene klare verwahret man wohl zum Fünf 
kigen Gebrauch. 5 | 

Ro 
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Gummi⸗Lac 4. Loth. 
Des beften rectiſicirten Frantz⸗Brandt⸗ 
weins andert halb Noͤſſel. 
Setze es vermiſcht an einen warmen Ort, laß die 
Farbe wohl ausziehen, ſeige es durch, und hebe 


es denn auf. 
| Gelber Sürnis. | 
Nimm geſtoſſene Curcume 8. Loth, thue ſol⸗ 
ches in ein Glaß, gieſſe daruͤber ſtarcken Brandt⸗ 
wein, daß er ein paar Finger hoch daruͤber ſtehe. 
Wenn die Farbe nun wohl ausgezogen, ſo ſeige es 
durch ein Tuch und thue darzu: der beſten Aloes 
ſuccotrinaͤ 1. Quentl. von dem vorigen rothen Fuͤr⸗ 
nis 6. Loth, ſo iſt er fertig. 
Rother Suͤrnis, die Farben damit an 
| zumachen. 
Nimm Gummi⸗Lac 6. Loth. 
Sandrac 4. Loth. 
Colophonium 2. Loth. | 
Venediſchen Terpentin 1. halb Loth. 
Rectiſieirten Brandtwein 1. Roͤſſel. 
Die Gummata ſtoͤſſt man zu Pulver, und thut 
ſie mit dem Spiritu Vini in ein weit Glaß mit 
einem engen Halſe, ſetzet es in einen Topf mit 
Waſſer, und laͤſt es darinnen eine Stunde kochen, 
doch ohne Flamme, und wohl verbunden. Her⸗ 
nach laͤſt man es in dem Topffe von ſich ſelbſt kalt 
werden, gieſſet den Terpentin warm abſonderlich 
darzu, und ſeiget es durch ein Tuch. * 
s die⸗ 
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dieſer Fuͤrnis allzu geſchwinde trocknen, ſo darf 
man nur mehr Terpentin darzu gieſſen. | 

Ein ſchoͤner Lac⸗guͤrnis, ſchwartz und 
braun damit zu lacquiren: 
Nimm Gummi⸗Lac in Koͤrnern 6. Loth. 
Maſtix 2. Loth. 
Gummi Sagenbein anderthalb Loth. 
Wenn dieſe Species alle klar geſtoſſen, fo gieffer 
man darzu anderthalb Noͤſſel Spiritus Vini re 
ctificatisſimi, laft es in einem Glaſe auf dem Ofen 
im Sande 24. Stunden digeriren, hernach ſeiget 
man es 2. bis 3. mal durch, und hebet ihn auf zum 
Gebrauch. Dieſer Lac iſt eben ſo beſtaͤndig al 
der weiſſe, und doch nicht ſo koſtbar. Man kan 
ihn aber nicht zu bundten Farben gebrauchen, denn 


ſie werden damit verderbt, und bekommen eine 
andere Farbe. | 


Ein ſchoͤner Lac⸗Fuͤrnis / zu ſchwartzer / 
rother und gelber Farbe: 
Nimm Gummi Benzoe 1. Loth. 
Gummi Sandrac 2. Loth. 
Gummi⸗Lac 6. Loth. 
a Spiritum Vini rectificat. 1. Maas, 
Die Gummata wenn ſie klar geſtoſſen, werden 
nebſt dem Spiritu Vini in ein Glaß gethan, und 
77 Auer Blaſe feſt verbunden. Man muß fie 
abe alle Stunden herum ruͤtteln, und alſo 24. 
Iſt ſolches geſchehen / fo 


Slunden fortfahren, 


‘ 2 £ 2. 
min man noch darzu Gummi Copal 2. Loth, und 


weist rei! 85 
nn Salt . Loth. Ehe man dieſe beyden 
| zu dem vorigen thut, ſchmeltzet man ſie 
in 
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in elnem Schmeltz⸗Tiegel wohl unter einander. 
Wenn es wohl zergangen, gieſſet man es auf einen 
reinen und glatten Stein, und laͤſſet es erkalten. 
Hernach ſtoͤſſet man es in einem Moͤrſel klar, 
ſchuͤttet es auf ein Papier, und befeuchtet es mit 
8. oder 10. Tropffen rectiſteirtem Spick⸗Oel, mi⸗ 
ſchet es ein wenig durch einander, und ſetzet es ein 
paar Stunden an die warme Sonne, damit die 
Spiritus vom Spick⸗Oel wiederum verrauchen. 
Sodenn thut man dieſe letztern Species zu den 
erſten, laͤſſet es 24. Stunden ſtehen, und ruͤttelt 
es alle Stunden durch einander. Hernach gieſſet 
man dieſe Materie in ein ſtarckes Glaß, doch daß 
es nur halb voll werde, damit die Spiritus Raum 
haben, bindet es mit doppelter Blaſe feſte zu, und 
ſtecket 3. oder 4. Nadeln oben in die Blaſe, da⸗ 
mit, wenn die Blaſe ſich in die Hoͤhe giebt, durch 
Ausziehung einiger Nadeln Luft gegeben werden, 
und die Spiritus heraus gehen koͤnnen. Doch 
muͤſſen dieſe Loͤchergen nicht lange offen ſtehen. So⸗ 
denn nimmt man einen Topf, leget einen Stroh⸗ 
Krantz darein, ſetzet das Glaß mit der Materie dar⸗ 
auf, gieffer ſo viel Waſſer in den Topf, als die Ma⸗ 
terie im Glaſe hoch iſt / und ſetzet es auf ein Feuer 
von Tannen⸗Kohleu. Man muß aber nicht zu 
ſtarcke Hitze geben, ſonſt faͤngt es an zu ſtarck zu 
kochen, und das Glaß ſpringt entzwey. Wenn 
es eine viertel Stunde wohl unter einander gekocht, 
fo wird es vom Feuer abgehoben, und in die Sonne 
geſetzt, daß es allmählig erkalte. Darauf, wenn 
es kalt worden, nimmt man das Glaß aus dem Topf⸗ 
fe, ſetzet es 2. 4, oder mehr Tage an einen Fre 

rt, 
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wo es Sonne haben kan. Hat ſich nun das Dicke 
vom Fuͤrnis zu Boden geſetzet, fo filtrit man es 
durch ein Filtrum von grauem Maculatur⸗Papier 
in ein rein Glaß, und hebt es zum Gebrauch auf. 
Damit kan man Sachen von Linden⸗ oder Weis, 
Buͤchen⸗Holtz lacquiren. 
Ein anderer ſchoͤner Lac⸗Fůͤrnis: 
Nimm Gummi Sandrac 5. Loth. 
Zubereiteten venediſchen Terpentin 4. 
Maftir 6. Loth. Coth. 
Spiritus Vini rectificat. 8. Loth. 
% . Damit verfaͤhret man, wie ſchon oft gedacht wor 
F den, und uͤberſtreichet damit alle hoch⸗ rothe Far⸗ 
n ben, wie auch weis, gelbe, gruͤn und blau, wie auch, 
was verſilbert oder vergulder iſt. 
Ein ſchoͤner Glantz⸗Fuͤrnis: 
Nimm Gummi Sandrac, 8. Loth. 
Gummi Copal g. Loth. 
Gummi Maftir 6. Loth. 
Meinen Agtſtein 12. Loth. 
Gummi. Lac 12. Loth. 
Spiegel⸗Hartz 2. Loth. 
Spiritus Vini rectiſic. 2. Maas. 
Dieſe Stücke wenn ſie klar geſtoſſen, werden mit 
dem Spiritu Vini in ein Kolben⸗Glaß gethan, 
auf dem warmen Ofen digeriret, abgeſeigt und 
zum Gebrauch aufgehoben. 
Ein anderer guter guͤrnis: 
Nimm Gummi⸗Lac 8. Loth. 
Gummi Sandrac 4. Loth. 
Maſtix 4. Loth. 


Gum⸗ 
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Gummi Copal 2. Loth. 
Spiritus Vini rectificat. 1. Maaß. 
Damit verfahren wie mit dem vorigen, ſo kan 
man ihn zu allerhand Farben gebrauchen. 
Ein anderer herrlicher Fuͤrnis: 
Nimm Gummis⸗Lac 2. Loth. 

Gummi Sandrac 4. Loth. 

Maftir 1. halb Loth. 

Gummi Copal 1. und ein halb Loth. 

Reinen Agtſtein 1. Loth. 

Spiritus Vini rerrificatis, 1. Maaß. 
Der Gummi Copal und Agtſtein werden in einem 
Schmeltz⸗Tiegel geſchmoltzen, die uͤbrigen trocke⸗ 
nen Stuͤcke aber werden geſtoſſen, und in einer 
Phiole digerirt, hernach durchgeſeigt, und zum 
Gebrauch aufgehoben. Damit kan man auf blaue, 
grüne, weiſſe, und Orange⸗ gelben Farben lac⸗ 
quiren. 


Ein ſchwartzer Fuͤrnis: 
Nimm gelben Agtſtein 3. Quentl. 
Silber⸗Glet 3. Quentl. 
Gummi ⸗Lac 1. und ein halb Quentl. 
Maftir 1. Quentl. 
Juden⸗Pech 1. und ein halb Quentl. 
Schiff⸗Pech 1. halb Quentl. 
Terpentin 1. Loth. 
Lein- Oel 1. halb Pfund. 
Die trocknen Stuͤcke muß man ſtoſſen, hernach 
thut man ſie in ein Glaß zu dem Oel, und kocht 
ſie in einem Topffe mit Waſſer an einem freyem 
Orte, alsdenn ſeiget man es durch, ſo iſt der 
ſchwartze Fuͤrnis fertig. 
Ein 
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Ein anderer guter Sürnis;: 
Nimm Juden⸗Pech 2. Loth. 
Maſtix 1, Loth. 
Sandrac 1. halb Loth. 
Rectificirtes Spick Oel 1. halb Maaß, 
oder auch Terpentin. 
Dieſe Stucke klar geſtoſſen, in ein Glaß gethan, 
und auf dem warmen Ofen im Sande 24. Stun 
den digeriren laſſen, und denn filtrirt, geben ei⸗ 
nen ſchoͤnen Fuͤrnis, welchen man aber nur zu 
ſchwartzen Farben gebrauchen kan. Die ſchwartze 
Farbe wird damit vermiſchet, und das Holtz 3 
oder 4. mal damit angeſtrichen. 
Ein anderer ſchwartzer Fuͤrnis: 
Nimm Gummi⸗Lac 8. Loth. 
Drachen⸗Blut 8. Loth. 
Asphalt. 3. Quentl. 
| Hark z. Quentl. 
Stoſſe es zu Pulver und vermiſche es, thue es in 
ein Glaß, gieſſe darüber 4. Finger hoch des beften 
Brandtweins. Laß es an einem warmen Orte 
etliche Tage ſtehen, ſeige es durch ein leinen Tuch, 
und hebe es wohl verbunden zum Gebrauch auf. 
Ein Chineſiſcher Fuͤrnis: 

Nimm Gummi ⸗Lac 8. Loth. | 
Gummi Sandrac 8. Sorß, | 
Colophonium 4. Loth. 
Spiritus Vini 1. Maaß. 


Dieſes alles Chue, nachdem die Gummata geftofe 
fen, in ein Glaß, verbinde es feſt, und laß es 


24, Stunden an der Wärme ſtehen. Hernach 
koche 
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koche es in einem Keſſel oder Topffe mit warmen 
Waſſer eine Stunde, gieſſe es durch ein leinen 
Tuch, und laß es in einem reinen Glaſe erkalten. 


Ein anderer Chineſicher Fuͤrnis: 


Nimm Gummi Animaͤ 2. Loth. 
Maſtix 4. Loth. 
Sandrac 4. Loth. 
Spiritus Vini 1. Noͤſſel. 
Damit verfaͤhret man, wie gemeldet worden. 
Man kan dieſen Fuͤrnis zu allen Farben gebrauchen. 
Will man ihn uͤber illuminirte Bilder ziehen, ſo 
muß man ſie erſtlich mit dem Temperatur⸗Waſſer, 
welches oben gelehret worden, oder mit einem Leim⸗ 
Waſſer vonPergament⸗Spaͤnen ſauber anſtreichen. 
Ein anderer Chineſiſcher Fuͤrnis: 
Nimm Gummi Lac 16. Loth. 
Agtſtein 4. Loth. 
Maſtix 8. Loth. 
Sandrac 16. Loth. 
Spiritus Vini 2. Maaß. 
Damit kan man verfahren, wie mit andern Lac⸗ 
Fuͤrniſſen, deren oben gedacht worden. 
Ein fuͤrtreflicher Chineſiſcher Fuͤrnis: 
Nimm Gummi⸗Lac 12. Loth. 
Maſtir 3. Loth. 
Agtſtein 2. Loth. 
Sandrac 4. Loth. 
Spiritum Vini 1. und 1. halb Pfund. 
Die Verfertigung iſt bereits oͤfters gelehret 
worden, 1 
Ein 
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Ein ſchoͤner Chineſiſcher Lac⸗Fuͤrnis: 
Nimm Gummi ⸗ Lac 8. Loth. 
Sandrac 8. Loth. 
Maſtix 4. Loth. 
Agtſtein 2. Loth. 
Spiritus Vini 1. und ein halb Pfund 
Die Zubereitung geſchiehet gewoͤhnlicher maſſen, 
Ein ſchoͤner Chineſiſcher Fuͤrnis: 
Nimm Gummi⸗Lac 2. Loth. 
Maftir 4. Loth. 
Sandrac 4. Loth. 
Spiritus Vini 1. Noͤſſel. 
Dieſen Fuͤrnis kan man zu allerhand Farben g⸗ 
brauchen. | 
Ein vortreflicher Chineſi een 
Nimm Gummi ⸗Lac 24. Loth. 
Gummi Sandrac 6. Loth. 
Maftir 5. Loth. 
Agtſtein 5. Loth. 
Gummi Copal 4. Loth. 
Spiritus Vini 3. Noͤſſel. 
Mit dieſem verfaͤhret man, wie gedacht worden, 
Und wenn der Grund ſauber poliret worden, f 
wird der Lac⸗Fuͤrnis etliche mal aufgetragen. 
Ein ſchoͤner ſchwartzer Chineſiſcher Sienis, 
Nimm Gummi Asphalt 6, Loth. 
Gummi Armenia 2. und ein viertel Loh. 
Weiſſen Agtſtein 4. Loth. 
copione 1. Loth. 
Spick⸗ Oe [ 2. Loth. 


124 
a 


5 
51 
8 
EN 
. 
1 fe 
1 8 3 
1 
ir 4 
DM 
I. Net: 
„ 
a 
12 
sch 
* 3 
} 
5 


Ter⸗ 


En a en 


N (225) 5 


EE 


. —— nen 
— AUNEREISTERICEETN 


Terpentin⸗Oel 2. Loth. 5 
Stoſſe dieſe Stuͤcke klar, thue ſie in ein Glaß, 
verbinde ſie wohl, laß ſie kochen, ſeige es durch, 
und hebe es auf zum Gebrauch. a 


Ein herrlicher Chineſiſcher Lac⸗Suͤrnis: 
Nimm des reineſten Gummi⸗Lacqs 8. Loth. 
Sandras 8. Loth. „ 
Maſtix 4. Loth. 5 7 
Agtſtein 2. Loth. 
Gummi Copal 8. Loth. 5 
Den Gummi Sandrae muß man vorhero wohl 
mit Lauge reinigen, N trocknen, und ihn ſo⸗ 
wohl, wie die übrigen Stuͤcke ſauber und klar 
ſtoſſen. Darauf thut man alles in eine weite Phio⸗ 
le, gieſſet 1. Maaß vom Spiritu Vini rectiſteato 
darauf; ruͤttelt es wohl um, und laͤſt es 24 Stun⸗ 
den in gelinder Waͤrme ſtehen. Hernach laͤſt man 
es in einem Balneo Maris etwan eine Stunde 
allgemach ſieden. Nachgehends ſeiget man es 
warm durch ein leinen Tuch in ein Glaß, laͤſt es 
darinnen abkühlen, und hebt es zum Gebrnuch auf. 
Dieſer Fuͤrnis ſiehet wie das ſchoͤnſte Glaß, und 
giebt dem venediſchen Glaſe nichts an Glantze 
nach. | | 
Indianiſcher Lac/Suͤrnis: 
Nimm Gummi⸗Lac 3. Loth. | 
Gummi Sandrac 6, Loth. 
Weiſſen Weyrauch 2. Loth. 8 
Gekoͤrnten reinen Maſtix 3. Loh 
Colophonium 4. Loth. 
Gummi Copal 2. Loth. 
9 Wenn 
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Wenn dieſe Stuͤcke alle klar zerſtoſſen, ſo thut man 
3. Loth Hartz⸗Oel, in einen glaſurten Tiegel, und 
laͤſt es uber Kohl Feuer erwaͤrmen. Hernach thut 
man den geſtoſſenen Gummi⸗Lac drein, ruͤhret es 
wohl unter einander, alsdenn den Maſtix, und 
wiederum umgeruͤhret, nach dieſem den Sandrat, 
und wohl umgeruͤhret. Endlich die uͤbrigen Stuͤcke 
nach und nach, und jedes mal wohl umgerühret, 
Darauf giebt man etwas ſtaͤrcker Feuer, damit di 
Species zergehen, und es fo heis werde, daß e 
Blaſen bekoͤmt. Denn thut man 2. Loth guten 
Brandtwein darzu, und ruͤhret es wohl unter en 
ander, ſetzet es wieder zum Feuer, daß es wohl 
warm werde, gieſſet ein Pfund tartariſirten und 
6. bis 7. mal rectificirten Spiritum Vini darzu, 
und ruͤhret es wohl um, doch aber nicht zu lange, 
ſonſt verflieget der Spiritus Vini. Dieſen Für 
nis muß man an einem freyen Orte machen, und 
genau achtung darauf geben, daß er nicht anbren⸗ 
ne, weil man es nicht loͤſchen kan. Nachgehends 
filtrirt man ihn in ein Glaß mit einem engen 
Halſe, und verwahret ihn wohl verbunden zum 
Gebrauch. Die Farben, fo man mit dieſem Fir 
nis überziehen will, kan man entweder mit Gummi 
Arabic⸗Waſſer, oder mit obgedachtem Tempen⸗ 
tur⸗Waſſer anmachen. 


Ein anderer Indianiſcher Lac Fuͤrnis: 
auf welchen man ſauber verguͤlden kan. 
Nimm reinen Gummi⸗Lac 4. Loth. 
Gummi Sandrac 4. Loth. 
Gekoͤrnten Maſtix 4, Loth. 
Wieiſ⸗ 
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Weiſſen Weyrauch 4. Loth. 

Agtſtein, 4. Loth. 

Seinen Umbra 4. Loth. 

Gold⸗Glette, 12. Loth. = 

Juden⸗Pech oder Asphalt 4. Loth. 

Reinen venediſchen Terpentin 2. Pfund. 

Geſotten Lein⸗Oel 2. Pfund. 

Dieſe Stuͤcke, wenn ſie klar geſtoſſen, ſetzt man 
in einem reinen Geſchirr zuſammen gemiſcht über 
Kohl⸗Feuer, daß ſie ſich ſolviren. Will man er⸗ 
fahren, ob es gut, fo laſſe man einen Tropffen auf 
ein Meſſer fallen, und ſehe, ob man das Meſſer 
mit dem Finger aufziehen koͤnne, geſchiehet es, ſo 
iſt er gut; wo nicht, ſo muß es laͤnger gekocht 
werden. Die Sachen, woruͤber es ſoll geſtrichen 
werden, muͤſſen vorhero mit Leim⸗Waſſer oder 
Temperatur⸗Waſſer getraͤncket, hernach mit Kreis 
de angeſtrichen ſeyn. Hernach ſtreicht man eine 
Schwaͤrtze daruͤber. Endlich traͤgt man dieſen 
zac auf, welchen man nachgehends vergulden kan. 


Ein ſchoͤner Indianiſcher Suͤrnis: 
Nimm reinen Maſtir 3. Loth. 
Gummi Sandrac 6. Loth. 
Colophonium 4. Loth. 
Weyrauch 2. Loth. 
Gummi ⸗Lac 3. Loth. 
Gummi Animaͤ 2. Loth. 
Gummi Copal 2. Loth. 
| Spiritum Vini 2. Pfund. 
Die Gummata muͤſſen klar geſtoſſen werden, und 
in einem weitem Glaſe mit dem Spiritu Vini di⸗ 
P 2 geri⸗ 
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geriren. Sodenn wird es durchgeſeigt und auf, 
gehoben. A 
Ein Indianiſcher Fuͤrnis: 
Nim Gummi dae des beſten in Koͤrnern 1. Pfund. 
Dee beſten rectificirten Brandtweins ſ 
viel als zu dem Gummi⸗Lac genung iſt, laß es an 
einem warmen Orte etliche Tage ſtehen und zerge⸗ 
hen, ſeige es denn durch ein leinen Tuch in ein an⸗ 
der Glaß, darin laß es wohl vermacht ſtehen, bis 
ſich oben eine klare und durchſcheinende Feuchtig⸗ 
keit zeige, dieſe gieſſe ab in ein ander Glaß, und 
hebe ſie wohl verwahret auf. 
Ein anderer Indianiſcher Fuͤrnis: 
Nimm des beſten rectificirten Brandtweins ı, 
BT Noͤſſel. 
Gummi ⸗Lac in Koͤrnern 6, Loth. 
Gummi Copal k. Loth. 
Summi Sandrac u. Loth. 
Maſtlix 1. halb Loth. 
Laß es zuſammen an einem warmen Orte etliche 
Tage ſtehen, bis es wohl zergangen, feige es denn 
in ein ander Glaß durch ein leinen Tuch, und laß 
es wieder etliche Tage ſtehen, bis es ſich ſetze, fo 
gieſſe das lautere denn davon in ein Glaß, und 
verwahre es wohl. 
Ein guter Lac⸗Suͤrnis: 
damit man Blech uͤberſtreichen kan: 
Nimm Maſtix 2. Loth. f 
Sandrac 4. Loth. 
u „Spiritus Vini rectificat. 1. Noͤſſel. 
Dieſen Fuͤrnis darf man, wie oben beſchrieben 
worden, zubereiten, ſo iſt er fertig. 


u 
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Ein vortreflicher Eiſen⸗Lac⸗Suͤrnis: 
Nimm geſtoſſenen Agtſtein 1. viertel Pfund. 
Terpentin⸗Oel 1. viertel Pfund. 
Mahler⸗Fuͤrnis 1. viertel Pfund. 
Die Verfertigung geſchiehet alſo: Nimm einen 
eiſernen Loͤffel, oder in Ermangelung deſſen einen 


8 2 


glaſurten irrdenen Tiegel, ſetze ihn auf ein gelin⸗ 


des Kohl⸗Feuer, wenn es warm, ſo beſtreiche ihn 
inwendig überall ſtarck mit Colophonien, hernach 
ſtreuet man den Agtſtein darein, aber nicht auf ei⸗ 
nen Hauffen, und ſetzt ihn zugedeckt uͤber das Kohl⸗ 
Feuer, ruͤhret es etliche mal herum, und laͤſſet ihn 
ſchmeltzen „bis der Agtſtein ſchwaͤrtzlich braun 


werde. Alsdenn nimmt man ihn vom Feuer, und 


thut den Mahler⸗Fuͤrnis, welcher alt und vom 
beſten ſeyn muß / darzu, ruͤhret es unter einander. 
Ingleichen geuſt man das Terpentin⸗Oel hinein, 
ruͤhret es wohl um und laͤſt es erkalten. Als denn 
ſeiget man dieſe Materie durch ein leinen Tuch 
in ein rein Glaß, und menn es zu dicke ſeyn ſolte, 
ſo darf man nur mehr Terpentin⸗Oel darunter 


gieſſen, und wohl durcheinander ruͤtteln. Als⸗ 


. 


denn ſo iſt der Eiſen⸗dae fertig. 


Ein ſchoͤner Gold⸗Fuͤrnis auf alle 
5 Metallen: 
Nimm Gummi ⸗Lac 4. Loth. 
Gummi Sandrac 6. Loth. 
Weiſſen Weyrauch 3. Loth. 
Maftir 1. halb Loth. 
Agtſtein 4. Loth. 
Terpentin 6. Loth. | 
| P 3 Vene⸗ 


(230) ® 
Venediſchen Terpentin 6. Loth. 
Spiritus Vini rectiſic. 3. Noͤſſel. 
Die trocknen Species werden klar geſtoſſen, her⸗ 
nach mit den übrigen vermiſcht und in ein Glaß 
gethan, denn laͤſt man es 24. Stunden digeriren, 
und verfaͤhret ferner damit, wie ſonſt gemeldet 
worden. | 


Ein anderer Gold⸗Fuͤrnis: 
Nimm Gummi⸗kac in Koͤrnern 8. Loth. 
Gummi Sandrac 4. Loth. 
Stoffe dieſe beyden Stuͤcke recht klein, gieffe dar 
auf 4. Pfund des beſten rectificizten Srang- Brandt 
weins, laß es an der Sonnen oder einem andern 
warmen Orte eine gute Zeit ſtehen, denn gieſſees 


ab. Von dieſem abgegoffenen Brandtwein u 


1. Pfund, darzu thue: 
Gummi Gutti 2. Quentl. 
Des beſten Drachen⸗Bluts 20. Gran. 
Gelben Agtſtein 1. Quentl. 


Der Bluhmen von wildem Safran 10. 


Gran. 
Laß es an einem warmen Orte oder in Balned 
Maria etliche Tage ſtehen, feige es durch und he 
be es auf. . 


Ein Gold⸗Suͤrnis, Silber und Meßing di 


mit ſchoͤn zu verguͤlden. 
Nimm Gummi ⸗Lac 1. Loth. 
zum 1, und ein halb Loth. 
8 Summi Copal 1. halb Loth. 
Stoſſe alles zu Pulver, thue es in ein wohl vet⸗ 


ſchloſſenes Glaß, gieſſe daruͤber von dem beſten 
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kectificirte Frantz⸗Brandtwein, ſo viel als ge⸗ 
nung iſt, und laß es darinnen zergehen. Nimm 
darnach Cureume ein Quentlein, thue es in ein 
beſonders Glaͤßlein, gieſſe auch vom beſten rectifi⸗ 
cieten Brandtwein darüber, laß es ſtehen, ſo zie; 
het er eine ſchoͤne gelbe Farbe aus. Desgleichar 
nimm Orlean 1. halb Quentlein. 

Aloes Succotrinaͤ 1. halb Quentlein. 

Gummi Gutti 1. halb Duentl, 

Drachen⸗Blut 20. Gran. 


Ale dieſe Dinge muß man jedes wie die Curcume 


in ein beſonders Glaß thun, und mit dem beſten 
rectificirten Frantz⸗Brandtwein die gelbe Farbe 
ausziehen, Iſt dieſes geſchehen, fo nimmt man 
den vorigen Lac⸗Fuͤrnis, und ſeiget ihn durch ein 
Zuch in ein ander Glaß, thut darnach von jeder 
obgemeldeten gelben Farbe etliche Tropffen dazu, 
und probiret es ſo lang auf einem wohl polirten 
Meßing / bis man es recht Gold⸗gelbe hat. 
Ein anderer Gold⸗Suͤrnis. 
Nimm ſchoͤn weis Hartz 4, Loth. 
Gummi ⸗Lac in Körnern 1. Loth. 
Sandrac 1. halb Loth. 
Curcuma 1. halb Quentl. 
Des beſten Drachen⸗Bluts . halb Del. 
Damit darf man nur verfahren, wie mit dem er⸗ 
ſten Gold⸗FJuͤrnis. | ir 
Ein wohlriechender Suͤrnis. 
Nimm auserleſenen Gummi⸗Lac 8. Loth. 
Guten Benzoe 2. Loth. 


Storax Calamitaͤ 2. Loth. 
P 4 | Rei⸗ 


Reinen Sandrac, oder an deſſen ſtat 
Maſtix 4. Loth. 

Spiritus Vini rectificat. 1. Maaß. 
Wenn die Species alle klar geſtoſſen, fo thut man 
ſie in ein groß Glaß, mit einem weiten Boden, 
und geuſt den Spiritum Vini daruͤber. Hernach 
wenn das Glaß wohl verbunden, und 1. Stund 
lang umgeruͤttelt worden, ſo laͤſt man es auf di 
nem warmen Ofen im Sand g. bis 10. Stunden 
digeriren, und ruͤhret es alle viertel Stunden um. 
Alsdenn ſetzt man das Glaß 2. Tage lang in ein 
fiedendes Balneum Maria, fo wird ſich der meh⸗ 
reſte Theil ſolviren. Hat ſich nun die Materſe 
zu Boden geſetzt, ſo kan man den ſubtilen und 
roͤthlichen Fuͤrnis durch eine reine Leinewand in 
ein reines Glaß durchſeigen, auf das Dicke zunid- 
gebliebene aber wieder von neuem Spiritum Bi 
ni gieſſen, und damit, wie vor, verfahren, fo wird 
ſich noch mehr auflöfen, und man bekommt alfı 
noch mehr Fuͤrnis. | 


Man kan auch den ac-Säcniffen folgen 

der geſtalt einen guten Geruch 

geben. 

Man nimmt Muſeus 2. Gran. 

| Ambra 2. Gran oder 

. Biſam 2. Gran. 

Dieſe Stuͤcke ſolviret man in Brandtwein, thut 

darunter venediſchen Terpentin, und wenn der 

Jürnis, den man wohlriechend machen will, vom 

Feuer geſetzt worden, ſo ſchuͤttet man die zerlaſ⸗ 

ſenen Species in denſelben. | 
Ein 
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Ein anderer wohlriechender Lac Fuͤrnis: 
Nimm Benzoes 1. Quentlein. 

Storax Calamitaͤ 1. Quentl. 

Zibeth 4. Loth. 

Biſam 4. Gran. 

Ambra 3. Gran. 

Darüber gieſſet man einen ſtarcken Frantz⸗Brandt⸗ 
wein, der etliche mal rectificiret worden, laͤſſet es 
wohl verbunden in einem warmen Orte ſtehen. 
Wenn nun der Brandtwein obgedachte Species 
wohl ausgezogen, und ſehr ſtarck riechet, ſo ſeiget 
man es durch ein leinen Tuch, und thut von einem 
andern klaren Lac⸗Fuͤrnis ſo viel darzu, als man 
meynet, daß genung ſey, ſo hat man einen guten 
wohlriechenden Lac⸗Fuͤrnis. 


Ein ſchoͤner Suͤrnls / 
Alle Farben damit anzumachen, und zu uͤber⸗ 
| ſtreichen. 
Nimm weiſſen Agtſtein 4. Loth. 
Gummi Copal 6. Loth. 
Sandrac 6. Loth. 
Dieſe Stuͤcke werden klein geſtoſſen, und vom al⸗ 
lerbeſten und ſtaͤrckſten rectificirten Frantz⸗Brandt⸗ 
wein wird ſo viel daruͤber gegoſſen, daß er 2. oder 
3. Finger uͤber obgedachte Sachen gehe. Solches 
ſetzet man in einem wohl vermachten Glaſe auf 
einen warmen Ort, laͤſſet es etliche Tage in der 
Waͤrme ſtehen, hernach ſeiget man es durch ein 
Tuch in ein ander Glaß mit einem engen Halſe, 
und hebet es wohl verbunden zum Gsbrauch auf. 
P 5 Ein 


Ein brauner Lac’ Sörnis? 
Nimm Gummi -$ac in Koͤrnern 6. Loth. 
Gummi Sandrac 4. Loth. 
Gummi Maſtix 2. Loth. 
Benzoes 2. Loth. | 
Diefe Stuͤcke muß man in einem Moͤrſel klar zer 
ſtoſſen, und in ein Flaſchen⸗Glaß thun. Sodenn 
geuſt man 1. Maaß rectificirten Spiritum Vini 
daruͤber, verbindet es wohl mit einem Stoͤpffel von 
Wachs, mit Rind⸗Blaſe und Papier, und ruͤttelt 
es wohl durch einander. Hernach laͤſt man es biz 
zwey mal 24. Stunden auf einem ziemlich war 
men Ofen im Sande ſtehen, und ſeiget es laulicht 
durch ein leinen Tuch in ein rein Glaß, ſo iſt es 
zum Gebrauch fertig. | 
Ein Suͤrnis auf Waſſer⸗Alben⸗ Holtz: 
Nimm Maftir 6. Loth. 
SGummi. Lac 6. Loth. 
Drachen⸗Blut 1. halb Loth. 
Sandrac oder Wachholder⸗Gummi , fo 
ſchoͤn weis iſt 1. Loth. 
Des beſten und ſtaͤrckſten Brandtweine 
1. Maaß. 
Stoffe alles zart und klar, thue es in ein Glaßß 
gieſſe den Brandwein daruber, ſetze es an einen wat 
men Ort, und laß es daſelbſt eine gute Zeit ſtehen 
bis alles zergangen. Hernach feige es durch ei 
leinen Tuch, alsdenn ſtreiche den Fuͤrnis auf das 
polirte Holtz 5. oder 6. mal, und wenn es trocken, 
ſo poliret man es fo lange mit Trippel) Lein⸗Oel 
und einem Hirſch⸗ Leder, bis es ſchoͤn n, i 
n 


EEE 


Und hiermit find den Herrn Liebhabern diefer 
Arbeit allerhand Arten von approbirten Lac⸗Fuͤr⸗ 
niſſen entdecket worden, welche theils von vorneh⸗ 
men Perſonen, die entweder viel Geld, oder an⸗ 
dere rare Stuͤcke dafuͤr gegeben, communicirt wor⸗ 
den, theils aber ſelbſt verfertiget, und aͤcht befun⸗ 
den worden ſind. Wer mehrere Nachricht von 
allerley Lac⸗Fuͤrniſſen wiſſen will, der darf nur 
nachſchlagen des Herrn Kunckels Anmerckun⸗ 
gen uͤber Anton Neri Glaßmacher⸗Kunſt, allwo 
dergleichen genungſam zu finden. Gleicher Ge⸗ 
ſtalt kan man nachleſen den Auctorem von der 
Migniatur⸗Kunſt, wie auch einen unbekandten 
Autorem, welcher einen beſondern Tractat Anno 
1703. von dieſer Materie zu Nuͤrnberg drucken 
laſſen. Dieſen kan man beyfügen des Athanaſti 
Bircheri Chinam illuſtratam pag. 220. etc. 
Des Herrn von Hochbergs Georgica curioſa im 
Anhang oder Kunſt⸗Buͤchlein in Folio Num. 17. 
22. 23. 24. ee. Chriſtoph Vielheuern in ſei⸗ 
ner Beſchreibung fremder Materialien pag. 113, 


Das 50. Capitel. 
Von 


allerhand Arten zu lacquiren. 


3) geil oben erwehnet worden, daß das Lacquiren 


nicht einerley; fo iſt nun noͤthig, daß wir 
an unterſchiedene Arten zu lacquiren gedencken. 
Demnach machen wir den Anfang von dem lacqui⸗ 
ren über ein mattes Gold oder Silber. Dieſes 
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hat bey weitem nicht ſo viel Muͤhe, als das lae⸗ 
quiren uͤber ein Glantz⸗Gold oder Silber. Man 
nimmt darzu lauter durchſichtige Farben, als flo⸗ 
rentiner Lac, deſtillirten Gruͤnſpan, Gummi⸗ 
gutti, und dergleichen. Dieſe reibet man mit ds 
nem hellen und klaren Fuͤrnis an, und uͤberſtreicht 
damit das Gold oder Silber allenthalben fein gleich 
fo daß die Farben an einem Ort nicht dicker fal⸗ 
len, als am andern, und auf ſolche Art ſcheinet 
das Gold oder Silber uͤberaus ſchoͤn durch die 
Farben. 
Was ferner das lacquiren auf Glantz⸗Golh 
oder Silber anlanget, fo wird folgender malt 
damit verfahren. Erſtlich wird das Glantz⸗Gold 
oder Silber 2. oder 3. mal mit Hauſen⸗Blaſen, 
oder mit obgedachtem Temperatur⸗Waſſer geleim⸗ 
traͤncket, jedoch behutſam, daß das Gold oder Sil⸗ 
ber mit dem Pinſel nicht abgewiſchet werde. Her 
nach, wenn es trocken, werden die durchſichtigen 
und zum lacquiren dienlichen Farben mit einem 
guten klaren Spick⸗Oel⸗Fuͤrnis angerieben, und 
fein duͤnne und gleich mit einem Pinſel aufgetra⸗ 
gen, fo ſcheinet das Gold oder Silber ſchoͤn durch, 
daß dergleichen Arbeit alſo ſehr nette ausſiehet. 
Andere lacquiren auf folgende Manier 
Sie tragen 2. oder 3. mal eine Leimtraͤncke von 
Hauſen⸗Blaſen auf das Silber oder Gold, laſſen 
ſolche allezeit wieder trocknen, mahlen darnach mit 
dünnen und durchſcheinenden Saft⸗Farben, ſo 
mit Potaſche und Alaun temperiret, daruber, laſ⸗ 
en ſothane Lacquirung trocknen, und überſtreichen 
fie hernach mit einem ſchoͤnen hellen Fuͤrnis. Als 
zum 
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zum Exempel: Nimm Lackmus, weiche es in ein 
wenig Brun⸗Waſſer ein, laß es ſtehen, und wenn 
es wohl erweichet, fo thue darzu ein wenig Pot⸗ 
aſchen⸗Lauge ohne Alaun⸗Waſſer, lacquire damit 
über das mit Hauſen⸗Blaſe oder Temperatur⸗Waſ⸗ 
fer geleimtraͤnckte Gold oder Silber, laß es trock⸗ 
nen, und uͤberſtreiche es hernach mit einem ſchoͤ⸗ 
nen weiſſen Fuͤrnis. Wilt du es aber Purpur⸗ 
roth haben, fo lacquire, ehe du es uͤberfuͤrniſſeſt, 
darüber mit Concinnelle oder Faͤrbe⸗Würmlein, 
davon oben bey der rothen Farbe Meldung ge⸗ 
ſchehen, ſo haſt du eine ſchoͤne Purpur⸗rothe Farbe. 

Will man eine Blut⸗rothe Lacquirung haben, 
ſo brauchet man Concionelle allein, und verfaͤhret 
damit, wie bereits gedacht worden. 

Zu einer rothen Lacquirung gebrauchen eini⸗ 
ge auch das beſte Drachen ⸗Blut, welches aber ſchoͤn 
roth ſeyn muß / und verfahren damit, wie vor ge⸗ 
lehret worden, es muß aber mit einem hellen Fuͤr⸗ 
nis wohl gerieben und aufgetragen werden. Sonſt 
giebt ein ſchoͤner florentiner Lac und Carmin auch 
eine recht ſchoͤne rothe Lacquirung, wenn ſie mit 
einem guten hellen Fuͤrnis angemacht und uͤber 
das Silber duͤnne und gleich aufgetragen werden. 

Will man gruͤn lacquiren, ſo muß man, wenn 
die uͤberſilberte Arbeit 2. oder z. mal mit Haufen 
Blaſe oder Temperatur⸗Waſſer geleimtraͤncket, 
ſolche erſtlich mit Safran⸗ gelbe überziehen, und 
wenn es trocken, mit ein wenig Saft⸗gruͤn wieder 
überfahren, fo giebt es eine ſchoͤne gruͤne Farbe. 
Oder man laequiret mit Saft⸗gruͤn über Lackmus, 
fo giebt es auch eine ſchoͤne gruͤne Farbe. ig 
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lirter Gruͤnſpan oder Flores viridis aerig geben 
auch eine ſchoͤne hell⸗gruͤne Laequirung, wenn fie 
mit einem hellen Fuͤrnis auf das Silber duͤnne und 
gleich aufgetragen werden. Will man aber eine 
Graſe⸗gruͤne Lacquirung haben, ſo traͤget man ſo⸗ 
thane gruͤne Farbe über Gold, ſo iſt ſie ſchoͤn dun, 
ckel⸗ oder Graſe⸗gruͤne. 

Eine ſchoͤne gelbe Lacquirung bekommt man 
jene geſtalt. Man nimmt Curcume auß 

erra merita genant, (welches eine Wurtzel, foin 
den Apothecken und bey den Faͤrbern wohl befan 
iſt) und zerſtoͤſſet ſolche, laͤſt fie eine Nacht in ei 
wenig Waſſer weichen, thut ein wenig Dora hen 
Lauge darzu, und lacquiret damit uͤber Silber, 
fo bekommt man eine ſchoͤne gelbe Farbe. Der 
gleichen thut auch das Gummi gutti, es muß aber 
mit einem hellen Fuͤrnis angemacht und aufgetra⸗ 
gen werden. 

Man kan auch mit andern ſaftigen Waſſer⸗ 
Farben, eben auf die Art, wie oben gelehret wor- 
den, uͤber das Silber lacquiren, man muß aber 
darbey wohl zuſehen, welche Farben die Lauge von 
der Potaſche oder das Alaun⸗Waſſer vertragen 
koͤnnen, oder welche nicht. | 

Von allerley Gold- und Silber⸗Gruͤnden kin 
man auch nachleſen die Anweiſung zu der Migniar 
tur⸗Kunſt, pag. 338. etc. ingleichen den Trat 
vom Lacquiren in 8. 

Will man Corallen⸗Arbeit machen, fo wird 
der Grund folgender maſſen verfertiget: Man 
nimmt Birn⸗ oder Ahorn- oder font ein ander gut 
hart Holtz, und laͤſt ſich daraus allerhand Arbeit 
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machen. Dieſe Arbeit poliret man mit Schaft 
heu recht glat, wie oben gelehret worden, damit 
fie ſchoͤn glaͤntzend werde. Alsdenn ſtreichet man 
ſolche mit lauterm Lac⸗Fuͤrnis an, und laͤſt fie trock⸗ 
nen. Hernach nimmt man wohl geriebnen Zin⸗ 
nober 2. Meſſer⸗Spitzen voll, und fo viel Lac⸗Fuͤr⸗ 
nis, miſchet beydes weder zu duͤnne noch zu dicke 
unter einander, damit das Holtz unter dem An⸗ 
ſtreichen damit koͤnne bedecket werden, ſo iſt es 
recht. Man kan auch unter den Zinnober den 
dritten Theil florentiner Lac thun, ſo wird es noch 
beſſer. Mit dieſer Farbe beſtreichet man das vor⸗ 
geſchriebener maſſen wohl polirte Holtz, laͤſt es 
2. Stunden lang trocknen, und ſolches thut man 
6. bis 7. mal. Das letzte mal laͤſt man es einen 
Tag und Nacht trocknen. Und wenn es kleine 
Riſſe bekommen, oder ungleich worden, ſo reibet 
man es mit Schaftheu ab, doch nicht allzu ſtarck, 
damit die Farbe nicht abgehe. Denn wiſchet man 
es mit einem reinen Tuche ab, und beſtreichet es 
wieder zwey mal, aber nur mit dem bloſſen Fuͤr⸗ 
nis. Es bekommet auch gerne weiſſe Flecken, 
man darf aber nichts darnach fragen, ſondern man 
muß es nur noch einmal mit Fuͤrnis uͤberſtreichen, 
und denn 2. Tage trocknen laſſen. Endlich nim̃t 
man ein Stuͤcke Leder, befeuchtet es mit Baum⸗ 
Oel, und feinem durchgefiebten Trippel oder Zinn⸗ 
Aſche, und reibet es damit gemach ab, alsdenn 
wiſchet man es mit einem Tuche ab, und reibet es 
mit einem zarten Leder, bis es ſchoͤn glaͤntzet, und 
ſolcher Grund iſt am beſten auf Rundungen und 
gewoͤlbte Arbeit. 
Noch 
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Man laͤſt aus Aepffel⸗Birn Baum: oder 
andern dergleichen hartem Holtze drehen, was man 
will, doch daß es ohne Aeſte, trocken und nicht 
ſchrumplich oder rauch fen, poliret es wohl mit 
Schafthalm, je glätter je beſſer, doch aber mit 
keinem Wachſe. Hernach nimmt man ein viertel 
Pfund des beften Gummi⸗Ldacqs in Koͤrnern, ſtoͤſt 
ſolches recht klein, thut es in ein Glaß mit einem 
engen Halſe, und geuſt ein halb Maas des beſten 
rectificirten Frantz⸗Brandtweins, der Pulver an 
zuͤndet, darauf, daß er dreymal ſo hoch uͤber das 
Gummi gehe, ruͤhrete es des Tages 3. oder 4. mal 
herum, und laͤſt es im Sommer an der Sonnen, 
im Winter aber bey einem warmen Ofen ſtehen, 
doch daß es ja nicht heiſſer werde, als im Som, 
nier von der Sonnen. Und ſo laͤſt man es 4 
Wochen umgeruͤhret ſtehen, ſo ſolviret ſich der 
Gummi, und wird ſchoͤn klar. Je laͤnger es fir 
het, je klaͤrer wird es, das Glaß muß aber wohl 
verbunden, und mit einem Stoͤpffel Wachs⸗Pa⸗ 
pier und Blaſe wohl verwahret ſeyn, daß keine 
Luft darzu komme, ſonſt verdirbet es. Hernach 
nimmt man 4. Loth Drachen⸗Blut, welches ſchin 
klar, und in kleine Buͤndlein gebunden, ſtoͤſſet ſol 
ches ſehr klein, thut es in ein beſonders Glaß lit 
einem engen Halfe, darzu thut man von geſtoſſe⸗ 
nem Gummi⸗Lac eine halbe welſche Nuß groß und 
geuſt von dem beſten tectificirten Frantz⸗Brandt⸗ 
wein auch darzu, und verwahret es gleich dem vori⸗ 
gen, damit nicht der Fuͤrnis verderbe. 5 
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macht im Auſſtreichen in einem Tage trocken. Wenn 
es klar ſtehet, fo gieſt man das klare Gummi ⸗Lac 
durch ein Tuch in ein ander Glaß, und laͤſſet nichts 
truͤbes darzu kommen. Das Glaß verbindet man 
hernach fefte, und das Hinterbliebene drucker man 
mit den Fingern durch ein Tuͤchlein, und damit 
macht man die Farben an. Die Corallen⸗Arbeit 
nun voͤllig zu ver fertigen, nimmt man 
Guten ſtarcken rectiſtcirten Frantz⸗Brandt⸗ 
wein 1. halb Maaß, | | 
Klar geſtoſſenen Gummi⸗Lac 4. Loth. 
Gummi Sandrac ro Loth. 5 A 
Des beſten Maſtix in Koͤrnern 1. halb Loth. 
Weiſſen geſtoſſenen Agtſtein 1. halb Loth. 
Dieſe klar geſtoſſenen Species thut man in eine 
Phiole oder in ein Glaß mit einem langen engen 
Halſe, verſtopffet ſolches ſehr wohl, damit nichts 
heraus daͤmpffen koͤnne, laͤſſet es Tag und Nacht 
an einem warmen Ofen oder warmen Stelle ſte⸗ 
hen, kochet ſolches hernach in einem heiſſen Sand 
allgemaͤhlich 2. oder 3. Stunden. Alsdenn nimmt 
man es vom Feuer ab, und ſeiget es in ein Glaß 
mit einem engen Halſe, welches aber warm feyn 
muß. Zuletzt verwahret man es wohl mit Gorck, 
einem Wachs⸗Papier und einer Blaſe. Dieſer 
Fuͤrnis kan mit allen Farben vermenget werden, 
ausgenommen mit gruͤn, weis und blau. Will 
man aber auch dieſe Farben mit dem Fuͤrnis an⸗ 
machen, fo darf man nur den Gummis⸗Lac auſſen 
laſſen, und blos die andern Species zu dem Fuͤr⸗ 
nis nehmen. Ehe aber der Fuͤrnis aufgetragen 
wird, muß man das Holtz 2 Schaftheu auf das 
2 Tele 
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reineſte poliren und abreiben. Sind auch Gru⸗ 
ben darinnen, ſo vermacht man ſolche mit Tragant 
und weiſſer Staͤrcke. Hernach nimmt man zwey 
mal mehr Fuͤrnis als Farbe, welche zuvor muß 
recht fein gerieben ſeyn, vermiſcht ſolche Farbe mie 
dem Fuͤrnis auf einem Polet, und traͤget ſie mit 
einem Pinſel auf. Zuvor aber giebt man dem 
Holtz einen Anſtrich nur mit vorigem bloſſen Füre 
nis 2. oder 3. mal. Wenn es nun trocken, fü 
beſtreicht man es mit dem Fuͤrnis, fo mit der Far⸗ 
be angemacht iſt, 4. oder 6. mal. Iſt es ange⸗ 
ſtrichen und trocken worden, ſo poliret man es mit 
Schafthalm, der im warmen Waſſer geweicht, 
und mit einem Tuche wieder getrocknet worden. 
Man kan auch wohl den Trippel, der geſchwem⸗ 
met und recht fein iſt, zum abreiben nehmen. 
Hernach beſtreicht man es wieder 4. oder 6, mal 
mit einer hoͤhern Farbe, fo viel als vonnoͤthen if, 
und wenn es trocken, reibet man es mit einem 
Tuͤchlein, fo ein wenig mit Baum⸗Oel angefeuch⸗ 
tet, nebſt Trippel, damit es recht glat werde. Dats 
nach uͤberſtreicht man es noch zwey mal mit dem 
beſten Fuͤrnis, laͤſt es 2. Tage an der Luft trock⸗ 
nen, putzet es mit eingeweichtem Trippel, und 
reibet es hernach mit einem zarten Leder ſo lange, 
bis die Arbeit ein wenig erwarmet, ſo kommt der 
Glantz viel ſchoͤner heraus. 

Will man es roth machen, ſo nimmt man 
den allerſchoͤnſten ſpaniſchen Zinnober, oder noch 
beſſer und ſchoͤner, den ſchoͤnſten venetianiſchen 
Back, ſo wird eine ſehr ſchoͤne Corallen⸗Arbeit. 

Das Schwartze macht man auch mit dieſem 
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Fuͤrnis an, und reibts mit Trippal, der geweicht 
iſt, darnach mahlet man guͤldene Bluhmen mit 
Muſchel⸗Gold, ſo mit Gummi⸗Waſſer angemacht 
ſey, oder allerley Figuren darauf. Wenn es trocken, 
fo uͤberſtreicht man es mit lauterm Fuͤrnis 5. oder 
6. mal, laͤſt es 2. Tage ſtehen, bindet Zinn⸗Aſche 
in ein zart Tuch, und ſiebet ſolche auf die Arbeit, 
reibet dieſelbe ab mit einem Tuͤchlein und ein we⸗ 
nig Waſſer, reibet es darnach wieder mit einem 
zarten Leder ſo lange, bis es wohl glaͤntzet. An 
ſtatt des Trippels braucht man auch zarten Bim⸗ 
ſtein, geweichtes Schaftheu und ein rein Waſſer. 
Mercke: Obgedachter Fuͤrnis muß allezeit, wenn 
man ihn brauchet, warm gemacht werden, man⸗ 
miſche ihn entweder mit Farben an, oder nicht. 
Ben der Schildkroͤten⸗Arbeit kan man einen 
von folgenden Lac⸗Fuͤrniſſen gebrauchen: Nimm 
Gummi⸗Lac fo in lauter Koͤrnern iſt 12. Loth / reis 
nige und ſtoſſe es wohl / thue es hernach in ein Glaß 
mit einem langen Halſe, gieſſe darauf von dem 
beſten rectificirten Frantz⸗Brandtwein 1. Maaß. 
Sodenn laß es wohl verſtopffet und verbunden 
an einem warmen Orte 3. oder 4. Tage ſtehen, 
und ruͤhre es bisweilen um, bis der Gummi ⸗Lac 
gaͤntzlich zergangen. Hernach ſeige es durch ein 
rein Tuch / und hebe es wohl verwahret auf. 
Oder: Nimm Gummis⸗Lac in Koͤrnern 8. 
Loth, ſchoͤnen reinen Maſtir in Koͤrnern 4. Loth, 
ſtoſſe beydes klein, und thue es in eine Phiole, 
darauf geuß vom beſten rectificirten Spiritu Vini 
1. Pfund, ſchuͤttele es eine gute Stunde wohl un⸗ 
ter einander. Hernach 8 das Glaß etliche 2 
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ge in warmen Sand oder Aſchen. Man muß ez 
aber zuweilen wohl umruͤtteln. Endlich wenn fich 
die Species ſolviret, und der Spiritus Vini eine 
ſchoͤne rothe Farbe bekommen, ſo ſeiget man ihn 
laulicht durch ein zartes Tuch, und hebet ihn zum 
Gebrauch auf. in i 

Oder man nimmt folgenden Lac: Nimm dez 
feineſten Gummi⸗Lacqs r. und ein halb Pfund, rei⸗ 
nen weiſſen Weyrauch 4. Loth. Dieſe Stuͤcke, wenn 
ſie klein geſtoſſen, thut man in eine Phiole gieſt . 
Pfund rectificieeen Spiritum Vini darauf, und 
verfaͤhret, wie mit dem vorigen. Wenn ſich der 
Spiritus nun wohl gefaͤrbet, fo hat man dreyer⸗ 
ley Fuͤrnis. Man gieſt erſt das klare und reine 
oben ob, dieſes iſt der erſte und der rechte Lac⸗Fuͤr⸗ 
nis. Das mitlere oder duncklere druͤcket man denn 
durch ein rein Tuch, welches der andere iſt. Das 
unterſte iſt das dicke. Mit dem erſten ſchoͤnen 
und klaren Fuͤrnis macht man den zubereiteten 
Zinnober an, und traͤgt ihn auf das Holtzwerck, 


und zwar an einem ſtillen und ruhigen Orte „daß 
kein Staub darzu komme ‚und läffer es an einem 


warmen Orte trocknen. Hernach überſtreichet 
man es mit dem groben Fuͤrnis und laͤſſet es 
wieder trocknen. Alsdenn poliret man es mit zar 
tem Bimſtein, und einem zarten Leder, buͤrſtet es 
ſauber ab, uͤberſtreicht es mit dem erſten rothen 


Fuͤrnis etliche mal, und lat es wohl trocknen. Auf 


— 


gleiche Art verfaͤhret man mit der ſchwartzen und 


ſcheckigten Arbeit. 
Zur gelben Farbe bey dieſer Arbeit nimmt 
man des beſten rectificirten Brandtweins 1. Maaß, 
| der 
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der Wurtzel Curcumi oder Curcuma 2. Loth, ſol⸗ 
ches thut man zuſammen in ein Glaß, verbindet 
es feſte , und laͤſt es eine gute Zeit an einem ware 
men Ofen oder andern warmen Orte ſtehen, ſo 
lange, bis ſich der Brandtwein ſchoͤn gelbe gefaͤr⸗ 
bet. Hernach ſeiget man ihn durch ein Tuch, und 
hebet ihn in einem wohl verwahrten Glaſe auf. 

Die gelbe Lacquirung machen andere auch 
folgender maſſen: Sie nehmen Aloes ſuccotrinaͤ 
3. Loth, ſtoſſen ſolche klein und gieſſen daruͤber 
genugſam Brandtwein, der wohl rectificiret ſey, 
thun darzu fein geſtoſſen Curcumaͤ 5. Loth, laſſen 
ſolches in einem verbundenen Glaſe an einem war- 
men Orte ſtehen, und wenn der Brandtwein ge⸗ 
nung gefaͤrbet, ſo gieſſen fie ihn von den Hefen ab, 
und wenn ſie ihn brauchen wollen, ſo vermiſchen 
fie ihn mit dem Fuͤrnis, der gleich anfangs bey 
der Schildkroͤten⸗Arbeit beſchrieben worden. 

Mercke: Die Aloe ſuccotrina giebt eine et⸗ 
was dunckele gelbe Farbe, deswegen muß man von 
der Tinctur, oder von der mit Huͤlffe des Brandt⸗ 
weins ausgezogenen Gelbe des Safrans allezeit 
was darzu ſetzen. Andere gebrauchen auch zu die⸗ 
ſer Arbeit die Aloen epaticam, welche aber ſehr 
dunckel iſt. at 

Zu der rothen Farbe nimmt man des beſten 
Drachen⸗Bluts, ſo in der Apothecken Sanguis 
Draconis electus in Faſciculis genent wird, und 
in Buͤndchen, ſo von Schilf ſind, gebunden iſt 
8. Loth, machet es zu feinem Pulver, thut es in 
ein Glaß mit einem engen Halſe, gieſſet daruͤber 

1. Maaß des beſten rertiſicirten Brandtweins, laͤſt 
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es zuſammen 24. Stunden ſtehen. Endlich thut 
man darzu 2. Loth geſtoſſene Concionelle, laͤſſet es 
wieder 24. Stunden ſtehen, ſeiget es durch ein 
Tuch, und hebet es in einem wohl verwahrten 
Glaſe anf. 
Roth wird auch auf dieſe Art gemacht: Nim 
des beſten rectiftcirten Brandtweins ein Pfund, 
vi die Schalen von rother Ochſen⸗Zungen⸗Wurtzel 
„ 1. Loth, des beſten Drachen⸗Bluts 6. Loth. Die 
„ ſes alles laͤſſet man etliche Tage wohl ausziehen, 
und ſeiget es alsdenn durch, in ein ander rein 
r' Mercke: Wenn man ſich nach der erſten 
| I Art des Drachen⸗Bluts allein bedienet, fo fan 
. daſſelbe auch allezeit auf feinen Hefen blei⸗ 
| 1 il ben, und fo man etwas bedarf, fo ſeiget man da⸗ 
A a) von fo viel durch ein Tuͤchlein, als man vonndͤ⸗ 
Will man gantz roth haben, fo machet man 
A Zinnober mit klarem Gummi⸗Lac an „das ſchwar 
N tze ſtreicht man mit Kienrauch 8. oder 12. mal an, 
i und poliret es mit klarem Gummi⸗Lac⸗Fuͤrnis. 
. Zur ſchwartzen Farbe nimmt man Kuͤhnrauch, 
u welcher auf folgende Art zubereitet wird: Nit 
1 Kuͤhnrauch, fo viel du wilt, thue ſolchen in einen 
I; Goldſchmids Tiegel, laß ihn wohl im Feuer auf 
„ gluͤen, und rühre ihn ſtets um, ſchuͤtte ihn denn 
„ in eine Schuͤſſel mit Waſſer, und miſche ſolches 
wohl unter einander, ſetze ihn hernach an die Son⸗ 
ne oder an einen andern warmen Ort, und laß 
M ihn wieder trocken werden und dieſe Arbeit wie⸗ 
e eiche mal. Diefes Küpmeands nun 
e nimm 
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nimm ein halb Loth, reibe ihn mit einem Loͤffel 
voll Fiſch⸗Galle auf einem Reibe ⸗Stein, und 
wenn er ein wenig feuchte iſt von der Fiſch⸗Galle, 
fo iſts genung / gieſſe darnach etwas Waſſer darzu, 
reibe ihn recht wohl und fein, denn daran iſt ſehr 
viel gelegen. | 

Die Fiſch⸗Galle, fo von allerley Fiſchen ſeyn 


kan iſt nicht allezeit zu haben; kan man ſie aber 
haben, ſo druͤckt man ſie aus der Gallen⸗Blaſen 
in ein Glaß zuſammen, und laͤſt ſte trocknen. Hat 
man nun ſolcher vonnoͤthen, ſo weichet man ſie 


mit ein wenig Waſſer wieder auf. Dieſen auf 
vorige Manier gebranten Kuͤhnrauch kan man ſo⸗ 
wohl mit dem Lac⸗Fuͤrnis anmachen, als auch mit 
Gummi ⸗Waſſer, um mit demſelben allerley Riſſe 
auf Papier zu tuſchen. 

Soll die Farbe gruͤnlicht ſeyn, ſo muß man 
den Grund 8. mal ſchwartz anſtreichen, hernach 
uͤberſtreicht man ihn mit ſolvirter Curcume, po⸗ 
liret es, und uͤberziehet es darnach mit Gummi⸗ 
Lac-Fuͤrnis. Will man ſchoͤn gruͤn haben, ſo 
ſtreicht man 2. mal von dem gelben auf den ſchwar⸗ 
tzen Grund, und ſoll der Grund weis⸗gelbe ſeyn, 
ſo beſtreiche es mit dem unklaren Gummi⸗Lac⸗Fuͤr⸗ 
nis, ſo wird es gut. | 

Will man einen Gold - Grund haben, ſo le⸗ 


get man den Grund 8. mal mit klarem Gummi⸗Lac⸗ 


Fuͤrnis an, poliret es, und leget fein geſchlagen 


Gold oder Silber darauf, und verfaͤhret hernach 
mit dem Drachen- Blut und ſchwaͤrtzen, wie oben 
gedacht worden. 

Mercke: Will man recht ſaubre und 7555 
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Arbeit haben, ſo muß man allezeit das klare von 
dem Gummi⸗Lac durch ein Tuͤchlein drücken, und 
in der Waͤrme abſeigen, wenn man es gebrauchen 
will, wie denn auch die gantze Operation in dem 
warmen muß gemacht werden. 

Es laſſen ſich auch mit Muſchel⸗Gold oder 
Silber Adern mahlen: Man macht nur das Gold 
oder Silber mit einem duͤnnen Gummi⸗Wa ſſer an, 
mit ſolchem mahlet man allerlen Adern und Bluh⸗ 
men, und laͤſt es trocknen; denn uͤberziehet man 
es 6. mal mit klarem Gummi⸗Lac, poliret es gantz 
gelinde, und uͤberziehet es noch einmal mit klarem 
Gummi⸗Lac⸗Fuͤrnis, welcher den Glantz giebt. 

Man kan auch hierbey folgenden Lac gebrau⸗ 
chen: Nim Gummi⸗Lac, der recht rein und fein 
geſtoſſen iſt 4. Loth, Sandrac 3. Quentl. des be⸗ 
ſten reetificieten Brandtweins 1. Maaß, laß es 
Tag und Nacht an einem warmen Orte wohl ver⸗ 
bunden ſtehen, darnach ſeige es durch ein rein 
Tuͤchlein in ein ander warm gemachtes Glaß. 

Will man nun dieſe Schildkroͤten⸗Arbeit ver⸗ 
fertigen, ſo muß das Holtz zu ſolcher Arbeit 
erſt mit Schaftheu und Waſſer ſauber und glat 
gerieben werden. Einige nehmen an ſtatt det 
Waſſers Eßig, welches aber nicht noͤthig, indem 
es eben ſo gut mit Waſſer geſchehen kan. Solten 
etwan Spalte, Ritze oder Gruben im Holtze ſeyn, 
ſo werden dieſelben mit geklopftem Ener Weis, 
worunter Weitzen⸗Mehl gemiſchet iſt, verſtriechen 
und ausgefuͤllet. Wenn dieſes trocken, ſo muß es 
mit Schafthalm ſauber abgerieben werden; je 
reiner es nun abgerieben wird, je ſchoͤner wird es. 

Her⸗ 


35 (249) ® 


Hernach beſtreicht man die Sachen mit dem bloſ⸗ 
ſen Fuͤrnis, deſſen bey der Schildkroͤten⸗Arbeit zu 
erſt gedacht worden 2. mal. Alsdenn vermiſchet 
man in einer reinen glaͤſernen Schalen, oder gla⸗ 
ſurten Schuͤſſelgen Zinnober oder Mennige mit 
dem unreinen Gummi⸗Lac, oder auch mit vorer⸗ 
wehntem Fuͤrnis, und uͤberſtreicht das Holtz z. 
bis 6. mal bey einer gelinden Waͤrme, es muß aber 
die Waͤrme nicht zu groß ſeyn, ſonſt ziehen ſich 
Blaſen, welche die Sachen verderben. Iſt es 
nun beſtrichen, ſo laͤſt man es ein paar Tage an 
einem Orte, wo kein Staub iſt, trocknen, und 
poliret es mit Schaftheu und Waſſer, oder mit 
fein geriebenem Bimſtein, und Baum⸗oder Lein⸗ 
Oel gantz gelinde mit einem Tuͤchlein. Darnach 
poliret man es noch einmal mit zarter Zinn⸗Aſche 
Baum⸗Oel und einem zarten Tuͤchlein. Letzlich 
wiſchet man es noch mit einem reinen Tuͤchlein 
und Baum⸗Oel wieder ab, alsdenn iſt der Grund 
fertig. Darnach kan man mit Drachen ⸗Blut 
nach Schildkroͤten⸗Art mahlen, und wenn es tro⸗ 
cken iſt, kan man noch einmal auf dieſelben Fle⸗ 
cken mahlen. Man kan aber zu dem Drachen⸗ 
Blut oder rothen Farbe, deren wir kurtz vorher 
erwehnet, etwas reinen florentiner Lac miſchen. 
Hernach kan man unter die Farbe beſonders etwas 
reinen geriebenen Indig thun, und damit dieſe 
Flecken noch einmal beſtreichen, und vom Gold⸗ 
Glantz darein ſtreuen, ſo viel man will. Oder 
an ſtatt dieſes letztern kan man es auch duͤnne mit 
ſchwartz uͤberfahren und es einen Tag trocknen laſ⸗ 
ſen. Alsdenn kan man es 6. bis 8. mal mit dem 
2 5 zu 
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zu Anfang beſchriebenen Lac⸗Fuͤrnis überftreichen, 
auch wohl 12. mal, wenn es recht ſchoͤn werden 
fol. Das erſte mal muß es mit einem etwas groſ⸗ 
ſen Pinſel gantz geſchwinde uͤberſtrichen werden, 
jedoch ſo behutſam, daß ein Ort nicht zweymal 
uͤberſtrichen werde, ſonſt wird das Drachen⸗Blut 
ſamt der Arbeit verdorben. Iſt es aber das erſte 
mal trocken, ſo kan man alsdenn langſam ſtrei⸗ 
chen. Denn laͤſt man es bey gelinder Waͤrme, 
bey dem Ofen oder an der Sonnen trocknen. 
Nachgehends poliret man die Arbeit mit reinem 
und durch ein Tuͤchlein geſiebten Vimſtein und 
Waſſer. Wenn es nun bey dem Ofen oder an der 
Sonnen trocken worden, ſo machet man Muſchel⸗ 
Gold mit Gummi ⸗Waſſer an, flecket darauf nach 
Belieben, und laͤſſet es trocknen. Endlich uͤber⸗ 
ſtreicht man es noch einmal mit dem klaren Lac, 
welcher oben zu Anfange beſchrieben worden, und 
wenn es wohl trocken worden, poliret man es mit 
reiner Zinn⸗Aſche, einem Tuͤchlein und Waſſer, 
und reibet es hernach mit einem Leder, bis es 
glaͤntzet. 
Man kan auch zu dieſer Arbeit den Lac⸗Fuͤr⸗ 
nis auf folgende Art bereiten: 
Nimm Gummi⸗Lac 6. Loth. 

Sandrac 1. Loth. 

Gelben Agtſtein 1. Loth. 

Maftir 1. Loth. \ 
Stoſſe alles recht klein, thue es in ein Glaß mit ei⸗ 
nem engen Halſe, und gieſſe daruͤber von dem beſten 
rectiſtcirten Brandtwein 1. halb Maaß, laß es 
in einem heiſſen Sande, oder im Winter auf dem 
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Dfen, oder im Sommer an der heiffen Sonnen 
ſtehen, bis alles zergangen, feige das klare durch 
ein Tuch in ein ander Glaß, und hebe es wohl 
verbunden auf. Wenn man dieſen Lac gebrauchen 
will, ſo muß man die polirten und wohl getrockneten 
Sachen 6. 8. oder 10. mal damit beſtreichen, es 
muß aber jedes mal, wenn es angeſtrichen worden, 
trocken werden, ehe man es wieder anſtreicht. 
Das letzte mal aber muß es einen gangen Tag 
trocknen. Denn poliret man es ſauber mit Schaft⸗ 
heu, hernach nimmt man Trippel auf ein zart Le⸗ 
der, mit Baum⸗Oel, damit reibet und poliret man 
es ſo lange, bis es einen ſchoͤnen Glantz bekoͤmmt. 
Was die Sildkroͤten⸗Arbeit zu allerley Stoͤ⸗ 
cken anlanget, fo wird dieſelbe folgender Geſtalt 
vervichtet: 
Nimm wohl pulveriſirtes Drachen» Blut 
1. und ein halbes Loth. 
Pulveriſirt Gummi⸗Lac 1. Loth. 
Klar gerieben Beinſchwartz 1. Loth. 
Thue alles in ein weit Glaß mit einem engen Halſe, 
und gieſſe von dem beſten rectificirten Brandtwein 
darzu 1. Noͤſſel, laß es etliche Tage wohl verwah⸗ 
ret an einem warmen Orte ſtehen, darnach ſetze 
das Glaß in einen Topf mit Waſſer, laß es eine 
vierthel Stunde ſieden, ſeige es denn alſo warm 
durch ein Tuch in ein ander Glaß, und mache es 
recht feſte zu. Mit dieſem nun kan man die Stoͤcke 
3. bis 4. mal uͤbermahlen, und wenn ſie wohl tro⸗ 
cken, kan man fie mit folgendem Fuͤrnis uberſtcei⸗ 
chen. Nimm des beſten und wohl pulverifirten 
Gummi⸗Lacqs 3. Loth, daruͤber gieſſe 1. 1 
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beſten und ſtaͤrckſten rectificirten Frantz⸗Brandt⸗ 
weins, thue es in ein weit Glaß mit einem engen 
Halſe, laß es ein paar Stunden wohl vermacht 
ſtehen über einem gelinden Feuer, ruͤhre es ſtets 
um, laß es aber nicht auffieden, oder zu heis ton. 
den. Man muß zuſehen, daß es ſich nicht an 
dem Glaſe anſetze. Iſt der Gummi⸗Lac zergan⸗ 
gen, ſo ſeige es durch ein rein leinen Tuͤchlein, in 
ein ander Glaß, (er muß aber weder zu duͤnne 
noch zu hart worden ſeyn) und verbinde es wohl. 
Mit dieſem Lac⸗Fuͤrnis kan man die vorhin ges 
mahlten Stoͤcke uͤberſtreichen, und jedesmal wohl 
trocknen laſſen. Dieſe Arbeit wiederholet man ſo 
lange, bis die Stoͤcke 12, mal überftrichen find. 
Hernach laͤſt man ſie etliche Wochen liegen und 
trocknen, je laͤnger je beſſer, hernach werden ſie 
folgender maſſen poliret. Nimm pulveriſirten 
Bimſtein, ſchlage ihn durch ein Tuͤchlein, damit 
man ihn recht fein und klar bekomme. Dieſes 
Pulver ſtreue auf ein naß Tuͤchlein, und reibe den 
Stock damit, letzlich beſchmiere ein Tuch mit eh 
was Unſchlit, und reibe den Stock damit. Will 
man es noch ſchoͤner haben, und find die Stöde 
mit dem Fuͤrniſſe uͤberſtrichen, fo laͤſt man fie z. 
oder 4. Wochen trocknen, poliret ſie wie vor mit 
pulveriſirtem Bimſtein, laͤſt fie wieder 2. Tage 
trocknen, hernach uͤberſtreichet man ſie mit einem 
Jurnis, der dem vorigen gleich, ſo mit Gummi⸗ ac 
angemacht iſt, nimm darzu das weiſſe von dem 
Jürnis, ſo durch ein Tuͤchlein geſeiget und fein 
klar iſt. Dieſe Arbeit muß bey dem Ofen in ge⸗ 
linder Warme geſchehen, und zwar gemeiniglich 
des 
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des Winters, weil ſie am beſten in der warmen 
Stube gemacht wird. Laß ſie denn letzlich nach 
dem Anſtreichen 5. oder 6. Wochen in der Stube 
ſtehen und wohl trocknen, denn polire ſie, wie 
ſchon gemeldet worden. 

Will man roth, blau, weis era haben, fo 
muͤſſen die Farben erſtlich auf einem Reibe⸗Stein 
mit Urin wohl gerieben und darnach getrocknet 
werden, denn reibet man ſie wieder mit dem Fuͤr⸗ 
nis, und uͤberſtreicht die Stoͤcke etliche mal damit, 
laͤſſet fie trocknen, und poliret fie auf vorgedach⸗ 
* Abt s . 8 

Ferner muͤſſen wir auch an die Lac⸗Arbeit ges 
dencken, da man auf einen beliebigen Grund aller⸗ 
hand Figuren mahlet, ünd dieſelben mit einem 
ſaubern Lac uͤberſtreichet. Die Zubereitung de⸗ 
rer Sachen geſchiehet, wie oben in einem beſon⸗ 
dern Capitel gezeiget worden. Man muß nem⸗ 
lich die von Holtz verfertigten Sachen anfaͤnglich 
mit zart pulveriſirtem Bimſtein oder Schafthen 
und Waſſer ſauber poliren, und wenn ſie trocken, 
muß man ſie mit warmem Waſſer von neuem an⸗ 
netzen, und wiederum poliren, daß fie recht glat 
werden. Gebraucht man den Bimſtein / ſo muß 
man denſelben vorher im Feuer wohl gluͤen, her⸗ 
nach in gutem Eßig abloͤſchen, ſodenn ſtoſſen, und 
durch ein zartes leinen Tuch, oder ſehr ſubtiles 
Haar⸗Sieb ſieben, oder auch ſchwemmen, daß 
er recht klar werde. Wenn das Holtz ſauber po⸗ 
lirt, fo uͤberſtreicht man es 2. oder 3. mal mit Leim⸗ 
Waſſer, ſo nicht allzu ſtarck, oder auch mit dem 
Temperatur ⸗Waſſer. Und dieſes kan bey Ben 
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Holtze geſchehen, deſſen wir oben erwehnet, welches 
ſich nemlich zum lacquiꝛen ſchicket. Heꝛnach kan man 
bey dem weichen Holtze einen Grund von zart ge⸗ 
riebenem Schiefer⸗oder Bley⸗Weis, ſo mit voriger 
Leimtraͤncke, ſonderlich mit dem Temperatur⸗Waſ⸗ 
ſer vermiſcht worden, auftragen. Dieſes kan 
bey gelinder Waͤrme z. oder z. mal geſchehen. Dar⸗ 
auf wenn es trocken, ſo poliret man dieſen Grund 
ſauber mit Schaftheu und Waſſer. Denn über 
ſtreicht man die Sachen, fo man lacquiren will, 
als Schachteln, Kaͤſtgen und dergleichen, zu erſt 
inwendig mit allerhand Farben, nachdem man bes 
liebet, 2. oder 3. mal, damit alles wohl bedecket 
werde. Dieſe Farben macht man entweder mit 
dem Temperatur⸗Waſſer oder auch mit einem gu⸗ 
ten Lac⸗Fuͤrnis an. Bey den dunckeln Farben 
braucht man den braunen Lac⸗Fuͤrnis, oder einen 
andern, dergleichen im vorigen Capitel angefuͤh⸗ 
ret worden; bey den hellen Farben aber bedie⸗ 
net man ſich eines weiſſen und klaren Fuͤrniſſes. 
Wenn man es das letzte mal mit dieſen Farben 
angeſtrichen, ſo ſtreuet man den Gold⸗Glantz 
darauf, weil es noch naß, und laͤſſet es trocknen. 
Alsdenn uͤberſtreichet man es mit klarem Lac 5. 
bis 6. mal, und poliret es ſauber, wie gedacht 
worden. Hernach uͤberſtreicht man es noch 1. oder 
2. mal mit klarem Lac⸗Fuͤrnis, laͤſt es trocknen und 
poliret es wieder, fodenn iſt es inwendig gut. Man 
lacquiret aber deswegen inwendig zu erſt, damit 
man hernach von auſſen deſto freyer umgehen, und 
das auswendige nicht verderben moͤge, welches 
leicht geſchehen koͤnte, wenn man es zu erſt lacqui⸗ 
ren 


ren und hernach das inwendige machen wolte. Aus⸗ 
wendig verfaͤhret man eben auf die Art, daß man 
das Holtz zu erſt ſauber poliret, mit Temperatur⸗ 
Waſſer leimtraͤncket, und hernach einen Grund 
auftraͤget, nachdem es gefaͤllig, entweder weis, 
gelbe, blau oder ſonſt eine andere Farbe, welche 
mit Temperatur⸗Waſſer angemacht. Will man 
Figuren darauf mahlen, ſo kan man den erſten 
Grund mit Kugel⸗Lac oder mit florentiner Lac an⸗ 
ſtreichen; zu dem dunckelſten Schatten aber 
braucht man Eliur Uſtum. Die Farben koͤnnen 
auch mit Gummi⸗Waſſer oder einem Lac⸗Fuͤrnis 
angemacht werden. Iſt dieſes nun trocken, ſo 
mahlet man allerhand Figuren darauf. Am ar⸗ 
tigſten praͤſentiren ſich die Chineſiſchen oder Ja⸗ 
paniſchen Figuren, welche man entweder aus freyer 
Hand darauf zeichnet, und mit gehoͤrigen Farben 
ſchattiret, ſo man im zeichnen und mahlen erfah⸗ 
ren. Oder aber, ſo man in dem zeichnen und 
mahlen nicht geuͤbt, kan man einen ſaubern Kupf⸗ 
ferſtich auf die gegruͤndeten Sachen legen jedoch 
muß man es feſte anhalten, daß es nicht verruͤckt 
werde, und der Kupfferſtich muß auf der weiſſen 
Seite mit Kreide angerieben ſeyn. Hernach faͤhrt 
man auf dem Kupfferſtiche mit einer Nadel nach 
den aͤuſſerſten Linien oder Zügen einer Figur, ſo daß 
man es ein wenig auf dem Grunde ſehen, und die 
Figur darnach zeichnen koͤnne. Man muß aber 
nicht allzu ſcharf mit der Nadel eindruͤcken, damit 
man keine Ritze in den Grund mache. Wenn 
nun die Figur auf den Grund gezeichnet, ſo kan 
man ſie mit allerhand Farben ausmahlen und ſchat⸗ 
tiren, 
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tiren, doch muß man zufehen, daß man die Sachen 
natuͤrlich vorſtelle, und mit gehoͤrigen Farben ab⸗ 
bilde. Was Licht und Schatten anlanget, ſo wird 
einer, der des mahlens kundig, ſelbige ſchon genau 
in acht zu nehmen wiſſen; ein anderer aber kan 
ſich darinnen nach dem Kupffer richten. Was 
noch etwan weiter bey dem ausmahlen ſolcher 
Figuren zu beobachten und zu erinnern, iſt nicht 
nöfhig, hier wieder anzufuͤhren, weil dasjenige, 
was oben in der Mahlerey davon gedacht worden, 
hier nur darf angewandt werden. Die Farben, wo⸗ 
mit man die Figuren mahlet, kan man mit Gum⸗ 
mi⸗Waſſer, ſo nicht allzu ſtarck ſeyn muß / anma⸗ 
chen. Noch beſſer aber iſt es, wenn ſie mit 
dem Temperatur⸗Waſſer vermiſcht werden, dies 
ſes aber muß ſehr rein und klar ſeyn, damit die 
Farben, ſonderlich die hellen, nicht ihre Schoͤn⸗ 
heit verlieren und dunckler werden, desgleichen 
muß es auch nicht zu ſtarck ſeyn, damit die Farben 
nicht abſpringen, wenn man ſie trocknen laͤſſet, 
oder wenn man ſie wieder uͤberſtreichet, oder mit 
Fuͤrnis uͤberziehet. Andere pflegen auch die Zar 
ben mit einem klaren Lae⸗Fuͤrnis zu⸗vermiſchen. 
Sind die Figuren nun ſauber ausgemahlet , f 
muß man ſie 2. bis 4. Tage trocknen laſſen, damit 
fie nicht, wenn fie noch naß, durch das anftreichet 
mit dem Lac⸗Fuͤrnis vermiſchet werden. Alsdenn 
ziehet man einen guten und ſaubern Lac⸗Fürnis 
daruͤber. Zu den dunckeln Farben kan man einen 
guten Lae⸗Fuͤrnis von Gummi⸗Lac nehmen, der⸗ 
gleichen in obigem Capitel angefuͤhret worden; zu 
den hellen Farben aber gebrauchet man einen weil 
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fen und recht klaren Lac⸗Fuͤrnis. Dieſen Fuͤrnis 
ziehet man 6. bis 8, oder mehr mal über die Sa⸗ 
chen, und zwar je öfter ſolches geſchiehet, je beffer 
glaͤntzet es. Wenn man aber den Lac⸗Fuͤrnis über⸗ 
ſtreichet, fo muß es jedes mal vorhero wohl tro⸗ 
cken werden, ehe man es von neuem überſtreichet. 
Iſt es nun genugſam mit dem Lac⸗Fuͤrnis uͤber⸗ 
ſtrichen, denn laͤſſet man es an einem warmen Oxte, 
wo kein Staub verhanden, etliche Tage völlig 
trocknen. Hernach poliret man es mit Schaft⸗ 
halm, der etwas angefeuchtet, oder mit zart ge⸗ 
ſtoſſenem Bimſtein und Waſſer, oder auch mit ge⸗ 
ſchwemtem Trippel, Baum⸗Oel und einem zarten 
keder. Solten ſich etwan einige kleine Ritzgen 
finden, nachdem es trocken worden, ſo muß man 
ſo lange poliren, bis ſie vergehen. Darauf laͤſſt 
man es trocken werden, und ſodenn ziehet man den 
Lac noch einmal daruͤber, und poliret es wiederum, 
ſo wird es einen uͤberaus ſchoͤnen Glantz bekommen. 
Wofern es auch geſchehen ſolte, daß der Lac⸗Fuͤr⸗ 
nis etwas zu dicke wuͤrde, ſo darf man nur das 
Schaͤlgen oder Glaß, worinnen derſelbe iſt, in 
ein Geſchirr mit warmem Waſſer ſetzen, ſo wird 
derſelbe wiederum fluͤßig werden; wo er aber noch 
zu dicke ſeyn folte, darf man nur etwas von rerti⸗ 
ficirtem Spiritu Vini drauf gieſſen, und im war⸗ 
men wohl durch einander rühren, ſo wird er duns 
ner werden, daß man mit demſelben ſubtil anſtrei⸗ 
chen koͤnne. Inſonderheit iſt zu mercken, daß man 
die Lac⸗Fuͤrniſſe warm auftragen mufle, weil ſie 
leicht geſtehen, wodurch denn hernach die Arbeit 
leicht verderbet wird. Dieſes aber hat man bey 
R dem 
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dem Eiſen⸗Lac nicht noͤhtig, als welchen man auch 

kalt gebrauchen kan. a 
Mit dem Eiſen⸗Lac, deſſen Verfertigung oben 
gelehret worden, verfaͤhret man, wenn man ihn 
gebrauchen will, folgender maſſen: Anfaͤnglich 
muß man, wie bereits oben erinnert worden, die 
Blech⸗Arbeit mit einer entzwey geſchnittenen Zwie⸗ 
bel wohl abreiben, damit die daran befindliche 
Fettigkeit abgehe. Sodenn reibet man fie mit eis 
nem Sand⸗eder, daß fie etwas rauch werde, und 
der Eiſen⸗Lac deſto beſſer daran haften koͤnne. Her⸗ 
nach kan man einen harten Mahler⸗Fuͤrnis druͤber 
ziehen. Nachgehends vermiſchet man die Farben, 
welche man gebrauchen will, (die zuvor in Waſſer 
oder Brantwein gerieben, denn aber trocken wie⸗ 
derum gerieben ſeyn muͤſſen,) mit dem Eiſen⸗Lac, 
und traͤget fie auf. Und dieſes wiederholet man 
alle 2. oder 3. Stunden. Iſt dieſes 3. oder 4. 
mal geſchehen, fo kan man es dabey bewenden laſ⸗ 
ſen. Denn laͤſſet man es ein paar Tage an der 
warmen Sonne trocknen. Hernach ſetzet man es 
in einen nicht allzu heiſſen Back⸗Ofen, und laͤſſet 
es darinnen trocknen, bis der Ofen kalt wird. Als⸗ 
denn kan man es mit gebrantem Bimſtein rein 
und ſauber poliren, und allerhand ſaubere Figuren 
darauf mahlen. Die Farben, deren man ſich zu 
den Figuren bedienet, kan man ebenfals mit dem 
Eiſen⸗Lac anmachen. Wenn die Figuren trocken 
worden, ſo kan man den puren Eiſen⸗ Lac noch ein 
oder zwey mal druͤber ſtreichen, und an der Son⸗ 
nen wiederum trocknen laſſen; fo iſt denn die Ar⸗ 
beit fertig. Dieſen Eiſen⸗Lac kan man nicht nur 
. zu 
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zu Blech⸗Arbeit, ſondern auch zu Holtz gebrauchen, 
und ſowohl Thee⸗Breter als auch andere Sachen 
von Holtz damit lacquiren / welche man vorhero ge⸗ 
woͤhnlicher maſſen poliret, leimtraͤncket, ſodenn, 
wie erſt gedacht worden, mit Farben anſtreichet, 
und mit dem Eiſen⸗Lac uͤberziehet. Man muß die 
hoͤltzernen Sachen nur nicht allzu ſtarck mit dem 
Lac überziehen, ingleichen darf man fie nicht in den 
Baͤck⸗Ofen ſetzen, ſondern man muß ſie deſto laͤn⸗ 
ger in der Sonne trocknen laſſen. So iſt dieſe 
ſchoͤne Arbeit fertig. 
Bey dem lacquiren uͤber illuminirte Bilder 
hat man nur nachfolgendes in acht zu nehmen. Die 
Sachen, welche man mit ſolchen illuminirten Bil⸗ 
dern belegen und hernach lacquiren will muͤſſen eben⸗ 
fals vorhero ſauber mit Schafthen oder zartem 
Bimſtein poliret werden. Hernach muß man ſie 
mit Temperatur⸗Waſſer leimtraͤncken / und darauf 
die Farben zum Grunde auftragen, worzu man 
weis gruͤn, gelbe, blau / roth ete. nehmen kan, 
oder was man beliebet. Damit muß das Holtz 
drey mal angeſtrichen, alsdenn getrocknet und her⸗ 
nach poliret werden. Darauf nimt man allerhand 
illuminirte Bilder, worauf Chineſiſche und Japa⸗ 
niſche Figuren, oder auch andere Dinge, als Pflan⸗ 
tzen, Thiere, Vögel und dergleichen befindlich 
welche man bey den Bilder⸗ Haͤndlern haben kan. 
Dieſe ſchneidet man ſauber aus, nach den aͤuſſer⸗ 
ſten Linien oder Zügen der Figuren und dieſes ent⸗ 
weder mit einer kleinen Scheere, oder noch beſſer 
mit einem ſubtilen Feder⸗Meſſergen. Will mans 
zumal bey groͤſſern Figuren recht ſauber haben, an 
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man die Erhoͤhung des Kupfferſtiches nicht mercke, 
ſo kan man auf der weiſſen Seite des Papiers an 
den Enden das aͤuſſerſte weiſſe Papier etwas ſchief 
wegſchneiden, welches am fuͤglichſten mit einem 
ſcharffen Feder⸗Meſſer geſchehen kan, wobey aber 
wohl achtung zu geben, daß man nicht zu tief ſchnei⸗ 
de und den Kupfferſtich verletze. Bey kleinern Fi⸗ 
guren gehet dieſes nicht wohl an, und es waͤre auch 
viel zu muͤhſam. Wenn die Figuren ſauber aus⸗ 
geſchnitten / fo kan man dieſelben vorher auslefen 
und in Ordnung bringen, wie ſie ſich am beſten 
auf die Sachen ſchicken, und in Anſehung ihrer 
Farben auf dem Grunde wohl praͤſentiren moͤchten. 
Hier muß man ſich huͤten, daß man nicht Figuren 
nehme, welche eben mit ſolcher Farbe illuminiret 
ſind, dergleichen man zum Grunde gehabt, 
weil ſie ſich gar nicht ausnehmen. Wenn nun 
die Figuren wohl geordnet, ſo nimt man die groͤ⸗ 
ſten und voruehmſten Figuren und netzet fie auf 
der weiſſen Seite mit ſchlechtem Brandtwein, ſo⸗ 
denn beſtreichet man den Platz, wo man ſie auf⸗ 
leimen will, mit Temperatur⸗Waſſer, die Figur 
beſtreichet man ingleichen mit Temperatur⸗Waſſer, 
leimet fie auf, und druͤcket ſie ſauber, jedoch fefle 
an. Auf gleiche Weiſe verfaͤhret man mit den 
kleinern Figuren. Vornemlich muß man bey al⸗ 
len Figuren dahin ſehen, daß ſie an den Enden fefte 
angeleimet werden, folten fie aber an einem Orte 
ſich etwan loß geben, muͤſſen fie wieder ſubtil 
angeleimet werden. Ueberhaupt iſt zu merden, 
man muß weder den Platz, worauf ſie geleimet 
werden, noch das Bild ſelbſt allzu ſtarck mit Tem⸗ 
pera⸗ 
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peratur⸗Waſſer anſtreichen; denn wenn es zu ſtarck 
und zu dicke angeſtrichen, ziehet es nicht fo gut an; 
es ſpringet auch gerne wieder loß, und man kan 
leicht die Figuren beſchmutzen, und die Farben ver⸗ 
wiſchen. Sind nun die Bilder reinlich und ſau⸗ 
ber aufgeleimt, ſo laͤſt man ſie etliche Tage trock⸗ 
nen, hernach uͤberſtreichet man ſie ſubtil mit Tem⸗ 
peratur⸗Waſſer, welches wohl zwey mal geſchehen 
fan. Andere verrichten es mit Leim⸗Waſſer von 
Pergament⸗Spaͤnen, beſſer iſt aber das Tempera⸗ 
tur⸗Waſſer. Nachgehends laͤſt man es wieder 
wohl trocknen. Darauf uͤberſtreicht man die Bil⸗ 
der mit einem weiſſen und klaren Fuͤrnis 6. bis 8. 
mal, und laͤſt es wohl trocknen. Alsdenn poliret 
man es ſauber mit Zinn⸗Aſche und Baum: Del, 
oder mit Trippel, Baum⸗Oel und einem zarten Le⸗ 
der. Will man es recht fauber und ſchoͤn haben, 
ſo uͤberſtreicht man es nach dem poliren noch einmal 
mit klarem und weiſſem Lac⸗Fuͤrnis, und poliret 
es wiederum wie vor, fo wird es einen ſchoͤnen 
Glantz bekommen. 

Bey dem lacquiren hat man noch eine vor⸗ 
trefliche Art, welche ſich ungemein nett praͤſentiret, 
und dieſes iſt die erhoͤhete Arbeit, die aber ziemlich 
muͤhſam, und mit groſſer Vorſichtigkeit muß ver⸗ 
fertiget werden. Man verfaͤhret anfaͤnglich da⸗ 
mit, wie mit anderer Lac⸗Arbeit, daß man ſie nem⸗ 
lich ſauber poliret, leimtraͤncket und hernach einen 
Grund auftraͤget, nachdem man beliebet. Wenn 
nun die Sachen alſo zubereitet ſind, ſo nimt man 
Ochſen⸗Galle, Kühnrus und Kreide, von einem 
ſo viel als vom andern. Dieſe Stuͤcke vermiſchet 
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man mit einander, daß ein dicker Teig daraus wird. 
Denſelben traͤgt man auf die Sachen, und for⸗ 
miret daraus, was man will. Man kan auch vor⸗ 
hero den Grund mit Temperatur⸗Waſſer dünne 


uͤberſtreichen, an den Orten, wo man den Teig 


auftragen, und die Figuren formiren will. Glei⸗ 
cher geſtalt kan man auch etwas weniges von dem 
Temperatur⸗Waſſer unter gedachten Teig miſchen, 
jedoch daß er nicht zu duͤnne werde. Die Figu⸗ 
ren kan man nun entweder nach ſeinem Gefallen 
und eignen Invention formiren; Oder man kan 
ſich in Formirung derſelben nach einem ſaubern 
Kupfferſtiche richten. Wobey denn noͤthig iſt, daß 
man das Licht und den Schatten genau in acht 
nehme, weil man ſich im Erhoͤhen und vertieffen 
darnach richten muß. Diejenigen Theile einer 
Figur, welche auf dem Kupfferſtiche Licht haben, 
muffen erhoͤhet; diejenigen aber, welche Schatten 
haben, muͤſſen vertieffet werden. Bey dieſer Ar- 
beit kan man ſich mit gutem Vortheil der gantz 
kleinen und ſpitzigen Fuchs⸗ oder Hundes ⸗Zaͤhn⸗ 
chen bedienen, welche man in Holtz oder Meßing 
einfaſſen laͤſſet, damit kan man den aufgetragenen 
vorgedachten Teig ſubtil nieder druͤcken „und nach 
Erforderung vertiefen. Als wenn 3. E. in Klei⸗ 
dungen Falten vorkommen, welche neben den Ers 
hoͤhungen auch Vertiefungen haben, ſo laſſen ſich 
die Vertiefungen ſehr wohl mir gedachten Zaͤhnen 
machen, darbey muß man allezeit ſehen, daß die 
Sachen naturlich vorgeſtellet werden, darzu denn 
an gutes Nachſinnen, oder ein geſchickter Kupffer⸗ 


ſtich erfordert werden. Wolte man leichter da⸗ 
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von kom̃en, fo koͤnte man ſich auch ſaubere Formen 
von allerley Figuren in Holtz ausſchneiden, oder 
in Bley, Zinn, Meßing etc. graben laſſen. Die 
hoͤlzernen Formen muͤſſen wohl geglättet, und 
wenn man ſie in den Teig abdruͤcken will, wie man 
ein Pitſchir abdruͤcket, fo muͤſſen fie vorher mit 
Del ſubtil angefeuchtet werden, damit der Teig 
nicht daran hangen bleibe, wenn man fie abziehet. 
Die von Metall muͤſſen gleichfals poliret und glat 
ſeyn. Man muß aber ſolcher Figuren viel ha⸗ 
ben, damit man abwechſeln koͤnne. Druckt man 
nun die Figuren ab, und der Teig trit ſeitwerts 
aus, ſo muß man dieſes was ausgetreten, mit ei⸗ 
nem Feder⸗Meſſer ſubtil von der Figur abſondern 
und wegnehmen, damit die Figur ihre richtige Pro⸗ 
portion bekomme. Sind dieſe Figuren trocken, 
ſo kan man ſie mit den Zaͤhnen ſubtil glaͤtten. Als⸗ 
denn kan man wohl etliche Erhoͤhungen mit Mu⸗ 
ſchel⸗Gold, fo mit Gum̃i⸗Waſſer angemacht, be⸗ 
ſtreichen, etliche mit Muſchel⸗Silber, etliche auch 
mit weiſſem Fuͤrnis, und ehe derſelbe trocken, kan 
man Glantz von allerhand Farben einſtreuen, wel⸗ 
ches geſchehen koͤnte, wenn man z. E. Berge, Fel⸗ 
ſen und dergleichen vorſtellen wolte. Oder man 
kan auch die Erhoͤhungen mit lichten Farben; die 
Vertiefungen aber mit duncklern Farben anſtrei⸗ 
chen, wie es die Natur und Beſchaffenheit der Sa⸗ 
chen erfordert. Wenn alſo die Figuren entweder 
mit Gold oder Silber, oder mit bundten Farben 
uͤberſtrichen und trocken worden, ſo kan man den 
weiſſen Fuͤrnis etliche mal druͤber ſtreichen, und 
wenn es trocken, ſubtil mit Zinn⸗Aſche Fe 
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Andere verfahren hiermit auf folgende Weis 
ſe: Sie nehmen armeniſchen Bolus, ſo viel ge⸗ 
faͤllig, dieſen reiben fie wohl mit Brandtwein, her, 
nach nehmen fie rothen Lac⸗Fuͤrnis, vermengen ihn 
mit dem Bolo, daß er ſo dicke wird, wie ein Brey, 
und damit mahlen ſie feine Figuren, auf einen 
Grund, der eine Farbe hat, es mag ſeyn was vor 
eine es wolle. Dieſer Grund muß vorher wohl 
poliret ſeyn. Es iſt aber zu mercken wo die Fi⸗ 
gur ſoll hoch erhaben ſeyn, da muß man es oft uͤber⸗ 
ſtreichen. Darzu wird ein Feder⸗Meſſer erfordert, 
denn mit ſolchem kan man der Erhoͤhung am beſten 
eine Gleichheit geben. Hernach wenn es trocken, 
uͤber ſtreichet man es mit weiſſem Fuͤrnis, ſodenn 
verguͤldet oder verſilbert man die Figuren mit Mu⸗ 
ſchel⸗Gold oder Silber, oder auch mit Blätter, 
Gold oder Silber, und poliret es ſauber, wenn es 
trocken und hart worden, mit einem klaren Helf⸗ 
fenbeine. Zuletzt überſtreicht man es mir dem kla⸗ 
ren Fuͤrnis zwey bis drey oder mehr mal, und po⸗ 
liret es denn wieder, daß es einen ſchoͤnen Glautz 
bekomme. 
| Mercke: Gebraucht man bey dieſer Arbeit 
das Schmaltz⸗blau, ſo muß man es einen Tag im 
Braͤndtwein liegen laſſen, und hernach reiben , ſo 
giebt es eine gute Farbe. 

Endlich wollen wir nur noch einige Lac⸗Ar⸗ 
beiten anfuͤhren, welche gleichfals wohl koͤnnen zu 
ſtatten komen. Man kan alfo auch auf nachfol⸗ 
gende Art lacquiren: Nim ein halb Maaß des be⸗ 
ſten rectiſtcirten Brandtweins „welcher kein Waſ⸗ 
ſer mehr habe, und Pulver zuͤndet. Dieſen gleſſe 
in 
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in ein weit Glaß mit einem engen Halſe uͤber 8. 
Loth des beſten gekoͤrneten und geſtoſſenen Gummi⸗ 
Lacqs, damit das Glaß nur halb angefuͤllet ſey. 
Verbinde das Glaß recht wohl, ſetze denn ſolches 
im Winter auf den Ofen in den Sand, oder des 
Sommers an die Sonne, ſchuͤttle es oft herum, 
bis alles wohl zergangen. Geige es als denn durch 
ein Tuch in ein ander Glaß, und mache es feſte zu. 
Nim darnach deine Arbeit, ſo von gutem Holtze, 
als Lehnen⸗Apffel⸗ oder Birn⸗Baum⸗Holtze ete. 
gemacht, und ſehr glat gearbeitet oder poliret ſeyn 
muß, uͤberſtreiche es mit Farben, mit welchen du 
wilt. Die Farben koͤnnen mit duͤnnem Gummi⸗ 
Waſſer angemacht ſeyn, und muͤſſen fein gleich auf⸗ 
geſtrichen werden. Wenn es trocken beſtreicht man 
es mit dem Fuͤrnis 8. oder 10. mal, und laͤſt es bey 
einem jeden mal trocknen, das letzte mal aber laͤſt 
man es Tag und Nacht ſtehen und trocknen, denn 
poliret man es ſauber mit Schaftheu, fo mit Waf- 
ſer angefeuchtet iſt; hernach nimt man zarten Trip⸗ 
pel und Baum⸗Oel, thut es in ein zart Leder, da⸗ 
mit poliret man die Arbeit ſo lange, bis ſie glaͤn⸗ 
tzet, darnach nimt man wieder ein trocken Tuch 
oder Leder, und reibet die Arbeit damit. 

Zu ſchwartzer Farbe kan man gebranten 
Kuͤhnrauch nehmen, der mit Gumi⸗Waſſer ange⸗ 
macht; zu andern Farben aber Drachen-Blut, 
Berg⸗ blau, fo mit geſchlagenem Eyer⸗Weis an⸗ 
gemacht, Gumi gutti, Berg⸗gruͤn und dergleichen. 

Will man die Arbeit marmoriren, ſo muß 
man die dunckeln Farben zuerſt anſtreichen, und 
darnach die helleſten drein mahlen, oder mit einem 
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Pinſel von Schweins ⸗ Haaren einſprengen. 
Die Farben koͤnnen erſtlich nur mit reinem 
Waſſer angerieben werden, und wenn ſie klein ge 
nung, laͤſt man ſie wieder trocknen, und hebet ſie 
auf zum Gebrauch, da ſie denn mit Gummi⸗Waſ⸗ 
ſer, ſo nicht dicker als Baum⸗Oel ſeyn muß, ange⸗ 
macht werden. 5 

Will man Violen⸗blau haben, ſo nimt man 
des beften auserlefenen Gummi⸗Lacqs, fo in Koͤr⸗ 
nern iſt, des beften florentiner Lacqs, des ſchoͤn⸗ 
ſten Bleyweiſſes, und blauer engliſcher Aſchen, 
jedes gleich viel, reibet es auf einem Stein klar, 
und verfaͤhret damit, wie mit andern Farben. 

Will man eine Farbe haben, die dem Laſur⸗ 
Stein gleich ſey, fo. nimt man reine Hauſen⸗Bla⸗ 
fe 1. halb Pfund, ſtarcken Brandtwein 1. halb 
Noͤſſel, laͤſt es etliche Tage an einem warmen Orte 
ſtehen, bis die Hauſen⸗Blaſe gantz zergangen, denn 
ſeige ſte durch. Ferner nimt man des beſten weiſ⸗ 
ſen Bleyweiſſes, reibet ſolches mit obgedachtem 
Hauſen⸗Blaſen⸗Brandtwein wohl durch, damit 
beſtreichet man das Holtz 8. oder 10. mal, bis es 
ſchoͤn weis wird, und poliret es, wie oben gemel⸗ 
det worden. Alsdenn nimt man ein wenig Ultra⸗ 
marin⸗blau, und machet ſelbiges entweder mit 
dem vorigen Hauſen⸗Blaſen⸗Brandtwein, oder 
auch mit einem guten Fuͤrnis an, doch nicht zu 
duͤnne. Damit beſtreichet man das Holtz über 
und über, laͤſſet es trocknen, denn beſtreichet man es 
wieder mit gutem Fuͤrnis 2. mal, laͤſt es trocknen, 
und denn poliret man es. Letzlich mahlet man 
mit Muſchel⸗Gold, fo mit Gummi⸗Waſſer an 
gemacht, 
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gemacht, allerley kleine Adern nach Jaſpis⸗Art 
darauf, denn wird es wieder 5. oder 6. mal ge⸗ 
fürniffer, und wenn es trocken, mit einem trocke⸗ 
nen Tuch gerieben, und mit einem Stud Gemſen⸗ 
Fell poliret. | 

Eine Farbe, fo einem Sapphir gleich, macht 
man alſo: Man verſilbert erſt die Sachen, denn 
beſtreicht man ſie 5. oder 6. mal mit gutem Lac⸗Fuͤr⸗ 
nis, ſo mit Ultramarin, jedoch nicht allzu ſtarck 
vermiſcht ſey; laͤſt es hernach trocknen, uͤberfuͤr⸗ 
niſſet es wieder, und poliret es. 

Will man die Farben ſchoͤn haben, ſo nimt 
man Gummi ⸗Arabicum jedes gleich viel, und eine 
Galle von einem groſſen Hechte, dieſes miſcht 
man unter einander, und reibet die Farben damit 
an, ſo werden ſie uͤberaus ſchoͤn werden. 

Roth Lac⸗Werck wird alſo gemacht: Nim 
des beſten Zinnobers, und vermiſche ihn mit dem 
Grund⸗Fuͤrnis, uͤberſtreiche das Holtz 4. oder 6. 
mal damit, doch daß es allezeit zuvor wieder tro⸗ 
cken worden ſey. Hernach nimm pulveriſirten 
Trippel, und reibe mit einem leinenen Buͤndlein 
oder Kneulein, fo man zuvor in Baum⸗ oder Lein⸗ 
Oel tuncket, auf dem lacquirten Holtze, dadurch 
wird es poliret. Nimm ferner eine gelinde Ser⸗ 
viette oder leinen Tuch / und wiſche die ubrige dar⸗ 
auf ſitzende Unreinigkeit weg. Alsdenn uͤberſtreicht 
man es wieder mit voriger rothen Farbe 2, oder 3. 
mal, doch daß es zuvor allezeit trocken werde, und 
polire es, wie zuvor gedacht. Will man das 
rothe auch mit guͤldenen oder ſilbernen Adern oder 
mit Tuͤpflein eingeſprenget haben, ſo 8 
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ſchel⸗Gold oder Silber, mache ſolches mit Gummi. 
Waſſer an, und ſprenge mit einem harten Pinſel 
das Gold oder Silber darauf, laß es trocknen, 
und beſtreiche es etliche mal mit dem klaren Fuͤrnis. 

Gelbes Lac⸗Werck verfertiget man folgender 
geſtalt: Nimm fein Reis⸗ oder Schuͤtgelbe, und 
mache es mit dem rothen Fuͤrnis an. Oder be⸗ 
ſtreiche das Holtzwerck mit Bleyweis, ſo mit Hau⸗ 
ſen⸗Blaſen⸗Waſſer angemacht, und wenn es tro⸗ 
cken, ſo polire es mit Schafthalm. Nimm denn 
pulveriſirt Curcuma, thue es in ein Glaͤßlein, 
und gieſſe von rothem Fuͤrnis daruͤber, in welchen 
zuvor ein wenig Safran geleget worden, und 
uͤberſtreiche damit das Holtz, wie vor gemeldet 
worden. 

Schwartz Lac⸗Werck machet man alſo: Ueber⸗ 
ſtreiche das Holtz mit Kuͤhnrauch, fo mit Bein, 
ſchwartz und mit dem Grund⸗Fuͤrnis vermiſchet 
4. oder 6. mal, polire es hernach mit Trippel und 
Oel, hernach überftreiche es mit dem klaren Für⸗ 
nis einmal, alsdenn reiſſe darauf allerhand Figu⸗ 
ren und Bluhmen etc. mit Mufchel- Gold oder 
Silber oder mit Farben, fo mit Gummi⸗Waſſer 
angemacht, hernach etliche mal mit klarem Für 
nis uͤberſtrichen und denn letzlich polirer, 

Blau Lac⸗Werck: Streiche das Holtz mit 
fein geriebenem Bleyweis an, fo mit Hauſen⸗Bla⸗ 
ſen⸗Waſſer angemacht, und polire es mit Schaft 
palm.  Ueberfireiche es hernach mit Laſur⸗ oder 
Schmaltz blau, oder anderm blau, fo mit Haufen- 
Blaſen⸗Waſſer angemacht, laß es trocknen, und 
uͤberſtreiche es denn mit dem klaren Fuͤrnis, polire 
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es mit Schaftheu, reis darauf allerhand Figuren, 
und uͤberſtreiche es mit dem klaren Fuͤrnis z. mal, 
und polire es, wie das vorige. 5 

Gruͤn Lac⸗Werck: Der Grund wird gemacht, 
wie bey dem blauen. An ſtatt der blauen Farbe 
aber nimt man allein eine geriebene gruͤne Mixtur 
mit Gruͤnſpan (oder Schuͤtgelbe mit Aſchen⸗blau 
und Gruͤnſpan vermiſcht, welches eine ſchoͤne gruͤne 
Farbe giebt) die mit Hauſen⸗Blaſen⸗Waſſer ans 
gemacht, und damit verfaͤhret man, wie vorher 
bey dem blauen gemeldet worden. 

Weis Lac⸗Werck: Ueberſtreiche das Holtz 
mit Bleyweis, ſo mit Hauſen⸗Blaſen⸗Waſſer an⸗ 
gemacht, 2. oder 3. mal, und polite es mit Schaft⸗ 
halm, hernach uͤberſtreiche es mit klarem Fuͤrnis. 

Marmorirt Lac⸗Werck: Man macht einen 
Grund auf das Holtz von was Farben man will, 
und machet hernach Adern von was Farben man 
will, entweder roth, blau, weis ete, ſo vermiſcht 
mit Hauſen⸗Blaſen oder Gummi⸗Waſſer, oder 
ſtarckem Brandtwein, worein man glaͤntzenden 
Streuſand einſtreuen kan, desgleichen Muſchel⸗ 
Gold, letzlich verfahre, wie oben gezeiget, und be⸗ 
ſtreiche es 2. mal mit weiſſem Fuͤrnis. 

Das 51. Capitel. 
Allerley | 
Schriften und Bilder auf Stahl 
Eiſen / Meßing und Kupffer zu 
bringen. 
Dieses deucht einigen eine leichte Wiſſenſchaft 


zu 


F 


3 (270) m 


zu ſeyn, und fagen, wenn fie eine Radier⸗Arbeit 
ſehen: das iſt keine Kunſt, es iſt mit Scheide⸗Waſ⸗ 
ſer gemacht. Aber daraus ſiehet man ihren Ver⸗ 
ſtand, und wie weit ſich derſelbe erſtrecket. Es ge⸗ 


hoͤret darzu etwas mehrers, ſonderlich wenn was 


nettes ſoll gemacht werden, ſo muß man vieler 
Dinge Kundſchaft haben; denn erſtlich muß ich 
ein gut Kupffer, welches bey dieſer Arbeit erfodert 
wird, lernen erkennen. Es iſt aber das Kupffer 
mancherley Art, denn etliches iſt weig wie Bley, 
etliches hat weige und ſcharffe Adern, etliches hat 
kleine Luͤcken, etliches iſt voller Flecken, ſolches 
taugt alles nicht, ſondern das iſt bey dieſer Arbeit 
das beſte, ſo allein feſt und gelinde iſt, und wird 
probiret mit einem Grabſtichel, ſo ohne Empfin⸗ 
dung einer Haͤrtigkeit, Gekritze oder Weigheit, je⸗ 
doch mit etwas Staͤrcke und einer völligen und 
gelinden Veſtigkeit gleichſam zaͤhe eingehet. Hat 
man nun ein folches Kupffer, fo muß man daſſel⸗ 
be wohl ſchmieden und gleich ſchlagen, denn da⸗ 
durch wird es veſte, und ſoll eine Kupffer⸗Platte 
eines halben Bogens gros und etwas dicker ſeyn 
als ein Reichs⸗Orth iſt. 

Solche wohl gleich geſchmiedete Kupffer⸗ 
Platte wird auf eine gleiche Hobel⸗Banck geleget, 
und mit meßingernen oder kuͤpffernen Naͤgelein an 
den Seiten befeſtiget, hernach muß man einen 
Hobel haben, deſſen Hobel⸗Eiſen gantz ſchnur gleich 
ſtehen, und unten mit Meßing beſchlagen ſeyn 
ſoll, dieſen Hobel ſchmieret man denn unten mit 
Talch oder anderm Fette, und hobelt alſo die kupf⸗ 


ferne Platte recht gleich. Nimm denn ferner einen 
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gleichen doch aber nicht allzu groben und rauchen 
Sand ⸗ Stein, und reibe mit demſelben und mit 
Waſſer deine Platte wohl ab, daß alle Striche des 
Hobels von ſelben wegkommen, waſche fie denn ab, 
nimm ferner einen guten Bimſtein, reibe wie vor 
mit dem Sand - Stein und Waſſer geſchehen, die 
Platte wohl ab, in die Laͤnge und in die Breite, 
ſo viel und oft, daß alle Striche weggehen, und 
waſche die Platte wohl ab, darnach reibe die Platte 
wieder mit einem feinen und zarten Wetz⸗Steine, 
daß ſie gantz glat werde. Nimm darnach eine groſ⸗ 
fe weidene Kohle, fo in Weinſtein⸗Waſſer, wor⸗ 
inne die Goldſchmiede ihre Arbeit weis geſotten, 
abgeleſchet, reibe damit die Platte gantz gleich, 
und ſind noch einige Strichlein da, ſo leſche ſolche 
mit einem Gerb⸗Stahl aus, letztlich wiſcht man 
die Platte mit Waſſer ab / und reibet ſolche helle, mit 
reiner ſubtilen und geſchabten Kreide und einem 
wollenen Tuche, damit nichts fettes darauf bleibe. 
Auf ſolches Kupffer nun zu radiren, ſo wird dar⸗ 
zu ein Grund erfordert, nemlich entweder ein har⸗ 
ter oder ein weiger Grund. | 

Der harte wird alfo gemacht: Nimm grie⸗ 
chiſch oder Burgundiſch Pech 10. Loth, Colophon 
oder gemein Hartz 10. Loth, ſchmeltze es in einem 
Topffe, und wenn es zergangen, ſo thue darzu 8. 
Loth Nuß⸗Oel, laß es in der Dicke eines Syru⸗ 
pes kochen, daß, wenn man es anruͤhret, ſolches 
ſich in Faͤden ziehe, laß es ein wenig erkalten, ſei⸗ 
ge ihn durch ein Tuch, und hebe ihn auf. 

Des weigen Grundes Zubereitung iſt dieſe: 
Nimm weis Jungfer ⸗Wachs 3, Loth, des beſten 


Ma⸗ 
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Maſtir 2. Loth, Gummi Asphalt 1. Loth, dieſe bey⸗ 
den letzten Stuͤcke mache jedes beſonders zu Pul⸗ 
ver, laß denn das Wachs in einem glaſurten Toͤpf⸗ 
lein zergehen, thue alsdenn den Maſtix darzu / ruͤh⸗ 
re es wohl um, wenn nun der Maſtix zergangen, 
ſo thue auch das Asphalt darzu, und wenn nun 
alles zergangen, ſo ſeige es durch ein rein Tuch in 
rein Waſſer, und mache runde Rollen daraus; 
Oder nim̃ ein Stuͤcklein von dieſer Mixtur, mache 
es oben etwas rund, unten aber gantz gleich, und 
binde es in ein fein Seiden⸗ oder Taffet⸗Laͤplein fefte 
ein, und hebe es zum Gebrauch auf. 

Folgenden Etz⸗Grund habe ich auch gut be 
funden: Nimm Maſtix und Asphalt, jedes . 
Loth, Colophonien und weis Wachs jedes 1. halb 
Loth, dieſe Materie wohl geſaͤubert, und in einem 
meßingernen Pfaͤnlein auf einer gelinden Glut zer⸗ 
gehen laſſen, aber laſt es nicht verbrennen, und 
dieſes kanſt du leicht ſehen, wenn es kleine ſchwar⸗ 
ze Duͤplein oder Blaͤtterlein aufwirfft. Wenn 
nun dieſe Materie ohne Verbrennung zergangen, 
fo gieſſe fie durch ein rein Tuch in rein Waſſer / und 
mache laͤnglichte duͤnne Rollen daraus. 

Der harte Grund nun wird auf folgende Art 
gebraucht: Trage denſelben auf die Platte fein 
gleich auf mit dem Ballen der Hand und dem kleinen 
Finger, lege fie hernach auf einen eiſernen Roſt oder 
Feuer⸗Zange, daß die Platte etwas hoch und gleich 
liege, hernach lege die zuvor ſchon gluͤenden und 
ohne Aſche brennenden Kohlen rings herum; und 
faſt gar keine unter die Platte. Oben über die 
Platte henge ein rein Tuch, daß nichts Unreines 
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darauf falle: Wenn nun der Fuͤrnis anfaͤnget zu 
rauchen, und man meynet, daß er genug gerau⸗ 
chet, ſo nimm ein Stoͤcklein, und fuͤhle am Ende 
der Platten: ob der Fuͤrnis weig ſey, und man 
ſelben leicht aufheben und wegnehmen koͤnne? iſt 
es alſo, jo muß die Platte wieder auf das Feuer ges 
leget werden, damit der Grund haͤrter und zaͤher 
bleibe, darnach laͤſt man die Platte erkalten. Iſt 
aber der Fuͤrnis allzu hart worden, ſo kehre die 
Platte um, und beſprenge dieſelbe auf der lincken 
Seiten mit kaltem Waſſer, ſo wird die Hitze ge 
mildert. en 

Den weichen Grund zu gebrauchen, fo muß 
die Kupffer⸗Platte recht wohl und rein poliret ſeyn, 
hernach mit reiner durchgeſiebter, oder wohl ge⸗ 
ſchwemter Aſche mit einem reinen Lappen abgerie⸗ 
ben, oder mit reinen weidenen Kohlen geſchlieffen, 
und hernach mit einem ſaubern Tuche wohl abge⸗ 
trocknet werden. 

Wobey aber zu mercken, daß man ja mit kei⸗ 
ner Hand auf das Kupffer, ehe der Grund darauf 
kommet, greiffe oder herum fahre, weil ſolches 
mit den Haͤnden beſudeltes Kupffer den Grund 
nicht gerne annimt, und ſich hernach, wenn das 
Scheide⸗Waſſer aufgegoſſen wird, auf hebet. 
Wenn ſolches geſchehen, ſo lege deine Kupffer⸗Plat⸗ 
te auf eine gelinde Kohlen⸗Glut, und auf dieſe den 
Grund in kleine Stuͤcklein nach einander, bis die 
Platte gantz mit dem Grund in guter Ordnung 
und nicht allzu nahe zuſammen betragen, laß ihn 
ſachte zergehen, und theile ſolchen zergangenen 
Grund mit dem rauchen Theile oben an einer Zeder 
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gleich aus, doch foll das Kupffer allezeit horizon; 
taliter oder Waſſer⸗gleich liegen, damit der Für⸗ 
nis gleich komme, und an einem Orte nicht dicker 
als an dem andern werde: Iſt nun dein Kupffer 
mit dem Grunde allewege gleich und duͤnne betta⸗ 
gen, ſo lege es wieder auf einen Tiſch horizonta⸗ 
liter und Waſſer⸗ gleich, und laß es erkalten. 
Unter der Arbeit aber ſoll das Kupffer nicht allzu 
heis werden, damit der Grund nicht verbrenne. 
Hat man aber kleine Arbeit als eine Meſſer⸗ 
Klinge, und ſoll auf dieſelbe radiren, ſo wird det 
Grund in ein Seiden⸗ oder Taffet⸗Tuͤchlein gebun⸗ 
den, das wohl mit Sand rein gemachte Meſſer 
uͤber ein wohl geputztes Licht, ſo keine groſſe Loh 
von ſich giebt, gehalten, und alſo warm gemacht 
und darnach den in dem ſeidenen Tuͤchlein gebun⸗ 
denen Grund darauf geſtrichen. Iſt der Grund 
etwas ungleich, ſo kan man ihn mit einem Feder 
lein gleich machen. Es ſoll aber die Meſſer⸗Klin⸗ 
ge nicht allzu heis ſeyn / denn iſt ſie zu heis ſo wird 
der aufgetragene Grund voller Blaſen und taugt 
nicht, derohalben muß man die Klinge, ſo ſie zu 
heis, ein wenig erkalten laſſen, ehe der Grund 
aufgetragen wird. Wenn nun der Grund auf⸗ 
getragen und erkaltet, fo wird er, um deſto beſſt 
darauf zu zeichnen und darein zu radiren, entwe⸗ 
der ſchwartz oder weis gemacht. Wilt du ihn 
ſchwartz haben, fo halte ihn über ein wohl rauchend 
Licht mit einem dicken Tachte das nicht ſpruͤtzet, 
und fahre uͤber demſelben mit der Platte hin und 
wieder, bis der Grund auf die Platte uͤber und 
uber von dem Rauche des Lichts gantz ſchwartz ge⸗ 
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faͤrbet ſey, und laß die Platte wieder mit dem 
Grunde erkalten. Verlangeſt du aber den Grund 
weis zu haben, ſo reibe Bleyweis recht fein mit 
duͤnnem Hauſen⸗Blaſen⸗ oder Gummi⸗Waſſer an, 
und beſtreiche damit den Grund mit einem Pin⸗ 
ſel, geſchicht es aber, daß der Grund die Farbe 
nicht annehmen will, ſo thue ein wenig Fiſch⸗ oder _ 
Ochſen⸗Galle unter die Farbe. | 

Wenn nun der Grund aufgetragen, und mit 
ſchwartzer oder weiſſer Farbe bemahlet, ſo ent⸗ 
wirft man darauf ſein Vorhaben, und faͤnget denn 
an zu radiren. Man muß aber zuvor die Platte 
auf ein grau Papier legen, und uͤber den Grund 
auf der Platten eine ungeſaͤumete Serviette, oder 
oft gebrauchtes weiches Leinwand ⸗Tuͤchlein, wel⸗ 
ches doch weis und reine ſey, auch vierfach uͤber⸗ 
legen, damit der Grund von der ſchwitzigten Hand 
nicht verderbet werde. Oder man kan die Platte 
ſonderlich mit dem harten Grunde auf ein Bret an⸗ 
machen, und ſolches auf eine Mahler ⸗Staffelen 
ſetzeu, und auf derſelben arbeiten, und dieſe Ma⸗ 
nier zu radiren iſt ſehr bequem, denn man darf 
nicht beſorgen, daß man an dem Grund einen 
Schaden thus . 

Der weige Etz⸗Grund muß ja nicht fett oder 
viel von den Fingern betgſtet werden, weil er da⸗ 
durch verdirbet und unbrauchbar wird: den harten 
Grund aber, ſd er etwan beſchmutzet, kan man mit 
einem reinen Tuche und Broſamen wieder reine. 
machen yo rs A 

Je duͤnner der weige Etz⸗Grund aufgetragen 
wird je beſſer iſt es / doch Er daß er das Metall 
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über und uͤber bedecke. Iſt er aber zu dicke, foges 
het das Scheide⸗Waſſer nicht leicht in die Riſſe, 
und an einem Ort greift es an, am andern nicht, 
und wird alſo die Arbeit unanſehnlich, und muß 
zum andern mal uͤberradiret und ausgebeſſert 
werden un = 9155 
Es hebet ſich auch der weige Etz⸗Grund, ſo bald 
das Scheide⸗Waſſer darauf gegoſſen wird, gerne 
auf, und iſt deſſen eine Urſache die Feuchtigkeit, 
ſo ſich zwiſchen den Grund und das Kupffer geſe⸗ 
get, es muß derohalben ſehr ausgetrocknet wer 
den, ſo daß man unter dem trocknen den Grund 
nicht flieſſen laſſe. er 
Es werden aber zu dem Radiren ſonderliche 
Nadeln, die man Radir⸗Nadeln heiſt, erfordert, 
und dienen die Nehenadeln von unterſchiedlicher 
Dicke, die ſich als ein Glaß entzwey brechen laſſen, 
am beſten darzu; ſolche Nadeln nun muͤſſen etli⸗ 
che ſpitzig als K und etliche ſchraͤge und breit, wie 
L zeiget, geſchlieffen werden, und dienen dieſe letz⸗ 
tern zu allerley Strichen, wer ſelbe gleich einer 
Schreibe⸗Feder wohl zu regieren weiß, zu machen; 
die erſtern aber mit dem Buchſtaben K werden zu 
fchraffiren und ſchattiren gebraucht. Und damit 
man ſolche Nadeln deſto beſſer regieren koͤnne, fo 
werden ſie zuvor in einen Stiehl geſetzet, und denn 
erſt, wie man ſie haben will, geſchlieffen. J. 
ſtaͤrcker man nun mit ſothanen Nadeln, ſonderlich 
mit den ſpitzigen, auf das Kupffer druͤckt, und in 
daſſelbe die Striche etwas einreiſſet, je tieffer friſt 
das Scheide⸗Waſſer ein, und greifft das Kupffer 
deſto eher an, und hingegen je gelinder man mit 
” den 
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den Nadeln arbeiter , und das Kupffer ſehr wenig 
beruͤhret wird, je dinner werden auch die Striche. 


Sigur der Nadeln. 


Mercke: 1. Die Stiehle an den Radier⸗Na⸗ 
deln koͤnnen einer kleinen Spanne lang oder noch 
kuͤrtzer ſeyn, und iſt nur eine Nadel darein geſetzt, 
ſo gehen fie immer ſpitziger zu, find aber an bey⸗ 
den Seiten, als unten und oben, Nadeln einge⸗ 
ſetzt, ſo muͤſſen ſie gleiche Dicke haben, ungefehr 
ſo dicke als eine ziemliche Schreibe⸗Feder iſt, ſie 
muͤſſen aber von gutem Holtze gemacht werden. 

Unter dem Radieren muß man fleißig mit ei⸗ 
nem Pinſel oder Feder, das was von dem Radier⸗ 
Grunde mit der Nadel ausradiret worden, weg 
thun, ſonſt kommet es wieder in die radirten Stri⸗ 
che, und verdirbt ſolche, und iſt auch was unrecht 
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radiret worden, oder finden ſich etliche Slecklein 
in dem Grunde, fo muß ſolches mit folgender Mir: 
tur bedecket werden. 

Nimm Baum Oel 1. Theil, thue ſolches in 
ein irrdenes Schuͤßlein oder Toͤpflein laß es uͤber 
einem kleinen Kohl⸗Feuer heis werden, thue darzu 
ſo viel Unſchlich als genug, und laß es in dem Oel 
zerſchmeltzen, thue darvon 1, oder 2, Tropffen auf 
einen zinnernen Teller, laß fie erkalten; find nun 
die Tropffen zu weig, fo iſt des Oels zu viel, find 
fie aber zu hart, ſo iſt zu viel Unſchlich darbey, de 
rowegen muſt du von einem oder dem andern Sti⸗ 
cke, welches zu wenig iſt, etwas zuſetzen, bis es 
ſeine richtige Dicke bekomme, und eine Stunde 
denn laſſen mit einander ſachte kochen, bis es ſich 
wohl mit einander vereiniget, und eine rothe Far⸗ 
be bekommen hat. Im Winter nimt man mehr 
Oel, und muß man allezeit zuſehen daß die Mir⸗ 
kur nicht zu weig ſey. | 

Wenn man nun radiret hat und das Kupffer 
verfertiget iſt, ſo muß die weiſſe Farbe mit einem 
warmen Waſſer und einem Schwam abgewaſchen 
werden: Und wilt du das Bleyweis bald hinweg 
Haben, fo muſt du etwas Scheide⸗Waſſer mit. ge 
meinem Waſſer vermiſchen, und ſolches allenthal⸗ 
ben daruͤber gieſſen, dieſes Waſſer wird das Bleh⸗ 
weis alſobald auffreſſen, und es weig machen, wel⸗ 
ches du denn mit lauterm Brun⸗Waſſer kanſt ſau⸗ 
ber abwaſchen. Den ſchwartzen Grund laͤſt man 
nur bleiben, weil derſelbe auf der Arbeit nicht hin⸗ 
derlich. a 

Will man nun etzen , fo gieſſet man das Schei⸗ 
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de⸗Waſſer auf die radirte Arbeit, und laͤſſet es cine 
feeffen ; meynet man nun daß die ſubtileſte Theile 
und Ende an den Strichen genug eingefreſſen ſind, 
ſo gieſſet man das Scheide⸗Waſſer in ein beſonder 
Geſchirre ab, gieſſet denn rein Waſſer darüber, 
und ſpielt es mit demſelben ab, und laͤſſet hernach 
die Platte von ſich ſelbſt trocken werden, darnach 
nimm vorige Mixtur von Baum⸗Oel und: Tal, 
ſtreiche davon ein wenig in deine lincke Hand, daß 
fie erwarme und zerflieſſe / tuncke in ſelbe / ſo ſie er» 
warmet einen gantz reinen Pinſel, der ohne alles 
Fett ſey, und bedecke mit Huͤlffe derſelben mit der 
Mixtur alle zarte Theile oder Riſſe, ſonderlich die 
Enden an den Riſſen. Mercke aber bey dem 
harten Grunde, daß man ſelben, wo die ſubtile⸗ 
ſten Riſſe find, oder wo gelinde radiret worden, mit 
einer gelinden Kohlen abkratze. Sind nun die 
ſchwaͤchſten Riſſe wieder zugedecket, ſo gieſſe wie⸗ 
der eine halbe Stunde Scheide⸗Waſſer darauf, 
und waſche hernach mit reinem Waſſer das Schei⸗ 
de⸗Waſſer wieder ab, laß es trocknen, und bedecke 
ferner mit der Mixtur naͤchſt dem vorigen verdeck⸗ 
ten weiter die radirten Linien, gieſſe wieder Schei⸗ 
de⸗Waſſer darauf, und verfahre wie vor damit, 
bis deine Arbeit gantz geetzet iſt. Mercke aber hier 
wohl, daß wo die dickeſten Schattirungen ſind, da 
friſſt das Scheide⸗Waſſer oft Locher, derohalben 
muß man ſolche Schattirungen mit voriger Oel⸗ 
Mixtur wohl bedecken, und wenn das Kupffer fer⸗ 
tig geetzt, und von dem Grund gereiniget, ſothane 
Schattirung mit den Grabſtichel vollend verfer⸗ 
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Dieſe Bedeckung aber der Striche geſchicht 
deswegen, damit die radirten Striche nach Erfor- 
derung erſtlich ſubtil, darnach je mehr und mehr 
dicker fallen, ſonderlich wo die groͤſten Schatten 
ind. 

g Im aufgieſſen des Scheide⸗Waſſers muß man 
nicht allezeit auf einem Ende aufgieſſen, ſondern 
daſſelbe bisweilen verkehren, und an einem andern 
Ende das Scheide ⸗Waſſer aufgieſſen, und fol 
ſolches jedesmal 10. oder 11, mal geſchehen. An 
kleine Sachen als Meſſer⸗Klingen, ete. wenn man 
auf dieſelben radiret, machet man nur einen Rand 
von Wachs darum, und gieſſet das Scheide⸗Waſ⸗ 
ſer darein. 

Die Kupffer⸗Platte muß auf der unrechten 
Seite mit der Del-Miptur über und uber beſtrichen 
werden, damit ſie nicht von dem Scheide⸗Waſſer 
Schaden leide, oder das Scheide⸗Waſſer, wenn 
es allzu viel zu arbeiten hat, dadurch geſchwaͤchet 
werde. Auf den harten Grund wird das Scheide⸗ 
Waſſer uͤber 10. oder 11. mal nur aufgegoſſen, alſo 
daß es wieder ablauffen kan in ein darunter geſetz⸗ 
tes und gepichtes Gefaͤß. Um die Platte aber, wor⸗ 
auf der weige Grund iſt, machet man einen Rand 
von Wachs, wie erſt gedacht, doch ſoll ſolche Plat⸗ 
te recht horizontal oder Waſſer⸗gleich liegen. 

So bald Scheide⸗Waſſer auf das Kupffet 
gegoſſen, und anfaͤnget zu wircken, auch Blaͤßlein 
ſich erzeigen, ſo iſt das Scheide⸗Waſſer ſtarck, 
bleiben aber die Striche roth, und erſcheinen auf 
dem Kupffer nicht alſobald Blaͤßlein, ſo iſt es 
ſchwach, und nachdem nun das Scheide⸗Waſſer 

ſchwach 
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ſchwach oder ſtarck if, nachdem laͤſt man es lange 
oder nicht lange ſtehen. Wenn nun das Scheide⸗ 
Waſſer wircket, ſo muß man in ſelben mit einem 
kleinen Federlein oder alten ſtumpffen Pinſelein 
oft herum fahren, damit das vom Scheide⸗Waſ⸗ 
fer abgefreſſene Kupffer beſſer weggehe, und dag 
Scheide⸗Waſſer ſeine Wuͤrckung deſto fuͤglicher 
thun koͤnne 8 a 

Das Scheider oder Etz⸗Waſſer wird auf fol⸗ 
gende Art gemacht: Nimm den allerſtaͤrckſten 
oder deſtillirten Wein⸗Eßig 3. Maaß, Salmiac, 
der klar, rein, weis und durchſichtig ſey, 12. Loth, 
gemein Saltz, fo ſauber und rein iſt, 12. Loth, Bis 
triol, ſo rein und trocken auch von allen Kupf⸗ 
fer⸗Feil⸗Spaͤnen geſaͤubert, 8. Loth. Dieſes ſtoſſe 
alles zu Pulver, thue es in einen glaſurten weiten 
Topf, decke es wohl zu, laß es mit Eßig 2. oder z. 
mal auffieden : Wenn es nun anfaͤuget zu ſieden, 
decke es auf, und ruͤhre es mit einem Hoͤltzlein wohl 
um, und ſiehe zu daß es ja micht uͤberlauffe, wenn 
es nun 2. oder 3. mal aufgeſotten, fo hebe es vom 
Feuer, laß es erkalten, hebe es auf in einer ſteiner⸗ 
nen Flaſchen, und laſſe es olſo 2. oder 3. Tage 
wohl mit Wachs verſtopffet ruhen, hernach brau⸗ 
che es. 

Folgende Beſchreibung des Scheide⸗Waſ⸗ 
ſers habe ich von einem vortreflichen Kuͤnſtler be⸗ 
kommen, und iſt dieſelbe auch ſehr gut. Nimm 
Salmiac, Gruͤnſpan, und des beſten Saltzes 12. 
Loth, des beſten und ſtaͤrckſten Wein⸗Eßigs 2. 
Maaß, thue alles in einen glaſurten Topf, decke 
ihn mit einer Stuͤrtzen oder Deckel wohl zu, und 
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laß es mit einander auf einem Kohl⸗Feuer z. mal 
wohl aufſieden, und das mit ſtetem Umruͤhren 
mit einem Holtze, darbey gieb aber allezeit acht, 
daß es unter dem aufſieden nicht uͤberlauffe. Nach 
ſolchem dreymaligen aufſieden decke ein rein Tuch 
uͤber den Topff mit einem Deckel, der fein feſte dar⸗ 
auf ſchlieſſe, und laß es alſo zugedeckt erkalten, 
letzlich gieffe ſolches Waſſer in ein Glaß, verſtopffe 

ſolches mit Wachs feſte und wohl zu, damit nichts 
ausduͤnſte, und wenn du es brauchen wilſt, muſt 
du ſothanes Scheide⸗Waſſer in einem eingepichten 
Troge oder groſſen glaſurten Schuͤſſel uͤber die 
Kupffer⸗Platte gieſſen. 

Iſt nun obgedachtes Scheide⸗Waſſer zu ſtarck 
und thut dem Radir⸗Grunde Schaden, ſo gieſſe 
noch ein wenig Eßig darzu, ſo wird er gelinder. 
Dieſes Scheide⸗Waſſer iſt beſſer als das in der 
Apothecken verkaufft wird, thut dem Grunde auch 
keinen Schaden, oder verurſachet, daß der Grund, 
gleich wie von gemeinem Scheide » Waffer , zer 
ſpringe. 

Iſt die Arbeit mit dem etzen auch fertig, ſo 
machet man die Gruͤnde wieder, und darf man nur 
den weichen Grund uͤber eine Kohlen⸗Gluth halten 
oder legen, ſo zergehet es alſobald, und wird her⸗ 
nach mit einem Tuche wohl abgewiſcht. Der har⸗ 
te Grund wird aber mit einer weidenen Kohlen ab⸗ 
gerieben, und wohl in acht genommen daß man 
unter dem abreiben keine Striche oder Riſſe mit 
der Kohlen in das Kupffer mache. Wenn nun 
der Grund mit der Kohlen abgekratzet, ſo bekom⸗ 
met das Kupffer eine dunckele Farbe, die rechte 
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nun wieder zu bringen, ſo nimm ein wenig Etz⸗ 
oder Scheide⸗Waſſer, gieſſe darunter gemein Waſ⸗ 
fer, und uͤberwiſche damit und einem Tuͤchlein das 
Kupffer, und trockne darnach die Kupffer⸗Plarte 
mit einem reinen Tuche wohl ab. e Bl 
Will man zum andern mal was radiren, 
oder das was unrecht und mit der Mixtur verdeckt 
geweſen, vollend zurechte machen, ſo muß man 
den vorigen Grund reine abwiſchen, die Platte hin⸗ 
gegen mit einer Kohlen, doch ohne Striche, ab⸗ 
reiben,, und mit reinem Waſſer abwaſchen und 
trockenen, und darnach den Grund wieder auftra⸗ 
gen), und drein radiren, geſchicht ſolches nicht, ſo 
greifft das Scheide⸗Waſſer ungleich an, und ver⸗ 
derbet die Arbeit. N di in 2965) 

Das Scheide⸗Waſſer, womit ein Kupffer ge⸗ 
etzt worden, faͤrbet ein rein polirtes Eiſen, gantz 
Nupffer⸗roth, fo man es in daſſelbe duncket und 
geſchwinde mit einem reinen alten Tuͤchlein ab⸗ 
wiſchet. i IT 

Und auf vor gelehrte Art kan man ſowohl 
in Stahl, Eiſen, Meßing radiren, was man will. 

Etliche radiren auch auf Bein auf obgedach⸗ 
te Weiſe alſo, daß der Grund ausradirer hingegen 
das Bild erhoben bleibet, und ſtehet ſolches auf 
helffenbeinernen Meſſer⸗Stielen ſehr artig. Als 
zum Epempel: es wird Laubwerck auf einen Stiel 
gemacht ſo träger man den welgen Grund darauf, 
und machet dieſen Grund, ſo den Boden des Bil⸗ 
des praͤſentiret, gantz mit der Radir⸗Nadel weg, 
das Laubwerck aber bleibt mit dem Grunde bedeckt, 
und wird alleine in ſelbiges nur die Schatkirung 

ge⸗ 
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gemacht, und das Scheide⸗Waſſer darauf gegoſ, 
ſen, wenn nun das Bein weig worden, ſo machet 
man das, was das Scheide⸗Waſſer weig gefreſſen 
mit einer ſchregen ſtarcken Radir⸗Nadel huͤbſch her⸗ 
aus, und ſtreichet eine ſchoͤne ſchwartze Beitze dar 
uͤber, laͤſt es trockenen, ſchmieret es ein wenig mit 
Del; und machet hernach den Grund herunter, es 
ſtehet ſehr artig, es ſind die Bilder erhoben, und 
haben ihre ſchwartze Schraffirung, und der Grund 
iſt ſchwartz. 

Auf Eiſen oder Meßing erhobene Arbeit zu 
machen, ſo fange ſolches alſo an: Nimm Blut⸗ 
ſtein, reibe ſelben wohl auf einem Steine mit ge⸗ 
meinem Waſſer an, laß ihn trocknen, denn reibe 
ihn wieder mit einem guten Fuͤrnis , fo daß du dar 
mit mit einem Pinſel mahlen und ſchreiben kanſt, 
und ſchreibe damit auf dein wohl polirtes Eiſen, 
laß es denn eine gute Zeit trocknen, und wiſche das 
polirte Eiſen mit einem Tuche ab, gieſſe Scheide, 
Waſſer darauf, wenn du zuvor um deine Arbeit 
einen Rand von Wachs, wie vor gewieſen, ge 
macht, und laſſe es wohl freſſen, hat es nun genug 
gewuͤrcket, fo waſche das Meſſer, oder ſonſt polir⸗ 
te Eiſen mit Waſſer reine ab, und reibe den Grund 
mit feinem Sande oder mit geſtoſſenem Bimſtein 
ab, halt es uber ein Feuer, laß es erwärmen / und 
laß in das abgefreffene Metall Gummi Asphalt 
oder ein gut ſchwartz Siegel⸗Lac, laß es wieder er⸗ 
kalten, reibe es fein gleich mit einem feinen Bim, 
ſtein, und polire das Eiſen hernach, es ſtehet ſehr 
ſchoͤn und nett. | 

Ich habe bisher gewieſen, allerley Staunen 
un 
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und Schriften in allerley Metall vermittelſt des 
Scheide⸗Waſſers zu bringen:; hinfuͤhro will 
ich nun ferner zeigen, wie mit Beyhuͤlffe des 
Grabeſtichels und anderer Inſtrumenten, allerley 
Figuren in das Kupffer, ſonderlich aber die ſchoͤ⸗ 
nen ſchwartzen Kupffer⸗Stuͤcke, ſo als getuſchet 
ausſehen, und eine neue rare Invention ſind, 


machen ſoll. . 

Zu dieſer Arbeit werden erfordert unterſchied⸗ 
liche Inſtrumenta, ſonderlich aber ein Maaß⸗ 
Stab, nach welchem obgedachte Inſtrumenta ſollen 
gemacht werden. Der Maaß⸗Stab iſt dieſer: 


1 2 
2 3 — 
= ee a ee 


Die Inſtrumenta nun find folgende: 1. Muß 
man haben ein richtiges Winckel⸗Maaß, gute Cir⸗ 
el, ein gleich und accurates Lineal, ſo alle von 
Meßing muͤſſen gemacht und wohl abgepaſſet ſeyn. 

2. Wird ein guter Spiegel erfordert, zumal 
ſo man Schrift oder ein Conterfen ſticht, weil ſol⸗ 
che linck gemacht werden, ſo muß man ſie vor den 
Spiegel halten, ſo praͤſentiren ſie ſich denn recht, 
und alsdenn kan man ſehen, was noch fehlet und 
daran zu verbeffern iſt. . 

3, Der Reiß⸗Stift. Dieſer iſt 5, Zoll lang 


nach obgeſetztem Maaß⸗Stab in der Mitten vier⸗ 
eckicht, und ſind die Ecken abgefeilet, iſt hinten 


und forne ſpitzig, muß von guten Stahl gemacht 
und wohl gehaͤrtet ſeyn, damit zeichnet man 4 
0 
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4. Die Grabſtichel, dieſe haben die Nuͤrn⸗ 
berger zu verkauffen, es werden auch ſehr gute in 
Augſpurg, weil es daſelbſt gute Kuͤnſtler im Kupf⸗ 
ferſtechen giebt, gemacht, und kan man ſie von 
ſolchen Ortern nicht haben, ſo muß man dieſelben 
bey einem guten Zeug⸗Schmid, der die Haͤrte wohl 
N verſtehet, aus einem gutẽ Stahle als Suh⸗ 
linger oder Steyer ⸗Stahl, der ohne Riſſe 
und Bruͤche iſt, ſchmieden laſſen. Son⸗ 


An derlich aber dienen zu ſolchen, die zerbro⸗ 
genen ſtaͤhlernen Rappier⸗Klingen, die 
man denn oft bey den Fecht⸗Meiſtern oder 
Degen ⸗Schmieden oder Schwerdtfegern 
um ein ſchlecht Geld kauffen kan. Sonſt 
A Sind die Grabſtichel ordentlich faſt 6. Zoll 
A: lang und hinten von a bis c anderthalb 
Zaoll, das vordere Theil iſt 4. und einem 
halben Zoll lang ſie find viereckicht und 
iſſt dergeſtalt allewege bekant. Die Kupf⸗ 


ferſtecher halten viel von langen Grabe⸗ 
ſticheln, nicht aber die Goldſchmiede oder 
die Pitſchierſtecher, fo gemeiniglich die 
kurtzen erwehlen. Hingegen ſollen die 
A Stiehle, ſo man an den Ballen der Hand 
anſetzen muß, nicht allzu lang, und hin⸗ 
ken der Knopf halb abgeſchnitten ſeyn. 

Solche Grabſtichel aber müffen unter der 
Arbeit allezeit kecht ſcharf gehalten wer⸗ 

den, 
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den, ſonſt reiſt man leichtlich damit aus, ſolche 
nun zu ſchleiffen, werden gute Schleif⸗Steine er⸗ 
fodert, und zwar erſtlich ein etwas grober Stein, 
damit man erſt das Groͤbſte mit Waſſer abſchleift, 
hernach ein guter Oel⸗Stein, auf welchem man 
die Grabſtichel mit Baum⸗Oel recht ſcharf und 
glat ſchleiffet. | 

F. Das Stech⸗Kuͤſſen: Solches wird rund 


RN REN 
| I) ) genehet. Man hat 
F ſie aber von ums 
% | IN 0 0 terſchiedener Groͤſ⸗ 
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halten, und beſſer handthieren moͤge. 
| Ir Der 


Sr eee 
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7. Der Schuͤr⸗ oder Polir⸗Filtz. Dieſer 
wird erſtlich, wenn er aus einem Rande eines alten 
Filtz⸗Hutes, der duͤnne und von guten Haaren ge⸗ 
macht worden, 2. Zoll breit geſchnitten iſt, an dem 
== Ende aa, wenn felber 7. oder g. 


©) fach wohl feſte zuſammen gerollet, 
> 


— und wohl zuſammen genehet, mit 
Baum⸗Oel unten auf der gleichen 
Seiten bey b wohl benetzet. Da 
mit wird das unreine Kupffer wohl 
abgerieben, auch wenn es geſtochen 
Ni und abgeglaͤttet alle Unreinigkeit 

. aus demſelben damit gerieben. 
8. Einen mit Meßing beſchlaͤge⸗ 
nen Hobel, deſſen Eiſen recht ſchnur gleich, oder ger 
rade ſtehen muß, mit ſolchem wird die Kupffer⸗ 
Platte erſtlich in die Quere darnach in die Fänge 
auf einem gleichen Brete oder Hobel⸗Banck, wenn 
ſie vorher wohl feſte gemacht, abgehobelt, unter 
dem hobeln aber, damit die abgehenden Späne 
nicht an dem Hobel behangen bleiben, ſo wird der 
ſelbe mit Oel oder Fette beſtrichen. Nach dem ho⸗ 
beln nun die Platte recht klein zu machen, hat man 
allerley gleiche und breite Sand⸗Steine, ſo nicht 
allzu grob, desgleichen auch allerley feine Steine 
von dem nicht ausgeſchloſſen ſind die Oel⸗ und 
Bimſteine. | | 
9. Wenn nun das Kupffer gantz glat, ſo 
muß es hernach poliret werden, und darzu wird 
erfordert ein Gerb⸗oder⸗Polir⸗Stahl, wie die bald 
folgende Figur ausſiehet. Der Stahl iſt vorne 
von a bis beo 3, und 1, halben Zoll lang, hinten 
bey 
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bey bo 1. viertel Zoll dicke, vorwärts zu aber etwas 
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dunner, bey bie 1. und ein achttel Zolles breit, von 


e und b bis d eines viertel Zolls und drey ſechzehn 
Theil eines Zolles dicke und breit, und der Stiel 
iſt in allem 20. Zoll lang, damit man ihn unter dem 
poliren auf die Achſel legen kan. Er muß auf den 
Seiten e e wohl gehaͤrtet und recht glat geſchlief⸗ 
fen ſeyn, auch hernach auf einem gleichen Ziegel⸗ 
Steine mit Baum⸗Oel wohl gerieben, und denn 
unter dem poliren auf einem Stuͤcke Leder von 
Elends⸗Haut mit Zinn⸗Aſche oder geſchwemtem 
Blut⸗Stein beſtreuet, abgezogen werden. 


10. Bey dem Kupffer ſtechen, ſo oft bey Nacht 
geſchehen muß / braucht man auch eine runde Glaß⸗ 
Kugel, die mit reinem Waſſer angefuͤllet, und vor 
eine Lampe geſtellet wird, und dieſes wird unten. 
im zz. Capitel weitlaͤuftiger vorgeſtellet wer⸗ 
den. 3 1 a 


11. Mercke noch bey den Grabeſticheln, daß 
forne die Schaͤrffe oder Seite < weggeſchlieffen 
wird, damit ich die Spitze f deſto beſſer ſehen kan, 
zumal wenn ich mit der. liefen Hand ſteche, ſteche 
ich aber mit der rechten, fo wird die Schaͤrſfe d 

7 Sei⸗ 
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Seiten e weggeſchlieffen, die Ecke g g muß auch 
gantz bis forn an wegſeyn, damit der Zeige⸗Fin⸗ 


ge darauf liegen koͤnne, und von der Schaͤrffe nicht 
verhindert werde, wie ſolches an den fertigen Grab⸗ 


ſticheln zu ſehen iſt. 


Und dieſes iſt kuͤrtzlich dasjenige, fo ich von 
den Inſtrumenten, die zu dem gemeinen Kupffer⸗ 
ſtechen gehoͤren, habe vorſtellen wollen: Verlan⸗ 
get aber jemand eine weitlaͤuftige Schrift davon 
zu leſen, der kan ſich anſchaffen des Abraham 
Boß Radier⸗Buch, ſo Boͤcklerus verteutſchet 
in 8 vo. da er denn genug finden wird. 


Ich ſchreite nun auch zu den ſchwartzen Kupfı 
fern / die wie ein ſchoͤn getuſchtes Gemaͤhlde, und 
ſehr lieblich und angenehn ausſehen, und werden 
mit folgenden Inſtrumenten verfertiget. Erſtlich 
wenn die Kupffer⸗Platte recht gleich und glat por 
liret iſt, fo wird dieſelbe, ſo weit der Riß kommen 
ſoll, einmal von oben herunter, hernach gerade 
quer uͤber, denn lincks und folgends auch rechts 
uͤbereck mit dem itzt folgenden Inſtrument durch⸗ 
gearbeitet, bis ſie eine gelinde Rauhigkeit / wie ein 
feiner Sammet, bekomme, alſo daß, wenn man 
ſie abdrücket, ſo ſoll das Papier über und uͤber gantz 
ſchwartz werden. 

12, Zu 


ED 


12. Zu vorgedachter Arbeit aber werden ge⸗ 
genwaͤrtige Inſtrumenta erfordert, und hat man 
derer drey oder viererley Art, immer eins groͤſſer 
als das andere, und iſt gegenwaͤrtiges das kleine⸗ 
ſte, und ein achttheil eines Zolles dicke, und ſofort 
nach Proportion die andern. Bey a a werden ſie 
gleich einem Hobel⸗Eiſen ſchraͤge abgefeilet, daß ſie 
gantz ſcharf werden, und auf ſolcher ſchraͤgen Sei⸗ 
ten werden ſie der Laͤnge nach herunter, gleich einer 
Feilen, Strich bey Strich gehauen, doch iſt im⸗ 


mer eins groͤber als das andere gehauen. Her⸗ 
nach werden ſie in einen Stiel, der unfehr einer 
Hand breit lang iſt, geſtecket. Andere aber 
brauchen 2. Eiſen in einem Stiele, damit ſie 
ſolche nach Belieben umkehren und erſtlich grobe 
hernach aber kleine Löcher oder Puncte auf die 
Kupffer⸗Platte machen koͤnnen. 


T 2 


Iſt nun die Platte gleich einem Sammet, 
und uͤber und uͤber punctiret, ſo zeichnet man die 
Umriſſe der Figur gelinde mit dem Reiſſe⸗Stifte, 
der oben beſchrieben worden, darauf. 


Was ferner in dem Bilde weis werden ſoll, 
und die Erhoͤhung bleibet, wird mit den Schabe⸗ 
Eiſen, welche die folgende Figur vorſtellet, gleich 
ausgeſchabet. | 


Es iſt aber erſt gezeigtes Schab⸗Eiſen, wel⸗ 
ches das kleineſte iſt, 4. Zoll lang und ein viertel 
Zoll breit. Dieſer Eiſen hat man auch unter 
ſchiedliche, da immer eines groͤſſer und breiter iſt 
als das andere. 


Die Stiele daran find gantz gleich, unten ef 
was duͤnne, und oben dicker, mit einem meßinger⸗ 
nen Hefte verſehen. 


Das ausgeſchabte wird letztlich mit dem 
Gerbe⸗ 
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Gerbe⸗Stahl, der 7. und drey viertel Zoll lang iſt, 
gantz glatt poliret, die gantz gelinden Schatten po⸗ 
liret man ſehr wenig, die ſtaͤrckern noch weniger, 
und die ſchwaͤrtzeſte laͤſt man wie das rauch ge⸗ 
machte Kupffer an ſich ſelbſt iſt. Zuletzt werden 
die ſtaͤrckeſten Druͤcke am Umriſſen mit den Grab⸗ 
ſtichel nachgeſtochen. Dieſe Art der Kupffer iſt 
ſehr kuͤnſtlich und lieblich, leidet aber ſehr wenig 
Abdruͤcke, weil ſie bald blind werden, und daher 
find dergleichen Kupffer viel theurer als die ans 
dern geſtochenen Kupffer. 


Sonſt hat man noch andere Arten von 
Schab⸗ und Polir⸗Stahlen, wie dieſe beygeſetzten 
Figuren zeigen, und iſt der andere davon 9. Zoll 


lang, bey a iſt der Polir⸗Stahl, ſo auf den Ecken 
rundlicht und gantz glat iſt, und iſt das Theil b 
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und 


lir⸗Stahl wird der Grund hernach vollend glat 
poliret, a iſt bey b breit einen guten Zoll. 


darinnen 


allerhand rare und geheime 


Erfindungen 


ingleichen 
viele angenehme und nuͤtzliche 


den Liebhabern curidſer Kuͤnſte 


aufrichtig entdecket werden. 
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Kunſt Cabinet. 


Das 1. Capitel. 
Vom 
Wachspoſiren / was es ſey / und 


was darzu erfordert werde. 


Sas Wachspoſiren iſt eine ſehr reinliche und 
artige, ſonderlich aber curioͤſen Liebhabern 
IO und geſchickten Leuten, wohl anſtaͤndige 

Kunſt. Es heiſt aber Wachspoſiren ſo 
viel, als aus Wachs allerley artige Figuren und 
Bilder, entweder aus freyer Fauſt, oder mit Hulfe 
fe der darzu gehörigen Formen, zu machen und an 
das Licht zu bringen. Bey der erſten Art wird 
von dem Poſirer, der aus freyer Hand, gleich ei⸗ 
nem Bildhauer der aus einem Stuͤcke Holtz ein 
Bild formiret, aus einem Stuͤcke Wachs eine Fi⸗ 
gur oder Bildnis vorſtellen will, erfordert, daß 
er die Zeichen⸗Kunſt ſehr wohl verſtehe, die Pro» 
portion jedes Gliedes an einem Menſchen oder 
vorgenommener Figur wiſſe, und jedem Dinge 
feine gebuͤhrliche Geſchicklichkeit, Form und eigent⸗ 
liche Geſtalt, geben koͤnne: Zu dieſer Arbeit hat 
er nun keine andern Inſtrumenta vonnoͤthen, als 
ein Stück ſchoͤn Wachs, gefaͤrbt oder ungefaͤrbt, 
nach Erforderung des Bildes, nebſt etlichen Po⸗ 
ſir⸗Hoͤltzerlein von allerley Form, ſo aus hartem 
Holtze, oder einem weiſſen Beine, ſollen gemacht 
T 5 ſeyn, 
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ſeyn, vorne rund, breit, ſchmal, viereckicht, dren. 
eckicht, ſpitzig , etc. oder wie ſolche des Wachs⸗Po⸗ 
ſirers Arbeit erfordert, und mit ſolchen arbeitet er 
nach ſeinem Gefallen, und aus freyer Fauſt, und 
dieſes iſt eine ſehr kuͤnſtliche Arbeit, welche aus- 
fuͤhrlich zu beſchreiben, eine weitlaͤuftige Schrift 
oder Buch erfordert, ſo aber vor dismal nicht mein 
Vornehmen iſt. Die andere Art erfordert nicht 
ſo viel Kunſt und Wiſſenſchaft, und hat hingegen 
den Bildſchnitzer und allerley von Gips oder Holt 
gemachte Formen vonnoͤthen, wie aber das poſiren 
verrichtet, das Wachs zubereitet, und die Formen 
gemacht werden, will ich in folgendem vorſtellen, 
und erſtlich von dem Wachſe ſelbſt den Anfang 
machen. 


Das 2. Capitel. 
Vom 
Wachſe an ſich ſelbſt. 


Wo das Wachs fen, iſt nicht vonnoͤthen, viel 
davon zu melden, indem ſolches ja allen 
und jeden, ja faft den kleineſten Kindern befantifl, 
Es wird in groſſer Menge aus Moſcau, Pohlen, 
Litthauſen, Lief⸗und Curland, allwo es in wilden 
und groſſen Waͤldern, wie ich ſelbſten geſehen, in 
die hohlen und darzu von den Bauren ausgehauene 
Baͤume von den Bienen getragen wird, und von 
dar nach Holland, Engeland und Teutſchland, da 
es zwar auch viel giebt, doch aber nicht ſo haͤuffig 
als in obgedachten Ländern, verfuͤhret wird. Wie 
kuͤnſtlich aber das Honig und Wachs von den Bie⸗ 
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nen gemacht werde, und wozu es diene, waͤre wohl 
würdig, daß man deſſen weitlaͤuftiger gedencke, 
und ſich alſo uber dieſes Honig · und Wachs⸗machen⸗ 
den Thierleins Kunſt⸗ reiche Arbeit, ja vielmehr 
über derer und unſer aller Schoͤpffers unausſprech⸗ 
liche Allmacht verwundere, weil aber dieſes vor 
dismal nicht unſers Orts, ſo weiſe ich den Leſer zu 
Herrn Blanckhards Tractat de InſectisFran⸗ 
zum de Animalibus, Colerum / Schroͤdern / 
Syloii Occonis Anmerckungen, pag. 397. und 
andere mediciniſche und Haushaltungs⸗Buͤcher, 
allwo er genug, ſowohl von den Bienen, als von 
dem Honig und Wachs, wie auch von deren Nutz, 
zu leſen haben wird. Und iſt das Wachs, ſonder⸗ 
lich in den Apothecken, ſehr gebraͤuchlich, indem 
ohne daſſelbe ja kein Pflaſter kan zubereitet werden. 
Was meinen Zweck aber anlanget, ſo betrachte 
ich es hier nur als ein zugehoͤriges Stuͤck der Poſir⸗ 
Kunſt, um allerley Figuren, Bilder und Bluh⸗ 
men, etc. daraus zu bilden. Zu dieſer Arbeit hat 
man nun allerley Wachs vonnoͤhten, und ob man 
wohl kein anders als das gelbe und etwas weislichte 
oder Jungfer⸗Wachs, welches die jungen Bienen 
geben, hat, ſo iſt doch die Kunſt geſchaͤftig geweſen, 
ſich dahin zu bearbeiten, wie in das Wachs aller⸗ 
fen Farben zu bringen, und daffglbe in feiner gel⸗ 
ben Farbe zu ändern ſey, vor andern aber hat man 
ſich beflieſſen dem gelben Wachſe eine angenehme 
weiſſe Farbe zu geben, und daſſelbe wieder mit aller⸗ 
ley hohen Farben zu faͤrben. Dieſes alles ſoll im 
folgenden ausfuͤhrlicher gelehret werden, und zwar 
erſtlich wie das Wachs zu bleichen und weis zu ma⸗ 
chen ſey. Das 


Das 3. Capitel. 
Vom 


weiſſen Wachſe / und wie ſolches 
zu machen. | 


Dieſes wird haͤuffig gemacht in Holland, Ve⸗ 
nedig Hamburg und Muͤrnberg, das beſte 
aber in Italien oder Welſchland. Dieſes weiſſe 
Wachs aber zu bereiten, dienet nicht alles Wachs, 
ſonderlich das allzu gelbe, ja das gelb⸗braune iſt, 
wie ein ſolches die alten Bienen geben, ſondern 
alleine dasjenige, ſo der weiſſen Farbe am nechſten 


trit, und gelblicht ſcheinet, und fo man in den jun⸗ 


gen Bien⸗Stoͤcken findet. Von dieſem hell⸗gelben 
und recht rein geſchmoltzenem Wachſe, nimm nun 
ſo viel, als du vonnoͤthen haſt, ſchneide ſolches et⸗ 
was klein, und laß es in einem weiten Gefaͤß, oder 
recht reinen meßingernen Keſſel allmaͤhlig und ohne 
Schaum über einem ſanften Kohl⸗Feuer zerfchmels 
gen, und fo das geſchehen, fo kanſt du es, wenn du 
wilt, in ein warm Waſſer gieſſen, und darinne mit 
den Haͤnden wohl durchknaͤten, laß es wohl trod- 
neu, und ſchmeltze es wieder allgemach ohne Bla 


ſen und Schaum. Wenn es nun geſchmoltzen, ſo 


ſchopffet man nach und nach mit einem naſſen hoͤl⸗ 
tzernen Löffel daſſelbe aus, und gieſſet es über ein 
hoͤltzernes Rad, fo naß ſeyn und uͤber einem Zober 
voll kalt Waſſer ſtehen muß, daß man es darin 
allezeit als einen Schleif⸗Stein umdrehen kan, 
oder laß das Wachs durch ein loͤchericht Becken 
über das naſſe Rad lauffen, und daſſelbe in m 
| cal, 
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kalten Waſſer durch einen andern herum drehen, fo 
wird ſich das Wachs in kleine duͤnne Scheiblein 
oder Blaͤtter zertheilen, dieſe ſammle nun von 
dem Waſſer zuſammen, und wirff ſie auf ein grob 
naß Tuch weitlaͤuftig von einander, ſolches Tuch 
aber muſt du auf ein Bret, Tiſch oder von weide⸗ 
nen Ruͤthlein geflochtene Flechte legen, ſetze es als. 
denn an die Sonne, wende es oft um, und begieſſe 
es oft mit reinem Waſſer, ſo lange bis das Wachs 
von der Sonnen recht weis gebleichet ſen. Wenn 
es nun weis genug gebleichet, ſo ſchmeltze dieſe 
Scheiblein wieder zuſammen, und gieſſe ſie in runde 
Kuchen, oder in eine andere dir gefällige Form. 
Andere verfahren mit dem bleichen alſo: Sie 
laſſen das klein zerſchnittene Wachs ohne Schaum 
in einem breiten Geſchir, das unten etwas enger als 
oben iſt, bey einem ſanften Kohl⸗Feuer zerſchmel⸗ 
tzen, nehmen darnach eine hoͤltzerne Scheibe oder 
Teller, der unten recht glat iſt, machen ihn naß, 
und ſtecken in die Mitte deſſelben ein Meſſer, oder 
welches noch beſſer, man laͤſt daſſelbe gleich mit ei⸗ 
nem langen Stiel machen, wie hier zu ſehen, und 
tuncken das glatte und auf den Seiten rund ge⸗ 
drehete, und in Waſſer wohl ge⸗ 
netzte Theil in das zergangene 
Wachs ein, ziehen ſolches geſchwin⸗ 
de wieder aus, und tuncken es dann 
geſchwinde wieder in ein mit kal⸗ 
tem und reinem Brun⸗Waſſer an⸗ 
gefuͤllt breit Geſchirre, ſo bekommet man runde duͤn⸗ 
ne Scheiblein als ein Papier, ſolche Arbeit mit 
Eintunckung der hoͤltzernen runden Scheiben in 
a das 
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das Wachs und Waſſer wiederhohlet man fo oft 
und viel, bis das Wachs alle zu duͤnnen Scheib⸗ 
lein gemacht. Solche Scheiblein legt man nun auf 
ein naß Tuch, das auf einem Brete oder geflochte⸗ 
nen Hürde liegt, ſetzt ſolche an die Sonne und blei⸗ 
cher fie wie ſchon gelehret, mit ofterm beg ieſſen und 
umwenden. Du muſt aber bey windigem Wetter 
zuſehen, daß kein Staub oder andere Unreinigkeit 
auf das Wachs falle, derowegen nimm das Wachs 
bey ſolchem Wetter weg oder bedecke es mit reinen 
und naſſen Tuͤchern, fo muſt du auch keine unres 
nen Haͤnde haben, wenn du das Wachs umwendeſt. 
So kan man auch im Februario, Mertz und April, 
wenn es ſchoͤn Wetter und gut gefrieret, ſolch 
Wachs bleichen anſtellen, denn da wird es ſchoͤn 
weis. Solches habe ich ſelbſt einmal in Liefland 
bey Riga probiret, ich hatte Wachs - Trauben ge⸗ 
macht, und hieng ſolche im Mertz an die Sonne, 
ſo blieben ſie auf der einen Seiten, wo ſie von der 
Sonnen beſchienen wurden, gantz weis, auf der 
on Seiten, wo fie ohne Sonne aber gantz 
ge e. | 

Wer dieſe Arbeit, das Wachs zu bleichen, 
nicht auf ſich nehmen will, kan ſolches bey den Ma⸗ 
terialiſten oder Apotheckern kauffen, und koſtet das 
Pfund manchmal 8. 10. oder 12. Groſchen, man 
muß aber wohl zuſehen, daß man ein ſolch weis 
Wachs bekomme, daß nicht mit Bocks⸗oder anderm 
Talch vermenget ſey, denn ſolches laͤſt ſich übel 
handthieren, wird leicht weig und ſchmutzig. Die 
ſes kanſt du nun leicht von anderm guten weiſſem 
Wachſe unterfcheiden ; denn es riechet talchhaftig 
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laͤſt fich leichtlich brechen, und fo man ein wenig 
davon zwiſchen den Fingern drücket, ſo wird es 
bald weig, und riechet nach Talch, welches das un⸗ 
verfaͤlſchte weiſſe Wachs nicht thut, ſo keinen talch⸗ 
haftigen Geruch hat, ſich auch nicht leichtlich bre⸗ 
chen laͤſt. l 8 ö N 

Obgedachtes weiſſes Wachs kan man auch mit 
einem ſchoͤnen Bleyweis, welches recht klar geſtoſ⸗ 
fen und durch ein Tuͤchlein oder fein Haar- Sieb 
durchgeſiebet worden, vermiſcht werden, (andere 
nehmen auch weiſſe Staͤrcke / welches ich aber nie 
verſucht) ſo bekoͤmmt es eine angenehme weiſſe 
Farbe, wie ein Alabaſter⸗Stein, und wird ſehr 
ſchoͤn, wenn es poliret wird, doch muß man auch 
nicht allzu viel Bleyweis darzu thun / ſonſt wird es 
zu dicke / und laͤſt ſich nicht wohl arbeiten, und 
macht man aus dieſem weiſſen Wachſe ein Leib far⸗ 
ben Wachs, ſo muß man nicht allzu viel Zinno⸗ 
ber darzu thun. Etliche, als ich in Dantzig geſe⸗ 
hen, ſetzen auch Bock-Talch zu dieſem weiſſen 
Wachſe, ſo kan man allerley Geſichter und ſchoͤne 
nackende Bilder daraus machen. 

Mercke: 1, Das weiſſe Wachs muß auch 
nicht allzu oft aufgewaͤrmet werden, ſonſt wird es 
gelbe, fo ſoll es unter dem zerſchmeltzen auch nicht 
zu heis gemacht ſeyn, denn dadurch bekommen die 
Bilder Locher, werden ungeſtaltet, und laͤſt ſich 
nicht anders als durch loͤthen verbeſſern. 2. Wer 
mehr vom weiſſen Wachſe leſen will, kan davon 
nachſchlagen Florini Oeconomum prudentem et 
legalem, pag. 1155; desgleichen Weigels Abbil⸗ 
dungen aller Staͤnde und Handwercker. 3. Ein 
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weis Poſir⸗Wachs zu machen: Nimm weis Wachs 
1. Loth, geſtoſſen Bleyweis 1. halb Loth, auch et⸗ 
was ſchoͤnen venediſchen Terpentin, und ein wenig 
ſchoͤn weis Bocks⸗Talch, und laß es mit einander 
auf einem gelinden Kohl⸗Feuer zuſammen ſchmel⸗ 
tzen, und gies es denn in rein kalt Waſſer, oder in 
eine Form. 

Ein beftändig ſchoͤn weis Wachs zu machen, 
lehret Robert Bopylaͤus in feinem lateiniſchen 
Tractat de Coloribus, in 800. pag. 146. desglei⸗ 
chen der Herr von Hochberg in ſeinem Buche 
vom adelichen Land⸗ und Feld⸗ Leben, Georgicg 
curioſa betittelt, im andern Theil, pag. 464. 

In Norwegen, woſelbſt das wohl geſaltzene 
See⸗Waſſer iſt, nahm ich deſſelben ein Geſchir 
voll, ließ gelbes Wachs ſchmeltzen, und goß es in 
das See⸗Waſſer, und ſolches wiederhohlete ich 
etliche mal, ſo wurde das Wachs, als es eine Zeit 
lag, von ſich ſelbſt gantz weis. 


Das 4. Capitel. 
Wachs mit allerhand Farben bund 


zu faͤrben. 


Im vorhergehenden Capitel habe ich bey dem 
0 weiſſen Wachſe mit wenigem gedacht, wie ſol⸗ 
ches noch weiſſer zu faͤrben, und deſſen Durchſich⸗ 
tigkeit zu benehmen ſey; nun will ich auch die an⸗ 
dern Farben den geneigten Leſer lehren, und zwar 
I. Ein ſchoͤn roth Wachs zu haben, ſo nimm 
Wachs das nicht allzu dunckel⸗gelbe iſt, ſchnelde es 
a klein 
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klein und laß es uͤber einem ſanften Kohl ⸗Feuer 
langſam zergehen thue denn fo viel Zinnober, als 
du meinſt daß genug ſey, hinein, welches man alſo⸗ 
bald ſehen kan, denn ſo man von dem gefaͤrbten 
rothen Wachs einen Tropffen mit einem reinen 
Hoͤltzlein auf einen zinnernen Teller rropffet, und 
laͤſt ihn erkalten fo kan man bald ſehen, ob das 
Wache zu roth oder zu gelbe, iſt es nun bleich⸗roth, 
ſo thue noch mehr Zinnober darzu, iſt es aber allzu 
roth ſo thue noch mehr Wachs darzu, zuletzt thut 
man auch etwas Terpentin hinein, doch aber weder 
zu wenig noch zu viel, denn iſt es zu viel, ſo wird 
das Wachs leicht weig, iſt es zu wenig, ſo bricht 
es leichtlich, ruͤhre alles wohl unter einander, und 
brauche es wozu du wilſt. 

2. Wilt du helleres roth haben, ſo nimm an 
ſtatt des Zinnobers wohl geriebene Mennige, und 
rühre ſie mit ein wenig Terpentin unter das Wachs. 

3. Wilt du dunckel⸗rorh haben, fo kanſt du 
einen guten Kugel⸗ oder florentiner⸗Lac darein thun, 
die Schalen von der rothen Ochſen⸗Zungen⸗Wur⸗ 
zel in ein rein Tuͤchlein binden, und ſolche mit dem 
Wachs laſſen warm werden, und denn das Tuͤch⸗ 
lein ausdruͤcken, ſo bekoͤmmeſt du eine dunckel⸗ 
rothe Farbe, nachdem du viel Schalen von obge⸗ 
dachter Wurtzel und wenig Wachs gebraucheſt, ſo 
wird das Wachs recht dunckel. 

4. Das gelbe Wachs darf man nicht gelber 
machen, weil es von Natur gelbe genug, doch eine 
rechte helle gelbe Farbe zu machen, ſo nimm weis 
Wachs, und binde in ein fein Tuͤchlein geſtoſſene 
Curcume⸗Wurtzel, lege ſolches in das Wachs mit 
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ein wenig cyprianiſchen Terpentin, und laß es zer⸗ 
gehen, druͤcke denn das Tuͤchlein aus, ſo haſt du 
eine ſchoͤne licht⸗gelbe Farbe. N 

5. Gruͤn Wachs zu machen: Thue ein ſehr 
wohl und fein geriebenes Berggruͤn in daſſelbe, ſo 
bekoͤmmeſt du ein hell⸗gruͤnes Wachs, ſintemal fo 
das Wachs nicht allzu gelbe iſt; wilt du dunckel⸗ 
gruͤn haben, ſo thuſt du einen wohl geriebenen ge⸗ 
meinen Gruͤnſpan in Wachs das ſehr gelbe iſt, fo 
bekoͤmmeſt du ein dunckel⸗gruͤn Wachs, thuſt du 
aber ſolches unter ein Wachs, das mehr weis als 
gelbe iſt, ſo wird es licht gruͤn, und liegt auch viel 
daran, nachdem man viel oder wenig Gruͤnſpan in 
das Wachs thut, denn wenig Gruͤnſpan giebt ein 
licht⸗gruͤn Wachs, viel Gruͤnſpan aber eine dunckel⸗ 
gruͤne Farbe: und verlangeſt du ein recht ſchoͤn 
helle grun, fo ſetze dem weiſſen Wachſe einen ſchoͤ 
nen Grünſpan zu, doch nicht allzu viel, nebſt ein 
wenig cyprianiſchen Terpentin, ſo wirft du ein fchön 
gruͤn haben. Mercke aber bey den grünen Farben, 
daß du ſelbige nicht allzu oft waͤrmeſt „und zu heis 
laͤſt werden, denn die Farben und das Wachs wet⸗ 
den ſchwartz davon. 

6, Verlangeſt du ein blau Wachs, ſo kanſt 
du Oelblau mit Terpentin unter das Wachs in ge⸗ 
wiſſer Proportion ſchmeltzen. Das Berg⸗ blau 
oder Ultramarin⸗blau giebt eine ſchoͤne hohe Farbe, 
wenn es mit cyprianiſchem oder venediſchem Ter⸗ 
pentin unter ſchoͤn weis Jungfer⸗Wachs gemiſchet 
wird, iſt aber theuer. 

7. Braun Wachs machet man mit recht fein 
geſtoſſenem Umbra, und ein wenig gemeinem Ter⸗ 
pentin, 9. Wilt 
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8. Mile du ein Leib⸗farben Wachs haben, fo 
nimm ein Stuͤcklein Jungfer⸗ oder weis Wachs, ſo 
ſchoͤn mit Zinnober roth gefaͤrbet worden, und thue 
daſſelbe in weis zerlaſſen Wachs, doch nicht zu viel, 
damit es eine rechte helle Leib⸗FJarbe werde. Die 
Torna Solis giebt auch eine ſchoͤne Farbe, iſt aber 
nicht beſtaͤndig. | 

9. Schwartz Wachs kanſt du alfo machen: 
Nimm ſchlecht dunckel⸗ gelbe oder braunlicht 


Wachs, thue darzu ein wenig gemeinen Terpentin, 


und genugſam Kienrauch, doch nicht allzu viel, 


laß das Wachs ſchmeltzen, und ruͤhre den Kienrauch 
wohl darunter, und wenn du es brauchen wilſt, fo. 


ruͤhre es wohl unter einander. 

Mercke: 1. Zum gelben Wachſe kanſt du 
einen gemeinen Terpentin; zu dem weiſſen 
Wachſe aber einen hellen weiſſen eyprianiſchen oder 
venediſchen Terpentin nehmen, weil der gemeine 
Terpentin das weiſſe Wachs gelbe macht. 

2. Zu allen Wachs⸗Sachen muß Terpentin 
gebraucht werden, weder zu wenig doch zu viel, 
denn iſt es zu viel, ſo wird es leicht ſchmutzig, kleb⸗ 
richt, und zergehet auch leicht, iſt es zu wenig, fo 
zerbricht es leicht, ſonderlich im Winter. 

3. Das Wachs zu allen Farben, je heler gel⸗ 
be es iſt, je ſchoͤner laͤſt es ſich faͤrben, inden das 
dunckel⸗gelbe Wachs die Farben allzu duncke praͤ⸗ 
ſentiret, und derohalben nur allein zu braunenund 
ſchwartzen Farben ſoll gebraucht werden. 

4. Alles gefaͤrbte Wachs muß nicht oft voarm 
oder auch zu heis gemacht werden, ſonſt verlieret 
es ſeine Farbe und wird braun, ſo muß es auch ohne 
U 2 Schaum 
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Schaum und Blaſen zerlaſſen werden, ſonſt wird 
die Arbeit voll Blaſen und Loͤcher. 


5. Findet ſich Schaum oder Blaſen, ſo ſich 
unter dem ſchmeltzen von ſtaꝛckem und geſchwindem 
Feuer herſchreiben, ſo nimm zwiſchen eine Feuer⸗ 
Zange eine gluͤende Kohle, und fahre damit oben auf 
dem Wachſe herum, doch alſo, daß du das Wachs 
damit nicht beruͤhreſt, ſo ziehet ſich aller Schaum 
und Blaſen weg. Die Kohle muſt du aber, ehe 
du fie gebraucheſt, wohl anblaſen, und zuſehen, 
daß nichts Unreines von derſelben oder von der 
Feuer⸗Zange in das Wachs falle. 


6. Die Schalen von der Wurtzel der rothen 
Ochſen⸗Zungen (ſo aus Franckreich und Italien zu 
uns gebracht wird, iſt die beſte, man finder ſie auch 
in Teutſchland bey Maͤyntz, iſt aber untauglich und 


giebt keine fo ſchoͤne Farbe, als die aus vorigen Dre 


ten koͤmmet) geben auch dem weiſſen Wachſe eine 
ſchoͤne rothe Roſen⸗ Farbe, wenn fie erſt in ein Tuͤch⸗ 
lein gebunden, und ſolches in das weiſſe Wachs ge⸗ 
leget wird, ſo laͤſt man das Wachs gemachſam zer⸗ 
ſchmeltzen, und drückt darnach das Tuͤchlein aus, 
ſo haſt du ein ſchoͤn roth Wachs. Nimmſt du 
aun ein Stücklein von dieſem roth = gefärbten 

Bach ſe, und legeſt es in ein ander weis Wachs, fo 
giebt es eine fchöne bleiche Roſen⸗Farbe. Etliche 
gebrauchen an ſtatt der rothen Ochſen⸗Zungen⸗ 
Wurtzel, den rothen ſpaniſchen Flor, der auch 
eine ſchoͤne Farbe giebt. | 


Das 
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Das F. Capitel. 
Von den | 
Wachs⸗Formen und derfelben Ab⸗ 
gieſſung. | 
Yes den Farben folgen die Formen, fo bey dem 
I’ Wachspofiren ein nothwendig Stuͤcke find, 
dieſelben werden aber auf unterſchiedliche Manier 
und von unterſchiedlicher Materie, entweder aus 
Holtz oder Gips gemacht. Die aus Gips werden 
folgender maſſen verfertiget: Wenn der Gips, wie 
unten im 22. Capitel ſoll gelehret werden, gebrant 
und klein geſtoſſen iſt, ſo nimm dein Bild, ſo gleich 
und nur einfach, lege ſolches auf ein gleich Bret⸗ 
lein auf einen Tiſch und mache von Thon oder blau⸗ 
er Erde einen Rand darum, der ungefehr einen 
halben Finger hoͤher als das Bild ſey, und von 
demſelben eines Fingers dicke ſtehe, wenn du zuvor 
dein Bild mit einem ſubtilen Pinſel mit Baum⸗ 
Oel gantz duͤnne uͤberſtrichen haft, darnach feuchte 
deinen wohl gebranten und recht fein geſtoſſenen 
Gips entweder mit einem duͤnnen Leim⸗Waſſer 
oder mit ſchlechtem Waſſer nur allein an, in der 
Dicke eines duͤnnen Breyes, und gieſſe ſolchen ge⸗ 
ſchwinde über dein mit Baum-Del dünn beſtriche⸗ 
nes und auf dem Bretlein oder Tiſche recht Waſ⸗ 
ſer⸗ gleich liegendes Bild, damit der Gips allewege 
gleiche Dicke bekomme, laß ihn wohl trocknen, 
nimm den Rand weg, und beſchneide denn deine 
Forme fein gleich, mache auch auf den Seiten, 
wenn du ein ander Gegentheil daruͤber gieſſen wilſt, 
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einen Schnit darein, damit ſich das darüber gegoſ⸗ 
ſene Gegentheil nicht verruͤcken koͤnne, und beſtrei⸗ 
che es auch auf der andern Seite mit Baum⸗Oel 
fein dünne, mache wieder einen andern Form an 
liegenden Rand, der auch etwas uͤber das Bild ges 
he, und gieſſe deinen Gips, wie vor, druͤber, laß 
ihn trocknen, nimm den Rand weg, beſchneid ihn 
auch wieder fein gleich, mache denn die Forme von 
einander, und nimm dein Bild gemachſam heraus, 
und ſchneide in die Forme einen Einguß. Iſt nun 
deine Forme recht hart, und wilt du ſie gebrauchen, 
ſo lege ſie in rein kalt Waſſer, daß ſie wohl naß 
werde, ſchuͤttele denn das Waſſer wieder recht rein 
aus der Forme, daß kein Waſſer in derſelben blei⸗ 
be, lege ſie denn wieder zuſammen, und wo ſie ſich 
nicht wohl auf einander paſſet, welches doch, wenn 
du ſie recht gemacht, nothwendig ſeyn muß, ſo hal⸗ 
te ſie mit der einen Hand feſte zuſammen, oder 
binde ſie mit einem ſtarcken Bindfaden wohl zuſam⸗ 
men, und geuß mit der andern Hand dein wohl 
geſchmoltzenes und ohne alle Blaſen und Schaum 
ſtehendes warmes doch nicht heiſſes Wachs, durch 
den Einguß oder Loch in die Forme, halte denn, 
wenn du dein Bild hohl haben wilſt, den Einguß 
oder das Loch an der Forme mit einem Finger zu, 
ſchuͤttele ſolche etliche mal geſchwinde herum, thue 
denn den Finger von dem Einguß wieder weg, und 
gieſſe das uͤbrige Wachs wieder aus, und weil es 
oft geſchicht, daß das Wachs in dem Loche oder 
Einguß vorne kalt worden, und ſchon geſtanden, 
ff das übrige Wachs nicht ausflieffen kan, ſo 
ſtoſſe nur mit einem ſpitzigen Hoͤltzlein in den 27 
gu 
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guß hinein, ſo wird er ſich bald oͤfnen, und das 
uͤbrige Wachs heraus lauffen koͤnnen. Wenn nun 
das Bild in die Formen alſo gegoſſen und kalt wor⸗ 
den, fo thue die Formen ſachte von einander, und 
nimm dein Bild gemachſam aus der Forme, putze 
es huͤbſch ab, mahle und polire es, wie es die Kunſt 
erfordert. 

Wilt du aber kein Wachs ſondern Gips in die 
Forme gieſſen, ſo haſt du kein Gegentheil vonnoͤ⸗ 
then, ſondern wenn das erſte Theil fertig, ſo mache 
mit Thon einen Rand um die mit Baum ⸗Oel beſtri⸗ 
chene Forme, und gieſſe deinen Gips wieder darein, 
fo bekoͤmmeſt du dein Bild von Gips, und auf ſol⸗ 
che Weiſe verfahre mit den Bildern, die nur auf 
einer Seiten ſtehen, auf der andern aber gantz 
gleich ſind. 

Sind aber deine Bilder auf beyden Selten 
und erhoben, und als eine Nuß, Apffel, Birn 
oder Citrone geſtaltet, ſo verfahre mit denſelben 
auf folgende Art: Nimm ein Stuͤck weigen Thon, 
oder Toͤpffer⸗Erde, in ſolchen druͤcke deine Nuß 
oder Frucht bis auf die Helfte ein, und mache den 
Thon rings herum auf den Seiten fein gleich, und 
daß es eines Finger breit rings um die Frucht her⸗ 
um dicke ſey / mache nun ferner mit eben derſelben 
Erde einen Rand um dieſe gemachte Form, daß 
ſelbe eines Fingers hoch oder noch hoͤher, nachdem 
du nemlich die Forme dicke haben wilſt, uͤber die 
in den Thon eingelegte Frucht gehe, und gieſſe den 
mit einem duͤnnen Leim⸗Waſſer oder nur mit einem 
ſchlechten Waſſer angemachten Gips darein, und 


laß ihn trocknen. Iſt er nun trocken worden, ſo laß 
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das eine Theil von der Nuß oder andern Frucht in 
dem Gips bleiben, kehre die gemachte Forme um, 
nimm die Toͤpffer⸗Erde oder den Thon davon, und 
beſchneide denſelben fein gleich, doch ſiehe zu, daß 
die halb abgeformete Nuß oder Frucht unter dem 
ſchneiden nicht aus der Gips⸗Forme falle, mache 
ferner in obgedachter Form auf die Seite Einſchnit, 
te oder Aushohlungen, und beſchmiere ſelbe wieder 
mit einem ſtarcken Seiffen⸗Waſſer oder Baum⸗Oel. 
Es müffen aber die Aushohlungen nothwendig ger 
macht werden, damit, wenn du das andere Theil zur 
Forme gieſſeſt, es Zaͤpflein bekomme, wodurch denn 
die Forme zuſammen gehalten wird, daß ſie ſich 
nicht verrücken kan. Iſt vorige Arbeit nun alle ge⸗ 
than, ſo lege um dieſen erſten Theil der For⸗ 
me, in welcher die Nuß oder Frucht noch iſt, wieder 
einen Rand von Toͤpffer⸗Erde oder Thon, und ma⸗ 
che den Rand etwas hoͤher als die eingelegte Nuß 
oder Frucht iſt, und gieſſe wieder Gips, der mit 
einem dünnen Leim⸗Waſſer, oder ſonſt mit ſchlech, 
tem Waſſer nur angemacht ſey, uͤber die Nuß oder 
Frucht her, laß ihn trocknen, nimm darnach den 
Thon hinweg, beſchneide die Forme allenthalben, 
daß ſie fein gleich werde, mache ſie denn auf, oder 
nimm ſie von einander, thue fachte die Nuß oder 
Frucht heraus, damit die Forme nicht auf der Sei⸗ 
ten zerbrochen werde, und ſchneide an beyde Theile 
der Forme den Einguß, wie ſolches an den Kugel⸗ 
Formen zu ſehen, darein, damit du das Wochs 
hinein gieſſen kanſt. Iſt dieſes geſchehen und die 
Forme recht hart worden, fo beſtreiche ſie mit 
Baum · Oel inwendig und lege fie ins Waſſer, laß 
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fie voll Waſſer ziehen, nimm fie denn wieder here 
aus, ſchüttele das Waſſer aus derſelben reine aus, 
binde oder halte ſte feſte zuſammen, und gieſſe dein 
warmes nicht aber heiſſes Wachs in die Forme, hal⸗ 
tedenn das Loch oder den Einguß mit einem Finger 
zu, ſchuͤttele ihn geſchwind herum, und thue den 
Finger wieder vom Loche hinweg, und laß das uͤbri⸗ 
ge Wachs aus der Forme wieder in den Topf lauf⸗ 
fen, laß nun die Forme ein wenig liegen, damit 
das eingegoſſene Wachs erkalte, mache denn dieſel⸗ 
ben von einander, und nimm deine gegoffene Ars 
heit fein ſanfte aus der Forme. 

Mercke: 1. Iſt das Wachs zu heis, ſo blei⸗ 
bet wenig in der Form, und die gegoſſene Arbeit 
wird ſehr duͤnne, iſt es aber zu kalt, ſo bleibet allzu 
viel Wachs in der Forme, und die Arbeit wird allzu 
dicke und runtzlicht. 


2. Iſt das Wachs in dem Einguß, indem du 


die Forme herum ſchuͤtteſt, erkaltet, und kanſt das 
Wachs nicht aus der Forme ausgieſſen, ſo ſtich nur 
mit einem Drat oder ſpitzigen Hoͤltzlein darein, ſo 
wird das uͤbrige Wachs bald daraus lauffen koͤnnen. 

3, Iſt aber dasjenige, fo du abgieſſen wilſt, 
groß, als eine Citrone oder groſſer Apffel, ſo nimm 
nur das eine Theil der Forme, gieſſe daſſelbe voll 


Wachs, und lege das andere Theil geſchwinde dar⸗ 


auf, halte den Einguß oder das Loch an der Forme 
zu, ſchuͤttele ſie denn etliche mal herum, und laß 
das ubrige Wachs wieder in den Wachs⸗Topf lauf⸗ 
fen, die Forme mit dem eingegoſſenen Wachſe laß 
etwas ſtehen und erkalten, mache ſie denn gelinde 
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von einander, und nimm deine gegoſſene Arbeit 
fein ſanfte heraus. 

Wilt du eine Wachs ⸗Larve oder Angefiche 
von Wachs abgieſſen, fo lege folche auf einen glei⸗ 
chen Tiſch oder gleiches Bretlein, mache von Thon 
oder Toͤpffer⸗Erde einen Rand darum, doch daß 
der ſelbe eines kleinen Fingers breit von der Larven 
zu ſtehen komme, auch eines Fingers breit höher fen 
als die Larve, fo muß auch die Larve zu erſt mit 
Baum⸗Oel vermittelt eines Pinſels dünne beſtri⸗ 
chen worden ſeyn, nach ſolchem fo gieffe deinen Gips 
darein, laß ihn trockenen, nimm ihn denn von dem 
Tiſche oder Bretlein ab, laß die Larve darinne lie⸗ 
gen und beſchneide die gemachte Forme fein gleich, 
ſchneide auch auf den Seiten Loͤcherlein, die oben 
weit und unten enge ſind, in dieſelbe, damit wenn 
das andere Theil darauf gegoſſen wird, ſolches Zaͤpf⸗ 
lein bekomme, ſo werden ſich die beyden Theile, wenn 
man fie zuſammen legt, nicht verruͤcken koͤnnen, und 
allezeit auf einander paſſen, haft du alſo deine Fot⸗ 
me zurecht geſchnitten, ſo mache wieder einen Rand 
von Thon darum, beſtreiche darnach ſolchen mit 
Baum⸗Oel oder einem dicken Seiffen⸗Waſſer 
wohl, ſo kan ein Gips nicht an den andern feſte an. 
backen oder heften, und gieſſe wieder Gips darein, 
laß ihn trocknen und beſchneide ihn auch gehoͤriger 
maſſen, nimm denn die Forme von einander, und 
ſchneide wieder einen Einguß darein, und dieſes iſt 
eine Forme zu einem halben Theile des Topffs, 
nemlich zu dem vorderſten Theile des Geſichtes, iſt 
es aber ein gantzer Kopff, ſo muß man ihn bis auf 
die Helfte in ein Stuͤcke Thon oder Toͤpffer⸗Erde 
fein 
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fein gleich eindruͤcken, darnach ſolchen mit Baum⸗ 
oder dein⸗Oel duͤnne beſtreichen, und einen Rand 
von Toͤpffer⸗Thon darum machen, und denn weiter 
damit verfahren, wie vor gelehret. Wilt du in ſol⸗ 
che Forme etwas gieſſen, ſo lege ſie eine Weile ins 
Waſſer, nimm ſie denn wieder heraus, und ſchuͤtte⸗ 
le alles Waſſer recht rein aus, ſonſt wird das Bild 
ungleich und voller Locher, lege denn die beyden Stuͤ⸗ 
cke der Forme auf einander, und gieſſe durch den ges 
machten Einguß dein Leib⸗ farben Wachs darein, 
wilt du nun den gantzen Kopff dicke von Wachs ha⸗ 
ben, fo laſſe ihn alſo kalt werden, ſoll er aber hohl 
ſeyn, ſo halte den Einguß mit den Fingern zu, und 
ſchwencke ein paar mal fachte deine Forme herum, 
und gieſſe das uͤbrige Wachs denn wieder heraus, ſo 
iſt deine Arbeit hohl, ſo du denn muſt in der Forme 
laſſen recht kalt werden, und denn fein ſaͤuberlich 
und ohne Gewalt aus der Forme nehmen, und wei⸗ 
ter wie ſichs gebuͤhret verfertigen. Die Forme 
laͤſt dn nun ferner trocken werden, und hebſt fie bis 
zu weiterm Gebrauch auf. Mercke hier auch, daß 
es ſehr gut ſey, erſt alle von Gips gemachte For⸗ 
men mit ſchlechtem Wachs einmal abzugieſſen, weil 
gemeiniglich die Forme im Anfange etwas rauch iſt, 
und das weiſſe Wachs dadurch verdorben wird, ſo 
man aber die Forme erſt mit ſchlechtem Wachs ab⸗ 
gieſſet, fo wird ihr ihre Rauhigkeit benommen, und 
diefelbe fein glat. 

Was die nackenden Bilder oder andere Figu⸗ 
ren / derer Corpus viel krumme und gebogene Stel⸗ 
lungen hat, anlanget, ſo wollen dieſelbe etwas 
mehr Mühe im abformen machen, denn reg 
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ihre Poſitur viel oder wenig krum gebogen iſt, nach⸗ 
dem muß man ſie auch von einander theilen, und iſt 
die Patron oder diejenige Figur, fo man abzufor⸗ 
men hat, von Wachſe, fo machet man ein ſubtil 
Draͤtlein oder die Spitze von einem duͤnnen Meſſer 
warm, und theilet ſolche, wie man meynet, daß es 
ſich am beſten ſchicke, und die Figur des Bildes 
leiden mag, von einander. Iſt es aber eine höls 
Berne Figur oder Bild, ſo ſeget man es mit einer 
ſubtilen Sägen, ſo von einer Uhrmachers⸗ Feder ge⸗ 
macht ſeyn muß, entzwey, traͤgt ſichs aber zu, daß 
es ein ſteinern Bild ſey, das nicht kan oder darf von 
einander getheilet werden, fo muß man genau be⸗ 
trachten, wie ſolches mit Toͤpffer⸗Erde koͤnne bele⸗ 
get werden, um ſolches geſchickt abzuformen, nach 
ſothaner Ueberlegung laͤſt man das Theil, welches 
man abformen will, blos, und die übrigen Theile 
beleget man geſchicklich mit Toͤpffer⸗Erde oder 
Thon, und formet, wie ſchon gelehret, das verlang⸗ 
te Theil ab, wenn ſolches geſchehen, ſo laß den Gips 
bleiben auf dem Theile ſo du haſt abgeformet, und 
ſchneide auf der Seiten, wo man wieder Gips an 
gieſſen will, eine Lücke oder Reiflein in den Gips, 
beſtreiche ſolchen mit Oel oder einem ſtarcken Self 
fen⸗Waſſer wohl, nimm dann ferner den Thon von 
dem Ort, welchen du weiter abzugieſſen verlangeſt, 
hinweg, und gieſſe, nachdem du denſelben mit Oel 
oder Seiffen⸗Waſſer beſtrichen, wieder Gips dar⸗ 
auf, und ſothane Arbeit mit Belegung mit der Töpfe 
fer⸗Erde, Luͤcken einſchneiden „mit Oel oder Seif⸗ 
fen⸗Waſſer beſchmieren, und mit Gips eingieſſen 
wird ſo lange fortgefahren, bis endlich das Sr 
Bi 
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Bild abgeformet, hernach laͤſt man die Forme tro⸗ 
denen, nimmt denn ein Stuͤck der Forme nach dem 
andern von dem Bilde ab, doch daß du zuvor die 
Stuͤcke nach der Ordnung mit Zahlen zeichneſt, da⸗ 
mit du ſie deſto leichter wieder zuſammen ſetzen 
koͤnneſt, und hebe ſie alle in einer Schachtel ab⸗ 
fonderlich auf, wilt du nun ſolches Bild abgieſſen, 
ſo ſetze die Stuͤcke alle nach den gemachten Zahlen 
zuſammen, doch weige ſie zuvor in Waſſer ein, letz⸗ 
lich binde ſie mit einem ſtarcken Faden wohl zuſam⸗ 
men / und gieſſe das Bild, wie du weiſt, ab. 
Welches Bild aber in Stuͤcke kan zertheilet 
werden, ſo machet man ſolche Zertheilung, wie ſie 
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fich am fuͤglichſten ſchicket, und gieſſet erſtlich den 


Kopf, hernach den Rumpf oder Leib, denn die Bei⸗ 
ne mit den Fuͤſſen, und die Arme mit den Händen 
ab, doch daß allezeit zwey Theile der Forme gegoſſen 
und die Formen an einem Ende etwas lang gema⸗ 
chet werden, damit des Bildes Theile allezeit noch 
einen Abſatz bekomme, vermittelſt deſſen fie in ein⸗ 
ander geſtecket und gefuͤget werden mögen, ſo laſſen 
ſie ſich deſto beffer loͤthen / und feſte machen. Man 
muß auch oft zu dem Kopfe, Armen und Beinen, 
nachdem ſie gebeuget, und ihre Poſitur erfordert, 
die Formen aus 2. 3. oder 4. Stuͤcken machen, dies 
ſes wird nun ein Verſtaͤndiger bald ſehen, und ſein 
Concept, wie er ſothane krumme Poſituren und 
Stellungen abformen koͤnne, darnach zu richten 
wiſſen, und ſchadet nicht obgleich die Form in 2. 
3. oder 4. Stücken beſtehe, wenn felbige ſich nur 
fuͤglich zuſammen ſchicken und wohl ſchlieſſen. 
Vor allen Dingen aber hat man acht 5 ha⸗ 
en, 
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ben, daß die Gips⸗Formen keine Loͤcher bekommen, 
und haben ſie ſolche, ſo muß man ein wenig Gips 
mit Waſſer anmachen, und folchen in die Lͤcher 
ſtreichen, darnach wenn der Gips trocken, ſolchen 
in den Formen wieder fein gleich machen. 

Sind auch tieffe Locher an dem Bilde, oder iſt 
was einwaͤrts oder ſchraͤge an denſelben geſchnitten, 
ſo kleibet man es mit ein wenig Wachs oder Thon 
aus, damit es gleich werde, und der Gips nicht 
darinne behangen bleibt, und hinderlich falle, wen 
man die Forme abnehmen will. 

Die Formen, wenn ſie von Gips gemacht, 
muͤſſen nicht alſobald gebrauchet werden, ſondern 
man laͤſt fie einen oder zwey Tage ſtehen, daß fie 
recht hart werden, und zu dem Ende kan man fie 
im Winter auf den warmen Ofen, im Sommer 
aber an die Sonne legen und laſſen hart werden. 

Zu mercken iſt auch, daß der erſte und andere 
Guß in den neuen Formen nicht gerne gerathe, de 
rowegen nimmt man zuvor darzu ein geringe geb 
bes Wachs, und gieſſet ſolche Formen 2. oder 3. mal 
damit ab, dadurch werden fie glat, und leidet man 
an dem weiſſen Wachſe keinen Verluſt. 

Die hoͤltzernen Formen belangend, ſo werden 
ſelbige von einem guten Meiſter tief in Apffel⸗ oder 
Dirn-Baum-Holg geſchnitten, und ehe man 
brauchet, in Waſſer erſtlich eingeweichet. Solche 
aber ſind zweyerley: In der erſten Art werden aller⸗ 
ley kleine Bilder gegoſſen, die andere Art wird ge⸗ 
braucht zu Bluh men und Blattern, davon in folgen⸗ 
dem Capitel ſattſame Nachricht ertheilet wird. 

Wenn nun, wie gelehret, die Bilder verferti⸗ 
get 
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get, ſo iſt noch übrig, wie dieſelben ſollen ausgezie⸗ 
ret werden, nemlich wie man dieſelben ſoll aufpu⸗ 
tzen, die Augen darein ſetzen, die Wangen, Lippen 
und Naſen⸗Loͤcher roͤthen, den Kopf mit Haaren 
bedecken, und letzlich auf ein wohl geziertes Poſti⸗ 


ment ſtellen, und befeſtigen, und ſolches ſoll auf 


folgende Manier ins Werck geſtellet werden. 

Die Augen erſtlich betreffend, ſo werden ſol⸗ 
che in Holland und Teutſchland vom Glaſe ſehr 
ſchoͤn, ſowohl in groſſer als kleiner Form, in den 
Glaß⸗Huͤtten, wie ſolche Bildung die Figur A ges 

A nugſam fuͤr Augen ſtellet, geblaſen, und dar⸗ 
von man ſie bringen laͤſt. Dieſe nun einzu⸗ 
ſetzen, fo ſchneidet man das Loch des Auges 
aus, und ſetzet ein ſolch glaͤſern Auge von ge⸗ 
hoͤriger Groͤſſe, und mit dem Bilde uͤberein⸗ 

kommender Proportion in ſolches, und loͤthet es 
denn mit weiſſen Wachs fein geſchicklich feſte: Kan 
man aber ſolche glaͤſerne Augen nicht haben, ſo kan 
man weiſſe Corallen ſtatt obgedachter Augen einſe⸗ 
tzen, und den ſchwartzen Stern des Auges mit 
ſchwartzer Oel⸗Farbe darauf mahlen, oder man 
mahlet nur die Augen mit gehoͤrigen Oel⸗Farben, 
wie ſichs gebuͤhret, aber es ſtehet bey weiten nicht 
fo gut als die glaͤſernen, welche fich, als wenn fie na⸗ 
tuͤrlich waͤren, praͤſentiren. 

Die Lippen, Winckel in den Augen⸗ und Na⸗ 
ſen⸗Loͤchern zu verfertigen, ſo nim̃t man ein Stuͤck⸗ 
lein ſchoͤn roth Wachs, ſo von weiſſem Wachs und 
mit Zinnober gemacht iſt, und druͤcket daſſelbe mit 
einem ſpitzigen Hoͤltzlein oder Beinlein an ſelbe 
wohl an, und formiret den Mund ene 
ein 
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fein damit, wie ingleichen die Augen⸗Winckel und 
Naſen⸗Loͤcher, man muß aber zuvor, ehe man das 
rothe Wachs eindruͤcket, mit einem ſpitzigen Beine 
lein, ſo man zuvor in dem Munde etwas naß ma⸗ 
chet, in das Bild Loͤcherlein ſtechen, oder man kan 
nur obgedachte Orte mit Zinnober, der mit gutem 
hellen Fuͤrnis angemacht, bemahlen. 

Denen Backen, Bruͤſten, Ellebogen und Kni⸗ 
en wird die bluͤhende Roͤthe alſo gegeben: Schabe 
oder reibe auf einem Farbe⸗Steine oder dicken 
Glaß⸗Taffel ein klein wenig des beſten florentiner 
Lacqs oder Carmin recht kleine, nimm darnach auf 
ein zartes Tuͤchlein ein wenig davon, und reibe da⸗ 
mit erſtlich die Backen gelinde, alſo daß die Farbe 


auf den Backen in der Mitten etwas dicke, am En⸗ 


den aber etwas bleich und ſchwach bleibe, und ſich 
gleichſam verliere, hernach ſo reibe fie ſtaͤrcker, ſiehe 
aber zu daß ſie nicht zu roth werden, derowegen thuſt 
du beſſer, daß du erſtlich nur ein wenig Lac aufreh 
beſt, iſt aber die Farbe zu bleich, fo kanſt du zum ans 
dern mal den florentiner Lac auftragen, und ſolchen 
unter dem Anreiben an das Wachs nach den Enden 
zu vertreiben, und duͤnner machen, 

Gleich wie aber die Haare nicht allein einen 
Menſchen ſondern auch ein Bild zieren, als will ic 
dir eine leichte doch nette Manier die Paruquen auf 
Wachs⸗VBilder zu machen, hier lehren. Siehe zu, 
daß du huͤbſche Haare bekommeſt, ſo etwas lang und 
von ſchoͤner weiſſen Farbe find, von denfelben ni 
ein wenig, und binde es oben mit einem Faden 


Zwirn an einen Drat feſte, hernach winde die Haare 


in guter Ordnung um daſſelbe, und wenn fie auf 
gewun⸗ 
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gewunden, ſo binde ſie unten an dem Ende wieder 
ſeſte, ſolches Drats muſt du nun viel haben, damit 
du eine gute Parthey Haare aufwinden und zu⸗ 
gleich kochen kanſt, oder ſtatt des Drats braucht 
man auch runde glatte Hoͤltzerlein, und ſollen die 
Haar⸗kocken und deren Frieſirung dicke werden, fo 
nimmt man viel Haare und dicke Drate, ſollen ſie 
aber duͤnne und kleine Krauſen oder Frieſirung ha⸗ 
ben, ſo nimm duͤnne Drate oder Hoͤltzerlein. Haſt 
du nun genug Haare auf Drat oder Hoͤltzerlein ge⸗ 
wunden, ſo ſiede ſie in Waſſer ſehr wohl, und laß ſie 
hernach auf dem Drate oder den Hoͤltzerlein an der 
Sonnen oder an einem warmen Orte trockenen, 
ſchneide denn die Faden wieder auf, und winde die 
Haare von dem Drate oder oͤltzerlein ſachte wieder 
ab, ſo ſind deine Haare recht ſchoͤn gekrauſet oder 
ſtieſiret. Haſt du nun Haare genug, ſowohl lan⸗ 
ge als kurtze auf vorige Manier gekrauſet, ſo bin⸗ 
de fo viel als zu einer Paruque genug iſt, in ein 
Buͤſchlein zuſammen, doch daß die kurtzen forne, 
und ſo auf die Seiten und an die Stirn gemacht 
werden, die langen aber hinten kommen, ſchneide 
ferner ein doch in den Kopf des Wachs⸗Bildes nach 
Dicke der zuſammen gebundenen Haare, und in 
ſelbes ſtecke das unterſte Theil der Haare, und loͤthe 
ſolches mit Wachs fein in das eingeſchnittene Loch 
fefte, hernach ziehe die kurtzen Haare auf die Stirn, 
die laͤngern auf die Seiten, die laͤngſten aber hin⸗ 
ten auf dem Kopf herunter, doch muß ſolches her⸗ 
abziehen nicht mit Gewalt geſchehen, ſonſt gehet die 
Krauſung auf, und druͤcke denn die Haare fein 
nach der Ordnung mit dem ſtumpffen Ruͤcken einer 
| x Meſſer⸗ 
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Meſſer⸗Spitzen an den Kopf an, ſo wirſt du eine 
feine Paruque, wenn du recht verfahren haft, be⸗ 
kommen. Huͤte dich aber, daß du nicht mit allzu 
groſſer Gewalt die Haare andrüͤckeſt, ſonſt moͤchteſt 
du den Kopf zerbrechen, ſo muſt du auch das Bild 
erſt aufgeputzt haben, und ſolches in einem reinen 
Tuͤchlein in der Hand halten, damit es nicht be, 
ſchmutzet werde, wenn man will die Paruquen oder 
was anders an demſelben fertig machen. 

Ehe ich aber die Augen einſetze, die Parugque 
oder andere Haare aufſetze, und dergleichen Arbei 
ten mehr an dem Wachs⸗Bilde vornehme, ſo muß 
ich erſtlich daſſelbe anfangen auszuputzen, das iſf, 
ich muß erſtlich, wenn das Bild gehoͤrig zuſammen 
geloͤthet, und davon unten ſoll Bericht erſtattet 
werden, daſſelbe allewege abſchaben, und was 
ungleich iſt mit einem Meſſerlein ſubtil wegneh⸗ 
men, darnach macht man ein Seiffen⸗Waſſer, und 
waͤſchet alle Unreinigkeit mit einem Tuͤchlein wohl 
ab, und reibt es, daß es einen ſchoͤnen Glantz be 
koͤmmet. Etliche beſtreichen auch das Bild mit 
ein wenig Terpentin⸗Oel, und waſchen es hernach, 
ſo gehet auch alle Unreinigkeit weg, und bekoͤmmet 
einen ſchoͤnen Glantz. Iſt es nun rein, ſo nimm 
es in eine zarte Serviet, Schupf⸗Tuch oder ander 
Leinen Zeug, und halte es mit ſelben in den Händen, 
und verfertige es alſo vollends, koͤmmt aber unter 
der Arbeit wieder etwas Unreines an das Bild, ſo 
muß man es wieder mit Seiffen⸗Waſſer abwaſchen, 
und an den Oertern, wo man nicht beykommen kan, 
ſo braucht man einen Pinſel von weigen Haaren. 
Wenn es nun recht rein gewaſchen und gbgetrock⸗ 

net, 
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net, ſo reibet man es ſachte wieder mit einer feinen 
Leinewand, fo bekoͤmmet es feinen Glantz, letzlich 
zieret man den Hals und die Haͤnde mit allerley 
Schmuck, die nackenden aber werden nach Erforde⸗ 
rung ihrer Poſitur mit einem bunden Zuͤndel, oder 
andern duͤnnen ſeidenem Zeuge bekleidet denn auf 
ein ſchoͤn gemahltes oder ſonſt mit allerley Streu⸗ 
Sand geziertes Poſtement geleget oder geſetzet. 

Mercke: 1. Wenn etwas an den Wachs⸗ 
Bildern nicht wohl ausgelauffen und blind gefal⸗ 
len, ſo hat man gewiſſe Poſir⸗Hoͤltzlem, womit 
man denn dem Bilde yachhilft, und daſſelbe nach 

der Kunſt zu feiner Vollkommengkeit hringet. 

2. In Dantzig habe ich geſehen „ daß die 
Wachs⸗Poſſtver alle ihre Formen mit Oel beſtrichen 
hatten, und wohl laſſen trocken werden. Wenn 
fie fie aber brauchen werten , fo legten ſie dieſelben 
ins Waſſer, fo blieb die Forme deſto beſtaͤndiger. 


Das 6. Capitel. 

n Von allerle ? 
Wachs⸗Bluhmen / wie dieſelben zu 
machen / nebſt den darzu gehörigen 
Formen und Geſchirren. 

Im vorigenCapitel haben wir die Gips⸗Formen 
5 gehabt, nun kommen wir auch zu den hoͤltzer⸗ 
nen. In dieſelben nun werden auch entweder gan 
tze Bilder gegoſſen, oder auch allerley Bluhmen 
damit gemacht, was die Formen von Holtz zu den 
gantzen Bildern betrift; ſo muͤſſen ſolche nett von 
tinem guten Meiſter fein tief und wohl nach der 
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Proportion des Bildes, von gutem Apffel⸗ oder 
Birn⸗Baum⸗Holtze geſchnitten werden, ſolche [es 
get man denn ins Waſſer, und verfaͤhret damit wie 
bey den Gips⸗Formen. Was aber die hoͤltzernen 
Formen zu den Wachs⸗Bluhmen und allerhand 
Laubwerck angehet, ſo werden dieſelben folgender 
Geſtalt verfertiget: Laß bey einem Drechsler von 
gutem Holtze allerley Hoͤltzerlein mit Stielen, wie 
a bh e zeiget, verfertigen und glat abdrehen. 


Von dieſer hoͤltzernen Sorte, muſt dur vonje 
der 3. oder 4. Stuck haben, immer eine groͤſſer als 
die andere, und ſollen nach allerley Geſtalt der 
Bluhmen ausgeſchnitten ſeyn, wie ſolches die fol, 
genden Figuren AB OCD EF etc. mit mehrern füͤr⸗ 
ſtellen werden. Die Formen aber zu den Blättern 
muͤſſen nur von einem Buͤchen⸗ oder Bircken⸗Bret⸗ 
lein ohne Stiel geſchnitten werden „denn an ſtalt 
des Stiels ſteckt man in ſolche ein ſpitzig leicht e ⸗ 
der⸗Meſſer, und haͤlt ſolche darbey, wenn man fie 
zu brauchen vonnoͤthen hat; ebener maſſen verfaͤh⸗ 
ret man auch mit den Formen zu den Tulipanen, 
welche auch nur aus Bretlein nach Art eines Tu⸗ 

lipa⸗ 


Die Bedeutung nun gegenwaͤrtiger Figuren 
betreffend, ſo werden mit A und B in weiſſem 
3 Wach⸗ 


en 
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Wachſe die Mayen⸗Bluͤmlein gemacht: Mit C 
D E F K werden mit bundt gefaͤrbtem Wachſe 
gemacht allerley Bluhmen, A wird gebrauchet zu 
den Wein⸗Trauben. LMNO PR bedienet man 
ſich zu mancherley Art Blätter S giebt laͤnglichte 
hohle und dreyeckichte Blätter, Mit G werden 
die Tuljpanen gemacht, und weil dieſe Blaͤtter⸗ 
Formen von L bis s keine Stiele haben, als ſteckt 
man ſie bey deren Gebrauch nur an die Spitze 
eines leichten Feder⸗Meſſerleins. 

T V find zweyerley Art Toͤpffe das Wachs 
darinne zu ſchmeltzen, ſolche muͤſſen etwas lang 
und enge ſeyn, unten etwas ſpitzig und oben weit, 
auf den Seiten haben ſie 1. oder 2. Schnepffen oder 
Rinnlein, das Wachs auszugieſſen. X iſt ein 
flach und breit Geſchirr, wie die Pfannen, darinne 
man die Pfann⸗Kuchen baͤcket, dieſes wird ge 
braucht zu duͤnnen und breiten Formen, als K und 
G. vorſtellet. Ferner wilt du dieſe Formen auch 
gebrauchen, fo nimm folche lege ſie in eine Schuf 
ſel mit Waſſer, und laß ſie ein paar Stunden dar⸗ 
inne wohl weigen, alsdenn nimm dein gelbes odet 
weis Wachs ſchneide es fein kleine, und laß es in 
dem Topffe T oder Vuͤber einem gelinden Kohl 
Feuer gemachſam zergehen, und gieb wohl acht, 
daß es keinen Schaum oder Blaſen bekomme, oder 
allzu heis werde. Iſt dein Wachs nun zergangen, 
ſo thue in das weiſſe etwas von einem guten vene⸗ 
diſchen oder cypriſchen Terpentin, in das gelbe aber 
nur etwas gemeinen Terpentin, doch weder zu we⸗ 
nig noch zu viel, ferner thue noch die Farben darzu, 
mit welchen du das Wachs wilſt gefärber haben, 
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doch auch in ſeiner rechten Maaß, und ruͤhre ſie 
wohl unter dem Wachs herum. Nachdem du nun 
dieſes auch gethan, ſo muſt du weiter bey der Hand 
haben eine Schuͤſſel mit kaltem reinem Waſſer. 
Wilt du nun Bluhmen machen, ſo nimm eine von 
den eingeweigten hoͤltzernen Formen, welche du wilt, 
halte ſie ben dem Stiele und tuncke ſie ſachte bis an 
die oberſte Ecke, doch daß das Wachs nicht uͤber die 
Ecke gehe, in das zerlaſſene gefaͤrbte Wachs ein, zie⸗ 
he die Forme geſchwinde wieder aus, ſchuͤttele fie 
über dem Wachs⸗Topffe ein wenig ab, damit das 


übrige Wachs abtriefe, und tuncke ſie alſofort in 


das Geſchirr mit dem kalten Waſſer, undchalte die 
Forme ein klein wenig in dem kalten Waſſer, ſchuͤt⸗ 
tele das Waſſer ab, und ziehe mit den Fingern die 
Bluhme von den Formen fein ſubtil ab, damit du 
die Bluhme nicht zerdruͤckeſt oder zerbrecheſt. Iſt 
nun das Wachs zu heis geweſen, ſo hat ſich daſſelbe 
ſchr dünne an die Forme gehenget, iſt es aber zu 
kalt, ſo bleibet die Bluhme allzu dicke, derowegen 
man das Mittel in acht nehmen muß, daß das 
Wachs weder zu kalt noch zu warm ſey, zu dem Ende 
kan man die Forme oft im Wachs ſtuͤppen, und zu⸗ 
ſehen ob daſſelbe zu warm, ſo kan man es ein wenig 
laſen erkalten, uͤber das fo ſoll man die Forme 2. 
oder 3. mal in das Wachs einſtuͤppen, wenn es zu 
warm iſt, ſo wird die Bluhme endlich nach deinem 
Gefallen dicke genug werden. Bisweilen wird das 
Wachs an der Forme voller Loͤcherlein und Blaſen, 
und ſolches verurſachet das heiſſe Wachs, und wenn 
die Forme nicht recht geweiget. Bisweilen kan 
man auch die Bluhme gar nicht von der Forme ab⸗ 
* 4 zie⸗ 
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ziehen, und dieſes verurſachet auch das heiſſe 
Wachs, und daß die Forme nicht genug geweiget. 
Letzlich laß dir noch geſagt ſeyn, daß wenn du die 
Forme in das Wachs und wieder in das Waſſer 
tunckeſt, auch die verfertigte Bluhme von der For⸗ 
me abgenommen, daß du die Forme allezeit wieder 
in das Waſſer eintunckeſt, denn ſie wieder wohl ab⸗ 
ſchuͤttelſt, ſonſten verurſachet das an der Forme blei⸗ 
bende Waſſer Löcher in der Bluhmen. 

Mit obgedachten Formen nun, ob man ſchon 
allerley Bluhmen genug zu machen vermag, ſo kan 
doch ein jeder noch mehr ausdencken, nachdem nem⸗ 
lich deſſen Gemuͤth an ein und der andern Form be⸗ 
luſtiget wird, und ſollen, wie ſchon gedacht, von je⸗ 
der Art Bluhmen z. oder 4. Formen gemacht ſeyn, 
Doch eine allezeit gröffer als die andere, ſo muß man 
auch einer jeden Forme ihre beſondere Farbe geben, 
als zum Exempel die kleine Forme kan man mit 
weiſſem Wachs, die andere mit rothem, die dritte mit 
gelbem, und die vierte mit gruͤnem Wachs machen, 
und ſolche Bluhmen kan darnach ein jeder nach ſei⸗ 
nem Gutduͤncken und Gefallen zuſammen fügen 
und ſelbige mit einander verſetzen. 
„Wein⸗Trauben zu machen: Nimm erſtlich 
ein groß Ey von einer Gans oder Kalkutſch⸗Hen⸗ 
nen, oder an ſtatt deſſen laß dir von leichtem Holtze 
ein groß Ey drehen. Haſt du nun ein Ey genom⸗ 
men, ſo muſt du unten und oben ein Loͤchlein darein 
ſtechen, und das Weiſſe ſamt dem Dotter aus ſel⸗ 
ben heraus blaſen, ſtecke denn einen Pech⸗Drat, ſo 
forne mit einer langen Schweins Borſten verſe⸗ 
hen iſt, durch das Ey, und knuͤpffe an den Frier 
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Theil des Pech⸗Drats einen Knoten und ziehe ſol⸗ 
chen Drat vollends in das Ey hinein, ſo hanget das 
Ey feſte an obgedachtem Drate. Haſt du aber ein 
hoͤltzern Ey zu deiner Arbeit erwehlet, ſo darfſt du 
nur oben ein Loch in daſſelbe bohren, ein Stricklein 
hinein ſtecken, und ein Pfloͤcklein wieder mit Leim 
in das Loch ſchlagen, ſo haͤlt das Stricklein feſte in 
dem hoͤltzernen Ey. Wenn du nun alſo einen Stiel 
an dein Ey gemacht, ſo tuncke daſſelbe in gelb oder 
gruͤn Wachs, nachdem nemlich die Koͤrner an dem 
Ey werden ſollen, und thue etwas viel Terpentin in 
ſolch Wachs, und uͤberziehe das Ey uͤber und uͤber 
mit dem Wachſe. Ferner binde an das andere aus 
dem Ey her ausgehende Ende des Pech⸗Drats eine 
Schlinge, damit man den Trauben, wenn er fertig, 
daran aufhaͤngen koͤnne, und ziehe denn ſolches En⸗ 
de durch ein gruͤn Wachs. Iſt nun dieſe Arbeit 
auch gethan, fo nimm die Forme U, die erſt wohl 
im Waſſer muß geweigt ſeyn, und tuncke ſolche in 
das gelbe oder grüne Wachs, wie vor gelehret; und 
mache fo viel runde Koͤrner damit, als du meyneſt, 
daß du moͤgeſt genug zu dem Trauben haben. Sind 
nun die Koͤrner fertig, ſo nimm eins von denſelben, 
halte es ein wenig an ein Licht, und laß es unten nur 
warm werden, und ſetze es geſchwinde an das mit 
Wachs begoſſene Ey, und mit ſolcher Arbeit fahre 
fort, bis das Ey über und über mit den Koͤrnern be⸗ 
kleidet; du muſt aber den Anfang ſolcher Arbeit al— 
lezeit von der Spitzen des Eyes machen. Ueber 
das ſo kanſt du auch die Koͤrner von unterſchiede⸗ 
ner Groͤſſe verfertigen. | 

Die Tulipanen werden gemacht mit der For⸗ 
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me &, wenn man nemlich dieſelben, wie vor bey 
den Bluhmen gelehret, erſtlich ins Waſſer, denn 
ins Wachs, und denn wieder ins Waſſer tuncket, 
und alſo 5. 6. oder 7. Blaͤtter, denn ſo viel haben 
gemeiniglich die Tulipanen, machet, hernach ſchnei⸗ 
det man ein Hoͤltzlein nach Art des mittelſten 
Knopffes in einer Tulipanen, und tuncket ſolches in 
gelb Wachs, laͤſt es erkalten, und loͤthet hernach 
die Blaͤtter nach Geſtalt einer Tulipanen an daſſel⸗ 
be an, letzlich machet man auch Blaͤtter, wie ſichs 
gebuͤhret, daran. 


Das 7. Capitel. 


Das 
Wachs zu loͤthen / welches ſonder⸗ 
lich bey den Wachs: Bildern erfor⸗ 
dert wird. 
Obe dieſe Wiſſenſchaft kan kein Bild oder eini⸗ 
ge Figur zuſam̃en geſetzet und vertiefet wer⸗ 
den, derowegen will ich dieſelbe hier auch lehren. 
Es wird auch darzu erfordert eine Lͤth⸗Kolbe, wie 
die Figur L vorſtellet, und iſt M der hoͤltzerne Stiel, 


N der meßingerne Heft, O ſtellet dir dar den tun, 
den Stiel von Eiſen, b iſt die Kolbe an ſich ſelbſt; 
dieſe 
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dieſe fol in der Mitten etwas dicke ſeyn, und gegen 
die Spitze und die Seiten etwas ſcharf und abf chieſ⸗ 
ſig zu lauffen, ſie muß fein rein gefeilet und gut po⸗ 
liret ſeyn, und in allem einer kleinen Spaunen lang. 
Ihr Gebrauch iſt, daß man erſtlich dasjenige, ſo 
man loͤthen will, wohl in einander paſſe, und die 
Abſaͤt an dem Bilde oder Figur geſchickt in einan⸗ 
der ge, indem man das eine Ende derſelben ein 
wenig an eindicht halte, daß es ein wenig warm wer⸗ 
de, und denn werden die Stuͤcke in einander geſte⸗ 
det, und fein gemaͤchlich zuſammen gedruͤckt, fo ſte⸗ 
het fiefefte, damit man nun aber die Fugen nicht ſe⸗ 
hen koͤnne, fo nimm deine Loͤth⸗Kolbe und halte ſie 
überein hell Kohl⸗Feuer, daß fie warm werde, und 
wiſche ſie mit einem reinen Tuche recht wohl ab, daß 
nichts Unreines an ſelber bleibe, dadurch das Wachs 
koͤnne ſeine Schoͤnheit verlieren, nimm darnach 
ein Stuͤcklein weis oder ander Wachs, ſo von eben 
ſolcher Far be iſt, als das Wachs, ſo da ſoll geloͤthet 
werden, lege ſolches auf die Fuge, und halte deine 
göth- Kolbe, die weder zu warm noch zu kalt ſeyn 
fol, an das Wachs, fo flieſſet es artlich zuſammen, 
und wo es ungleich iſt, o uͤberfahre es wieder, indem 
du loͤtheſt, mit der warmen Kolben, und ſtreiche es 
mit derſelben allewege gleich. Wenn es nun alſo 
fein ſauber und gleich zuſammen gelörhet, fo ſchabe 
das Bild oder Figur, wo es die Noth erfodert, mit 
einem Feder⸗Meſſer fein gleich, und polire es, wie 
ſchon im sten Capitel dieſes Kunſt⸗Cabinets ges 
lehret worden. 
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Das 8. Capitel. 
Allerley 


Blaͤtter und Knoͤpffe in und an die 
Bluhmen zu machen. 


Dae Wohlſtand der Bluhmen und Früchte den 

Augen deſto beſſer fuͤrzuſtellen, ſo werden da⸗ 
zu erfodert allerley Knoͤpflein und Blaͤtter. Dieſe 
nun auch zu machen, will ich im folgenden fuͤrſtellen. 
Erſtlich die Knoͤpflein in den Bluhmen belangend, 
ſo macht man ſie entweder von Wachs, von Leine⸗ 
wand, von Flock⸗Seide, von Drat, Federn und 
dergleichen Sachen. 

Die Knoͤpflein von Wachs werden alſo ver⸗ 
fertiget: wenn du deine Wachs⸗Bluhmen eine in 
die andere von unterſchiedener Geſtalt und Far⸗ 
ben geſchicklich geſtecket, ſo nimm eine dicke Nehe⸗ 
Nadel oder ſpitzigen Drat, mache es bey einem 
Lichte ein wenig warm, wiſche es denn wieder ab, 
und ſtich mit denſelben in die in einander geſteckte 
Bluhmen ein Loch, nimm denn eine oder mehr 
ſtarcke Schweins⸗Borſten, ſtoſſe ſie vorne in fol⸗ 
genden gelbe, weis, roth oder in was fiir Farben⸗ 
Wachs du verlangeſt, ſo oft und vielmal ein, bis 
daß die Knoͤpflein ihre gehoͤrige Groͤſſe bekommen, 
und kanſt du auch die gelben Knoͤpflein ver ſilbern 
oder verguͤlden. Haſt du nun ſolche Knoͤpflein 
an die Borſten gemacht, ſo ſteckſt du derer 2. oder 
3. durch das mit der Nadel in die Bluhme gemach⸗ 
te Loch, und befeſtigeſt fie unten mit ein wenig 
Wachs, und tunckeſt hernach diefelben in gruͤn 
Wachs 
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Wachs, ſo iſt die Bluhme ſamt ihrem gruͤnen 
Stiele fertig. | 
Die hoͤltzernen Knoͤpflein werden von einem 
Stuͤcklein Bircken⸗Holtz geſchnitten, unten ſpitzig, 
oben mit einem Knoͤpflein, wie es die beyſtehende 
Figur 2 vorſtellet. Dieſe hoͤltzerne Knoͤpf⸗ 

lein tuncket man in was vor Farben⸗Wachs 

2 man will, und verguldet oder verſilbert ſie 
hernach, ſo man will, letztlich werden ſie durch 

das mit einer dicken Nadel in die Bluhme 
gemachte Loch geſtecket. Wer da will, kan 

mit ſolchen Knoͤpflein noch mehr Zierathen 

von allerley gefaͤrbtem, verguͤldetem oder verſil⸗ 
bertem Papier folgender maſſen anſetzen. Nimm 
ein bundt verſilbert oder verguͤldet Papier, ſchnei⸗ 
de ſolches nach dieſer Figur entzwey, doch aber 
a a a nicht gantz durch, bin⸗ 


mm de es denn unten um 
the 


das hoͤltzerne Knoͤpf⸗ 
b b 


lein herum, und nimm 

b denn die Ende bey a a a 

und beuge ſolche abwerts, und binde dieſelben bey 

b b b wo das Papier nicht entzwey geſchnitten iſt, 

mit einem gruͤnen oder andern farbigen Faden, 
fein feſte an. 

Verlangeſt du aber einen Zierath in die 
Bluhme von Leinewand, ſo nimm ſchoͤn gefaͤrbte 
hollaͤndiſche oder andere feine Leinewand, ſchneide 
ſie, wie die vorige Figur weiſet, wickele ſie um 
ein Hoͤltzlein feſte, und binde ſolche, wo ſie nicht 
entzwey geſchnitten mit einem duͤnnen Faden feſte 
an, ſchneide ferner ſelben oben mit einem 8 
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lein glat, und drücke fie von einander, ſo haft du 
ein artlich Buͤſchlein in die Bluhmen. 

Von Seide kanſt du nach folgender Manier 
auch allerley Buͤſchlein in die Bluhmen machen: 
Nimm ein viereckicht Stuͤcklein von einem Karten⸗ 
Blate, fo groß als du wilt, nachdem du nemlich 
wilt das Buͤſchlein groß oder kleine haben, wickele 
denn um daſſelbe Blat einen etwas dicken Faden 
von Flock⸗Seide von was Farbe du wilſt, etwan 
3. 4. F. oder 6. mal herum, nachdem das Büſch⸗ 
lein fol dicke werden, ſtecke denn bey b ein abge 
glüetes meßingern oder eifern Drät- 
lein von duͤnnen Inſtrument⸗Saͤiten 
durch, drehe denn ſolches von unten 
bis an das Karten⸗Blat feſte zuſam⸗ 
men, daß die Seide aus dem Drate 
= nicht kan auskommen, ſchneide denn 

| ferner die Seide bey a entzwey und 
fein gleich ab, fo iſt dein Buſchlein fertig, ſolche 
ſchuͤttele letztlich mit der Hand aus, kaͤmme fie and 
mit einem engen Kamme aus, und wo es wieder 
ungleich worden, da ſchneide es mit einer Scheer 
gleich, und ſtecke es in die Bluhme, das uͤbrige Drat 
kanſt du aber mit gruͤner Seide bewickeln, oder in 
gruͤnes Wachs eintuncken. Wilt du es bundt haben, 
ſo kanſt du auf einmal 2. oder zerley faͤrbige Seiden 
auf das Karten⸗Blat aufwickeln, und damit, wie 
vor gelehret, verfahren, ſo haſt du auch dein Be⸗ 
gehren erfuͤllet. Desgleichen gefaͤllt es dir, ſokanſt 
du auch ein verſilbert oder verguͤldetes Knoͤpflein in 
ſolches ſeidenes Buͤſchlein binden, 

Die Drat⸗Knoͤpflein zu machen, ſo wickele ei⸗ 

nen 
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nen ſchoͤnen fein verſilberten Drat um eine duͤnne 


Nehe⸗Nadel oder andern duͤnnen Drat herum, 


nimm es denn von der Nadel oder dem Drate wie⸗ 
der ab, und lege davon Schleiflein zuſammen und 
binde folche unten mit einem Zwirn ⸗Faden feſte. 
Sollen aber ſolche Knoͤpflein etwas weitlaͤuftig 
fenn , fo ziehe den um die Nadel gewickelten und ab⸗ 
genommenen Drat, ehe du es zuſammen legeſt und 
anbindeſt, nur ein wenig von einander, ſo haſt du 
auch dein Verlangen. ir ; 

Von Federn bereite ſie alſo: Nimm das laͤng⸗ 
ſte federichte Theil an den Feder⸗Kiehlen oder Feder⸗ 
poſen, fo mit allerley Farben gefaͤrbet, binde ſol⸗ 
ches an ein Hoͤltzlein / und mache ein fein Büſchlein 
davon, und ſtecke ſolches in die Bluhmen. Zu den 
Naͤgelein aber nimmt man nur drey lange Federlein, 
bindet ſolche unten zuſammen und ſtecket ſie in daſ⸗ 
ſelbe. Zu andern Bluhmen aber kan man mehr 
Federlein nehmen, ſonderlich dienen auch hierzu die 
langen Federn von den Pfauen und Strauſſen, aus 
welchen letzten die Plumagen oder Feder⸗Buͤſche 
gemacht werden. In die Mayen⸗ Bluhmen kan 
man auch 3. oder 4. kleine gelbe Corallen an ein 
Draͤtlein geſteckt einſetzen. 

Und dieſes ſey genug von allerley Knoͤpflein, 
ſo in die Bluhmen gehoͤrig. Ich ſchreite aber noch 
ferner zu den Blättern und Stielen, fo auch ein 
nothwendig Ding bey den Bluhmen ſind. Es 
werden aber, was die Blätter belanget, dieſelbe auf 
maucherley Art gemacht: Etliche nehmen eine alte 
hollaͤndiſche und mit welſſer Staͤrcke oder Kraft⸗ 
Mehl ſteif gemachte Leinewand, ſchneiden ſie wg 
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Geſtalt der Blaͤtter aus. Doch iſt es beſſer, daß 
man die Blaͤtter von Papier alſo mache: Schnei⸗ 
de das Papier erſtlich nach beliebter Form eines ar⸗ 
tigen Blates, worzu dir die natuͤrlichen Blätter 
von allerley Bluhmen und Kräutern genugſam An. 
leitung geben, aus, lege denn ſolches hernach nach 
dem Ende zu in der Mitte ein wenig doppelt uͤber 
einander, und mache mit einem ſpitzigen harten 
Hoͤltzlein oder mit dem Rincken einer Scheere oder 
Meſſers, nach Art der andern in den natuͤrlichen 
Blaͤttern, Striche darauf, durch das am Ende 
doppelt zuſammen gelegte Papier aber ſtich mit ei⸗ 
ner Nadel ein Loͤchlein, ſtecke durch ſolches ein dünne 
ausgegluͤetes meßingernes Draͤtlein, drehe denn 
daſſelbe bis an das Papier feſte zuſammen, ſo haſt 
du auch einen Stiel, ziehe darnach dis ausgefchnit, 
tene Blat durch gruͤn Wachs, und ſchuͤttle das uͤbri⸗ 
ge Wachs wieder uͤber den Wachs⸗Topf ab, und laß 
es fein abtriefen, fo iſt es fertig, wilt du aber obge⸗ 
gedachtes Blat verfilbern oder verguͤlden, fo ziehe 
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es durch ein heflegelbes Wachs, verfahre damit nach 
ehre des ızten Capitels. Die meßingernen Stie⸗ 
le aber kanſt du in gruͤn Wachs eintuncken, oder mit 
gruͤner Flock⸗Seide umwinden, und damit du die⸗ 
ſes beſſer ſehen Fanft, ſo haſt du die drey in der Figur 
abgebildete Blaͤtter zu deiner Nachricht. 

Etliche nehmen auch einen Bogen fein Papier 
ſchneiden daraus lange Blaͤtter, als der Bogen iſt, 
ohngefehr 2. Finger breit oder auch breiter und zie⸗ 
hen ſolche durch gruͤn Wachs, welches in dem vier⸗ 
eckichten langen Gefäß mit Y bemercket in dem öten 
Capitel gezeigt, geſchmoltzen worden. Wor bey 
aber zu mercken: 1. Obgedachtes viereckichtes Ge⸗ 
fäß darf nicht breiter als einer Hand breit, einer 
Spannen lang und 2. Finger breit tief oder hoch 
ſeyn. 2. Muß man zuſehen, daß das Wachs un⸗ 
ter dem ſchmeltzen keinen Schaum oder Blaſen be⸗ 
kommt, welches verurſacht, wenn das Wachs allzu 
heis gemacht wird, denn dadurch wird das Papier 
voller Blaſen und unanſehnlich. 3. Muß das 
Wachs auch nicht allzu oft aufgewaͤrmet, oder all⸗ 
zu viel Gruͤnſpan darein gethan ſeyn, denn dadurch 
wird es braun, derowegen thuſt du beſſer, daß du 
allezeit bey wenigem ſowohl vom Wachs als Grun⸗ 
ſpan zu ſchmeltzen in das Gefaͤß legeſt. 4. Das 
Papier muſt du alſo durch Wachs ziehen: halte 
das eine Ende des Papiers in der rechten Hand, 
das andere Ende aber in der lincken Hand, und 
tuncke ſolches am Ende bey der lincken Hand ins 
Wachs und laß es alsdenn bey der lincken Hand loß, 
und ziehe es vollends mit der rechten Hand durchs 
Wachs, halte es denn "> den sg 
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laß es wohl abtrieffen, ſchwencke denn das Papier 
etliche mal in der Luft herum, ſo wird es kalt und 
trocken werden. 

Aus dieſem obgemeldeter maſſen grün ge⸗ 
faͤrbten Papier machen auch etliche Blaͤtter, ſo nach 
Art der Schleiffen an den Bändern zuſammen ges 
leget, und alſo gemacht werden: Nimm von ob, 
gedachtem durchgezogenen gruͤnen Papier ein 
Stuͤcke oder deſſen Helfte, ſchneide, und lege es 
nach beygeſetzter Figur zuſammen und zwar alſo: 
Lege erſtlich 2. Stuͤcke von obgedachtem Papier 
Creutzweiſe über einander, wie AB C0 zeiget, 

en ſchneide denn ſolche 
in 2. Theile mit tie 
ner Scheeren, aber 
nicht gantz durch, 
wie bey ab od zuſe⸗ 
hen iſt, nimm denn 
ein jedes ſolches 
Theil oben bey dem 
Ende und ziehe 
nach deſſen Mittels 
Punct zu, und dru⸗ 
cke es daſelbſt feſte 
an, lege ferner ſchmaͤlere Stuͤcklein Papier, wie 
E F GH lehret, auch Creutzweiſe daruͤber, und zie⸗ 
he deſſen Ende nach dem Mittel⸗Punct zu, ſo haft 
du gleichſam eine artige zuſammengelegte Schleif⸗ 
fe, oder wilt du, fo verguͤlde oder verſilbere die 2. 
Stuͤcklein Papier EF G H, lege ſolche Creutzweiſe 
über das andere gruͤne Papier, und beuge ſie gegen 
den Mittel⸗Punct J, und drücke fie an, damit fie 
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an einander fefte kleben bleiben, und nehe hernach 
die Ende mit einer Nadel und Zwirn zuſammen, 
durch dem Mittel⸗Punct J wird letztlich ein Loch 
geſtochen, und die Bluhme mit dem hoͤltzernen 
Stiele dadurch geſtecket, und denn in ein Holtz, da⸗ 
mit ſie feſte ſtehen, eingeleimet. 

Will man obgedachte Schleiffen oder Blaͤtter 
dicker haben, ſo kan man gedoppelte Schleiffen uͤber 
einander legen, und zwar alſo: Erſtlich nimm 
güne Schleiffen oder Blätter, darnach verguͤldete 
oder verſilberte, denn wieder grüne, ſolche lege or? 
dentlich auf einander, und nehe ſie, wie ſchon gelehret 
zuſammen, denn ſtecke die Bluhmen mit ihren hoͤl⸗ 
kernen Knoͤpflein darein. Mit ſolchen Blättern 
und Bluhmen kan man allerley Kraͤntze, ſo von 
Tonnen⸗Baͤndern zuſammen geſetzt, zierlich aus⸗ 
ſchmuͤcken, desgleichen auch allerley Ramen um die 
Spiegel. Oder es werden auch die Kraͤntze alſo 
gemacht: Schneide ein friſches breit lang Hoͤltz⸗ 
lein von Haſel⸗Holtz, beuge es krum als einen Reif, 
und an den Enden zuſammen, auf ſelbes Holtz bin⸗ 
de allerley Bluhmen von Seiden, Hauſen⸗Blaſen 
oder von Wachs an, lege denn darzwiſchen gruͤne 
Blätter, fo als Schleiffen zuſammen geleget, und 
zwiſchen ſolche allerley verguͤldete Körner von 
Wachs, ſo an ein verſilbert Draͤtlein gemacht, und 
denn wieder Bluhmen, und dieſe Arbeit wiederhoh⸗ 
le ſo lange, bis der Krantz gantz fertig iſt. Obge⸗ 
dachte zu dieſem Krantze gehoͤrige Blaͤtter oder 
Schleiffen werden alſo gemacht: Nimm ein breit 
und durch gruͤn Wachs gezogenes Papier, ſchneide 
ſolches auf einer Seiten in lange Riemlein / doch 
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daß die andere Seite gantz bleibet, wie die beyſte, 

M hende Figur M zeiget, und beuge 

Z. ſie von aa gegen die Ecke b balſo, 

TE daß die Ecke der Riemlein a a juft 

auf die Ecke b b treffen, und binde 

ſolche etliche nach einander an, her⸗ 

nach eine Bluhme, denn wieder 

Laub, ferner binde 3. oder 4. ver 

| guͤldete oder verfilberte Kuöpflein, 

ee 7 und dieſe Arbeit ſetze ſo lange fort, 
5 bis dein Krantz gantz verfertiget. 

Die vergüldeten oder verſilberten Knoͤpflein 

aber werden alſo gemacht: Nimm einen kuͤpffer⸗ 

nen wohl verſilberten Drat, beuge ihn oben etwas 

krum, und mache daran ein Kuͤgelein von Wachs, 

ungefehr einer Erbſen groß, oder groͤſſer, nach 

Groͤſſe des Krantzes oder der Bluhmen, und ver⸗ 

guͤlde oder verſilbere ſolche, nach Anweiſung des 

dreyzehenden Capitels. 

Was die Stiele betrift, die zu allerley Wachs⸗ 
Bluhmen und Fruͤchten erfordert werden, ſo kan 
man nur darzu ein friſch Bircken⸗Reis nehmen, ſol⸗ 
ches fein rein abſchelen, und mit gruͤnem Wachſe 
überziehen, und denn die Bluhmen und Blaͤtter/ ſo 
Stiele von Schweins⸗Borſten oder duͤnnem Drat 
haben, daran bleiben, oder man kan alle Stiele von 
Drat machen, und zu den groͤſſern Sachen dicken, 
zu den kleinern aber duͤnnern Drat nehmen, und 
ſolches mit grüner Flock⸗Seide bewinden, und in 
ein Buͤſchlein nett zuſammen binden, ſo bewegen 
fie ſich gleichſam, wenn nur die duft ein wenig ges 
det, und ſtehen ſehr artig, zumal fo fie 1 4 

oͤn 


ſchoͤn gemahlten oder verguͤldeten hoͤltzernen Krug 
geſtellet werden. 


Das 9. Capitel. 


Gruͤn / gelb / roth und allerhand 
bundt Papier zu faͤrben / und mit 
Wachs zuuͤberziehen. 
15 das Papier erſtlich mit allerley Waſſer⸗ 
Farben, als zum Exempel, du wilt ein ſchoͤn 
blau Papier haben: So nimm ein ſchoͤnes weis 
Papier, uͤberſtreiche es mit einer ſchoͤnen blauen 
Farbe, als das Berg⸗ blau oder Ultramarin iſt, fein 
gleich, laß es trockenen, ziehe es denn durch ein ſchoͤn 
weis Wachs, das nicht allzu heis ſey, und wenn es 
erkaltet, fo faſſe es zwiſchen den Daumen und Zei 
ge⸗Finger, ziehe es oft durch ſolche durch, damit es 
ſich etwas erwaͤrme, ſo wird es einen ſchoͤnen Glantz 
bekommen, gib aber acht, daß du das Papier unter 
dem durchziehen durch die Finger nicht zerreiſſeſt, 
und alſo haft du ein ſchoͤn blau Papier, desgleichen 
kanſt du mit andern Farben auch verfahren. Wilt 
du auch ein bundt marmorirt Papier haben, ſo 
mahle daſſelbe nach Marmor⸗Art, laß es trocke⸗ 
nen, und verfahre damit, als mit dem blauen Pa⸗ 
pier, es ſtehet artig, ſo man es zwiſchen andere 
Blaͤtter ſetzet, und ſie damit zieret. 

Mercke: Auf Begraͤbniſſen, weil man nichts 
bundtes brauchet, daher mahlet man das Papier 
ſchwartz, und ziehet es durch gelbes Wachs, oder 
man ziehet es durch ſchwartz Wachs, machet dar⸗ 
aus allerley Schleiffen und Baͤnder, und verſil⸗ 
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bert dieſelben auf den Ecken, oder macht lauter 
verſilberte Schleiflein darzwiſchen. 


Das 10. Capitel. 
Allerlen a 
Wachs⸗Bluhmen aus Papier oder 
Taffet zu machen. 
Dieſe Erfindung entſpringet aus voriger, und 
— wird alſo gemacht: Schneide aus Papier 
nach Art einer Tulipan, Roſen, Narciſſen, aller⸗ 
len Blätter, und mahle ein jedes mit feiner gehört 
gen Farbe, ziehe denn ſolche durch weis Wachs, 
und binde ſie, wie ſichs gebuͤhret, ordentlich mit 
gruͤner Seide oder mit weiſſem Zwirn, der durch 
ein gruͤn Wachs gezogen, zuſammen, und um⸗ 
wickele hernach die Stiele mit einem gruͤn⸗gefaͤrb⸗ 
ten Papier oder mit gꝛuͤner Flock⸗Seide, ſo iſt die 
Bluhme fertig. Und weil bey dieſer Arbeit am 
mahlen und am binden faſt das meiſte gelegen, de⸗ 
rohalben muß derjenige ſo ſolche Arbeit verfertigen 
will, ſolches alles wohl mahlen, denn das Mahl⸗ 
werck nebſt dem ordentlichen anbinden muß dem 
Papier die Zierde geben, eine ſchoͤne Bluhme das 
mit vorzuſtellen. Auf dieſe Weiſe werden auch 
aus ſeidenen Stuͤcklein allerley Bluhmen gemacht. 
Ziehe zum Exempel ein Stuͤcklein roth ſeidenen 
Zeuges oder Taffets durch ein weis Wachs, 
ſchneide daraus allerley Blaͤtter zu einem Naͤge⸗ 
lein, Roſen oder dergleichen Bluhmen, und binde 
ſie nach ſchon gelehrter Art in guter Ordnung an 
einen darzu gemachten Stiel wohl an, 
Das 
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Das 11. Capitel. 
Allerley ſchoͤne 


Bluhmen und Blaͤtter von Flock⸗ 
oder tuͤrckiſcher Seide zu machen. 


Ebllüch muſt du zu dieſer artigen Arbeit einen 
guten Vorrath von allerley Sorten und Far⸗ 
ben, von Flock⸗ oder tuͤrckiſcher Seide haben, und 
ſothane Seide alle zuvor von einander getheilet, 
und auf einen Kneuel gewunden werden. Biſt du 
nun mit ſelber genugſam verſehen, und wilſt eine 
Bluhme, zum Exempel, ein rothes Naͤglein ma⸗ 
chen, ſo nimm eine ſchoͤne rothe Farbe von obge⸗ 
meldeter Seide, winde ſolche 5. 6. oder 7. mal um 
ein Stuͤcklein von einem Karten⸗Blate, derer du 
4. oder 5. haben muſt, und immer eines geöffer als 
das andere ſeyn ſoll, wie hier a b c zeiget, weil die 

Blaͤtter allezeit 


g eines groͤſſer als 
das andere iſt. 
Haſt du nun dei⸗ 


ne Seide, ſo oft als du wilt, und nachdem das Blat 
dicke oder breit ſeyn ſoll, um das Karten⸗Blat ge⸗ 
wunden, ſo ſchneide die uͤbrige Seide ab, und ſtecke 
ein ausgegluͤetes dünnes meßingernes Draͤtlein 
zwiſchen die Seide und das Stuͤcklein Karten⸗ 
Blat, daß das meßingerne Draͤtlein juſt auf bey⸗ 
den Seiten halb komme, ziehe denn ſolches nach 
der Ecke herunter / und drehe es zwiſchen den Naͤ⸗ 


geln des Daumens und des Zeig⸗Fingers feſte zu⸗ 


ſammen / damit ſich die Seide nicht laſſe aus dem 
Drate 


MDrate ziehen, wie ſolches die beyſtehende Figur 
N O und P zeiget. 


Iſt der Drat nun zuſammen gedrehet, und 
ſitzt die Seite in demſelben recht feſte, fo faſſe den 
Drat wie auch das Buͤſchlein Seide alſo, daß du 
es mit dem Nagel des Daumens und des Zeige⸗ 
Fingers deiner linden Hand bey a a feſte halteſt, 
und ſolches mit einem feinen oder engen Kamme 
mit der rechten Hand wohl auskaͤmmeſt, damit es 
vorne breit, hinten ſchmal und wohl gekaͤmmet 
fen, lege es denn in ein dicke Buch, und mache alle 
deine übrige Blätter auf dieſe Weiſe fertig, darnach 
ſo muſt du ein dickes Gummi ⸗Tragant⸗Waſſer has 
ben, lege dein ausgekaͤmtes und gleich gemachtes 
Blat auf ein Stuͤcklein rein Glaß, und ſtreiche dat 
dicke Gummi⸗Tragant⸗Waſſer mit einem Meſſe 
lein fein gleich auf das in dem Buche gepreſte ſei⸗ 
dene Blat, doch daß daſſelbe auf dem Glaſe in 
ſeiner vorigen Geſtalt und in der Dicke eines Pa⸗ 
piers bleibe, wilt du ferner auch die Einſchnitte 
oder 


err : N nn 
oder die Spitzlein, ſo die natuͤrlichen Naͤglein ha⸗ 
ben, daran machen, ſo theile ſolche nur mit einer 
Nadel von einander, und ruͤcke ſie vorne ſpitzig zu⸗ 
ſammen, wie die Blätter an den Naͤglein ſpitzig 
find, und alſo verfahre mit allen deinen übrigen 
Blattern, und ſtecke ſolche zu trocknen mit den meſ⸗ 
ſingernen zuſammen gedrehten Stielen in ein 
Buch, das mit ſeinen Klammern feſte gemacht, 
und aufrecht ſtehe. Wilt du nun obgedachte Blaͤt⸗ 
ter ferner etwas krum gebeuget haben, ſo kanſt du 
ſie, ehe ſie recht trocknen, nach Gefallen beugen, 
oder wenn ſie ſchon trocken, mit einem duͤnnen 
Gummi⸗Tragant⸗Waſſer an den Enden, wo ſie 
ſollen krum gebeuget werden, etwas anfeuchten, 


und nach deinem Gefallen beugen, und denn wie⸗ 


der laſſen trocken werden. Sind deine Blaͤtter 
nun alle fertig, ſo nimm einen etwas dicken Drat, 
binde an ſolchen 2. oder 3. von den laͤngſten Feder⸗ 
lein, ſo von den Feder⸗Kielen, woraus man die 
Schreibe⸗Federn ſchneidet, ſind geriſſen, wenn die⸗ 
ſes geſchehen, ſo binde erſtlich die kleineſten, denn 
die groͤſſern, und zuletzt die allergroͤſſen Blaͤtter in 
guter Ordnung, mit eben demſelben Faden fein 
geſchickt an, ſchneide die Stiele an den Blaͤttern 
unten mit einer Scheere fein gleich ab, und umwin⸗ 
de den Knopf des Naͤgeleins mit gruͤner Seide, 
oder mache von gruͤner Flock⸗Seide und mit Gum⸗ 
mi⸗Tragant⸗Waſſer auf einem Glaſe ein fein gruͤn 


Blat, das ungefehr ſo breit ſey, daß es um den 


Knopf gehe, und kleibe ſolches mit Gummi⸗Tra⸗ 
gant⸗Waſſer an den Knopf, oder wilt du es noch 


leichter haben, fo darfſt du nur ein Stuͤcklein grüs 
9 


5 nen 


nen Taffet mit Gummi - Traganf - Waffer darum 
Fleiben , den Stiel bewinde mit grüner Seide, und 
binde nach deinem Gefallen gruͤne Blaͤtter daran. 
Haſt du nun den Knopf und den Stiel mit gruͤner 
Seide bewunden, ſo beſtreiche ſolche mit ein we⸗ 
nig Gummi⸗Tragant⸗Waſſer und einem Pinſel, 
ſo bekommen ſie einen ſchoͤnen Glantz. 

Wilt du Blätter machen, fo nimmſt du ri. 
ne Flock⸗Seide, wickelſt ſolche nur um ein breit 
Stucke Karte, nachdem die Blaͤtter ſollen lang 
werden, macheſt von meßingernem Drat einen 
Stiel daran, kaͤmmeſt fie aus, und ſchmiereſt fie 
mit Gum̃i⸗Tragant⸗Waſſer auf einem Glaſe, und 
verfaͤhreſt damit in allen, wie oben bey den Naͤge⸗ 
lein gelehret worden, hernach ſchneideſt du ſie aus, 
beugeſt ſie, wie du wilt, auf allerley Art und Weiſe, 
als dirs gefaͤllt, und der Wohlſtand erfordert, und 
bindeſt ſie, indem du den Stiel mit gruͤner Seide 
umwickelſt, an denſelben zugleich mit an. 

Solſt du Tulipanen machen, ſo nimmſt du 
zweyerley Flock ⸗Seide, rothe und gelbe, oder weiſſe 
und rothe, macheſt ſolche in einen Drat, kaͤmmeſt 
ſie aus und legeſt ſie in ein Buch daß ſie fein gleich 
werde, hernach muſt du ein Tulipanen⸗Blat ha 
ben, das aus Bley, recht nach einem Tulipanen⸗ 
Blat, gegoſſen ſey, oder in deſſen Ermangelung 
nimmſt du nur ein natuͤrlich friſch Tulipanen⸗Blal, 
und kleibeſt auf ſolches dein von Seide ausgekaͤm⸗ 
metes Blat mit Gummi⸗Tragant⸗Waſſer und ei⸗ 
nem Pinſel auf, laͤſt es trockenen, und bindeſt fie, 
wenn deine Blaͤtter alle fertig, an einen draͤternen 
Stiel, ſolchen umwindeſt du mit grüner Flock. 

| Sei⸗ 


Seide, und macheſt die gehörigen Blaͤtter daran, 
und alſo kanſt du mit allen Bluhmen verfahren. 
Das Gummi⸗Tragant⸗Waſſer mache alſo: 
Nimm ein wenig geſtoſſenen Gummi ⸗Tragant, 
gieſſe darauf rein Waſſer, laß es eine Nacht ſtehen, 
ſo geſchwillet der Gummi ſehr auf, iſt nun das 
Waſſer zu dicke, ſo gieſſe noch ein wenig darzu, 
ſeige es durch ein Tuch in ein rein Glaß: Soll aber 
ſothanes Gummi⸗Waſſer lange ſtehen, und nicht 
verderben, ſo gieſſe ſtatt des gemeinen Waſſers gut 
Roſen⸗Waſſer auf den Gummi ⸗Tragant. 

Sonſt machet man auf eine andere Art auch 
ſeidene Bluhmen: Man hat 2. zinnerne Formen, 
eine ſo tief als die andere, ſo erhaben und ſo juſte 
auf einander paſſen, in ſolche werden allerley bund⸗ 
te Stuͤcklein Taffet geleget, mit Gummi⸗Tragant 
beſtrichen, Papier darein gekleibet, denn wird die 
erhabene Forme darein gedruckt, ſolche laͤſt man 
ferner trockenen, und nimmt ſie dann wieder her⸗ 
aus, ſo ſind es erhabene Bluhmen oder Bilder, 
nachdem nemlich die Formen geweſen, ſolche werden 
hernach auf Kamm⸗Futter geſetzet, und mit ſilber⸗ 
nem Drat oder anderm Stuͤck⸗Werck ausgezieret. 


Das 12. Capitel. 


Schaum⸗Bluhmen,/ oder Bluhmen 
von Hauſen-Blaſen zu machen. 
Scheich zu dieſer Arbeit ſchreite, ſo muß ich zuvor 
die Materie, woraus dieſe Arbeit ſoll gemacht 
werden, beſchreiben: Es iſt aber dieſelbe die Hau- 
ſen⸗Blaſen. Sie koͤmmt her von einem 1 det 
au⸗ 
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Saufen genennet wird, und iſt derſelbe in der Groͤſ⸗ 
ſe eines Stoͤrs, weis von Farbe, und gelinde anzu⸗ 
„ greiffen. Er wird am meiſten gefangen in Oeſter⸗ 

ie reich gegen Ungarn in der Donau, desgleichen in 
„ Moſcau oder Rußland. Dieſer Fiſch nun hat kei⸗ 
ne Graͤten aber eine ſehr lange Blaſe, fo vom 
Haupte bis zum Schwang hinunter gehet, welche 


„ denn gleichſam in Wuͤrſte zuſammen gewickelt, auf 
al gedörrer und Hauſen⸗Blaſen genennet wird. An 
ee dere aber, als Schröder und Oellinger, fagen: 

. die Hauſen⸗Blaſen werde gemacht von des Fiſches 

F Haut, Magen und Eingeweide. Es iſt aber die 

a moſcowitiſche Haufen-Blafen nicht fo gut als die 

„ teutſche, weil ſie ſehr gelbe von Farbe. 

0 Bir Dieſe Hauſen⸗Ble ſen nun zu obgedachter At 

u, Rh beit zu gebrauchen, fo wird erſtlich darzu erfor 
. dert ein Holtz von folgender Geſtalt: 


5 Dieſes Holtz muß ſeine Abſaͤtze haben und 
. rund ſeyn, ſo daß einer allezeit gröffer ſey als der 
„ andere, wie bey 1. 2. 3. und 4. zu ſehen iſt, haſt du 
nun ſolches Holtz fertig, ſo nimm alsdenn einen 

kuͤpffernen Drat, der verſilbert und von Num. 5. 

oder 6. iſt und nicht zu ſtarck ſey „wickele ſolchen 

„ Drat, nachdem du deine Roſe groß oder klein ha⸗ 
W ben wilſt, um das Holtz, entweder auf den re 
a I. oder 
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V oder 2. wilt du es aber klein haben, auf den Abs 
ſaß 3. oder 4. Iſt alſo der Drat gehoͤriger maſ⸗ 
ſen umgewickelt, ſo drehe ſolchen ein wenig zu, und 
fahre mit den Blaͤttern alſo fort zu machen, bis du 
eine gantze Roſe fertig haft, von 4. 5. 6. oder mehr 
Blaͤttern, wie die beyſtehende Figur A zeiget, und 

5 läffeft von dem Drate 
auch einen Stiel dar⸗ 
an, ſo am Ende krum 
gebogen wird, wie hier 
B weiſet, damit man 
die Bluhmen an einem 
Faden anhaͤngen koͤn⸗ 
ne, will man nun an 
der Roſen die Blaͤtter 
rund laſſen, ſo iſt es 
gut, will man ihr aber 
eine andere Forme ge⸗ 
ben, ſo kan ein jeder den 
Drat nach ſeinem Ge⸗ 
fallen beugen. Man 
kan auch den kuͤpffernen Drat, wenn man die Ro⸗ 
ſen oder die Blaͤtter will eingekerbet oder einge⸗ 
ſchnitten haben, erſtlich um eine ſtarcke Nehe⸗Na⸗ 
del oder Drat winden, ſolchen von der Nadel ab⸗ 
nehmen, und ein wenig von einander ziehen, denn 
die Roſen oder Blaͤtter daraus nach Gefallen ma⸗ 
chen, ſo werden ſie gleichſam als eingekerbte oder 
eingeſchnittene Blaͤtter. 

Sind die Bluhmen oder Blaͤtter alle von 
Drate nun fertig gemacht, fo muß man obgedachte 
peiſſe Hauſen⸗Vlaſen klein ſchneiden, und die klei⸗ 
5 nen 
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nen Abſchnitlein von weiſſem Pergament, wenn 


man will, darzu thun, ſolche Tag und Nacht in 
einem reinen Waſſer wohl laſſen weigen, doch muß 
des Waſſers nicht allzu viel ſeyn, damit es fein dicke 
werde, hernach koche es wohl, bis die Hauſen⸗Bla⸗ 
ſen gantz zergangen, ſeige ſie denn durch ein Tuch 
auf einen zinnernen Teller, und laß ſie nicht allzu 
kalt werden, ſonſt rinnet ſie zuſammen, auch nicht 
allzu warm, ſonſt henget ſich nichts an den Drat, 
und die Blaͤtter bleiben nicht voll, ſondern ſie muß 
nur laulicht ſeyn: Nimm denn deine von Drat 
verfertigte Bluhme oder Roſe, und tuncke ſolche 
in die Hauſen⸗Blaſen, damit die Blaͤtter alle mit 
Hauſen⸗Blaſen gefuͤllet werden, und in derſelben 
gleichſam Spiegel ſeyn, wenn nun die Blaͤtter alle 
mit Spiegeln gefuͤllet, ſo henge ſie auf an einen 
duͤnnen Bindfaden, der an beyden Enden in ein 
Fenſter angebunden ſey, an das krum gebogene En, 
de des Stiels an der Roſen, und laß ſolche alſo 
trocknen. Wollen ſich nun im eintuncken die Spie⸗ 
gel nicht geben, oder Blaͤtter vom Drate nicht voll 


werden, ſo iſt das Hauſen⸗Blaſen⸗Waſſer zu duͤn⸗ 


ne, derohalben muß man es noch mehr kochen und 
das uͤbrige Waſſer abrauchen laſſen, damit es ſeine 
gehoͤrige Dicke bekomme; ſind die Bluhmen oder 
Blätter alle mit Spiegeln gefuͤllet und trocken, ſo 
mache allerley Farben mit duͤnnem Hauſen⸗Blaſen⸗ 
Waſſer an, und bemahle obgedachte Spiegel ent⸗ 
weder gantz oder halb auf der lincken Seiten, laß 
ſolche auch wieder trocknen; ferner ſolt du bey der 
Hand wieder ein Hauſen⸗Blaſen⸗Waſſer haben, 
das nicht dicke iſt, desgleichen das Weiſſe von . 
oder 
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oder 3. Eyern, ſchlage ſolches mit zuſammen ge⸗ 
bundenen birckenen Ruthen wohl unter einander, 
und thue unter. dem ſchlagen ein wenig pulveriſirte 
Alaun darzu, ſolches ſchlagen treibe ſo lange, bis 
alles zu einem dicken Schaum werde, dieſen 
Schaum trage mit einem Meſſer Fingers dicke hin⸗ 
ten auf die Bluhmen, wo fie bemahlet, henge fie 
denn wieder auf, und laß ſie trocknen, du muſt aber 
zuſehen, daß du kein Waſſer, ſo ſich unter den 
Schaum zu ſetzen pflegt, auf die Bluhmen legeſt, 
ſonſt fallt der Schaum alle dünne zuſammen, und 
der Spiegel in der Bluhmen wird weig und vers 
dirbt, derohalben muſt du darinne behutſam gehen, 
und ſonderlich den Schaum fein dicke auftragen, 
denn je dicker der Schaum iſt, je beſſer wird die 
Bluhme. Und wilt du ſolche auch gefaͤrbt und 
roth haben, ſo kanſt du den Schaum mit Preſilgen⸗ 
Farbe duͤnne oder dicke, nachdem nemlich die Bluh⸗ 
me helle oder dunckel ſeyn ſoll, vermiſchen, und den 
gefaͤrbten Schaum auf die Spiegel tragen, und 
laſſen trocknen, ſo bekoͤmmeſt du eine ſchoͤne rothe 
Roſe oder Bluhme. Eben auf ſolche Weiſe kanſt 
du auch die gedachten Bluhmen mit andern Farben, 
wenn du nemlich eine dir beliebige Saft⸗Farbe, als 
Gummi gutti, Safran, Lackmuß, Saftgruͤn etc. 
nimmſt, bemahlen und auszieren. Wer da will, 
mag auch dieſe Bluhmen mit gemahlnem Muſchel⸗ 
Meßing oder Silber bemahlen. 

Aus dieſen Bluhmen, wenn eine auf die an⸗ 
dere geſtecket, und mit gruͤner Seide die Stiele zu⸗ 
ſammen gebunden, auch Blaͤtter von Wachs, Pa⸗ 


pier oder Seide daran geſetzet werden, kanſt 15 al⸗ 
| er: 
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gleichen, bilden. Unter ſolche Bluhmen bindeauch 
allerley andere Art Bluhmen von Seide, Wachs, 
| Bi. % Papier, hollaͤndiſcher Leinwand und dergleichen mit 
10 5 verſilberten oder verguͤldeten Blaͤttern, ſtehet recht 
Bm artig und praͤſentiret ſich ſchoͤne. 
M Vorher hab ich gedacht der Preſilgen, weil ſie 
Kö 1 fin, aber, nachdem fie gekocht, ein feuchtes Weſen iſt, 
r und nicht leichtlich zu behalten, als will ich dir hier 
N ein artig Stuͤcklein lehren. Haſt du eine ſchoͤne 
N | Preſilgen⸗Farbe gemacht, fo nimm eine reine und 
1 Ri etwas groſſe Muſchel, lege folche etliche Tage in ein 
1 rein Waſſer, und wafche fie hernach wohl aus; giefle 
| | denn die Muſchel mit deiner Preſilgen⸗Farbe voll, 
1 ſetze ſie fein gleich auf einen warmen aber nicht allzu 
. heiſſen Ofen, lege ein Papier darauf, damit kein 
n Staub drein falle, und laß die Farbe in der Muſchel 
r alſo ſachte eintrocknen, gieſſe denn wieder von von 
TREE ger Preſilgen⸗Farbe darein, und das thue fo lange, 
eee bis deine Muſcheln alle voll Farbe werden, und he⸗ 
be ſie denn, in rein Papier gewickelt, auf, ſo kanſt 
du Preſilgen⸗Farbe oder Dinte viel Jahre behal⸗ 
ten, und mit dir führen. Wilt du nun ſolche Far 
be zu gedachter Hauſen⸗Blaſen⸗Arbeit gebrauchen, 
ſo nimm ein wenig davon, und thue es in eine ande⸗ 
re Muſchel, lege etwas von obgemeldetem Hauſen⸗ 
Blaſen⸗Schaum darzu, und verfahre damit, wie 
ſchon gelehret: Oder wilt du die Farbe zu etwas 
anders brauchen, oder damit ſchreiben, ſo kanſt du 
| 1 0 nur die Farbe mit einem dünnen Gummi Waller 
4 FALL 5 aufweigen, 
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Hier muß ich nun noch, weil ich mit der Hau⸗ 
fen-Blafen-Arbeit zu thun habe, auch lehren „von 
derſelben allerley artige Bilder, fo fie Horn⸗Bilder 
nennen, zu verfertigen. Nimm eine wohl geſto⸗ 
chene Kupffer⸗Platte, ſo gantz rein, und auf welcher 
keine Farbe geweſen, oder wenn dieſes ja geſchehen, 
fo mache dieſelbe mit Lauge / Seiffe und einem Tuͤch⸗ 
lein recht rein, hernach fo. laß die Hauſen⸗Blaſen 
mit ein wenig weiſſen Pergament⸗Abſchnitlein Tag 
und Nacht in einem reinen Waſſer weigen, und ko⸗ 
che es denn mit einander wohl, daß es wie ein dicker 
Honig werde, ſeige es durch eine reine deinewand, 
inzwiſchen muſt du deine Kupffer⸗Platte quf einen 
Tiſch recht Waſſer⸗gleich geleget, und einen duͤnnen 
Rand von Wachs um dieſelbe gemacht haben, denn 
giefle obgedachte Honig ⸗dicke gekochte und durchge⸗ 
ſeigte Hauſen⸗Blaſen auf die mit dem waͤchſernen 
Rand umgebene kupfferne Platte, laß es ferner tro⸗ 
cken werden, nimm den waͤchſernen Rand von der 
Platten ab / fo Haft du ein ſchoͤn durchſichtig Bild, 
auf welchem dein geſtochenes und abgegoſſenes 
Kupffer ſehr artig zu ſehen iſt, dieſes kanſt du here 
nach mit allerley Farben, ſo mit Hauſen⸗Blaſen⸗ 
Waſſer angemacht, und mit Muſchel⸗Gold oder 
Silber, fo mit Gummi⸗Waſſer angemacht wor⸗ 
den, mahlen und auszieren, und wo es an den En⸗ 
den ungleich, es mit einer Scheeren gleich ſchneiden. 
Mercke aber, daß die Kupffer⸗Platte allezeit muß 
auf einem Tiſche oder Bretlein Waſſer gleich lie⸗ 
gen, ſonſt wird das Bild auf einer Seiten duͤnne, 
und auf der andern dicke. Zu aller Arbeit, darzu 


Hauſen⸗Blaſen gebraucht * „muß man aug t 
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die ſchoͤnſte, weiſſeſte Hauſen⸗Blaſen nehmen, denn 
die gelbe taugt zu nichts als Mund⸗Leim davon iu 
machen. 


Das 13. Capitel. 
Das | 
Wachs zu vergülden und zu ver⸗ 
ſilbern. 


Solches kan geſchehen, wenn man einen matten 
Del ⸗Grund, wie oben im Igten Capitel ge⸗ 
lehret worden, über das Wachs ſtreicht / und damit, 
auf obgedachte Art, verfaͤhret; weil aber derſelbe 
Grund langſam trocknet auf dem Wachſe, hingegen 
einen andern Grund von Waſſer⸗ Farben das 
Wachs nicht annimmt, das Wachs aber hingegen 
an ſich ſelbſten den allerfuͤglichſten Grund giebt, 
daß ich alſo aller andern Gold⸗Gruͤnde enrübriget 
ſeyn koͤnne; dahero will ich dieſen Hand- Grieff 
auch weiſen. Die Wachs⸗Arbeit, ſo da fol übel 
und uͤber verguͤldet werden, ſtreiche nur mit einem 
Finger ſubtil, ſonderlich im Sommer bey der 
Sonnen, im Winter aber in einer warmen Stils 
ben, ſo lange bis es gantz glaͤntzend und etwas warm 
werde trage denn das Gold, Silber oder geſchla⸗ 
gene Meßing darauf, druͤcke ſolches mit Baum⸗ 
Wolle wohl an, und uͤberreibe es mit eben diefer 
Baum⸗Wolle fein behutſam, fo wird es ſchoͤn glaͤn⸗ 
gend werden. 

Wilt du allerley papierne Blatter verguͤlden, 
ſo ziehe fie durch ein Dunkel» gelbes Wachs / das 

warm 
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warm, aber nicht heis iſt, wilt du fie aber verſilbern, 
fo ziehe fie durch weis oder helle⸗gelbes Wachs / das 
mit ein wenig Terpentin verſetzet iſt, und wenn ſie 
durchgezogen, ſo ſchuͤttele das übrige Wachs ab, 
laß die Blaͤtter erkalten, nimm darnach ein Blat 
nach dem andern, haltz es unten bey dem meßin⸗ 
gernen Stiele falt einer Hand, mit dem Daumen 
aber und Zeige⸗Finger der andern Hand ſtreiche 
ſolches wohl, und ziehe es ſo oft durch, bis es etwas 
warm werde, und einen ſchoͤnen Glantz bekomme, 
doch ſiehe zu, daß du das Blat unter dem durchzie⸗ 
hen nicht zerreiffeft , lege darnach dein Gold, Sil⸗ 
ber oder Meßing darauf, drucke es mit Baum⸗ 
Wolle wohl an, und uͤberreibe das verguͤldete oder 
ver ſilberte Blat wieder mit dee Baum ⸗Wolle, doch 
behutſam und ohne alle Gewalt, hernach reibeſt du 
das Gold oder Silber von deiner Arbeit wieder ab, 
und alſo bekoͤm̃et deine Arbeit einen ſchoͤnen Glantz. 
Mercke aber, daß ſich dieſes verguͤlden und verſil⸗ 
bern am beſten machen laſſe / an einem Orte da es 
warm iſt / denn ſo klebt das Gold oder Silber deſto 
eher an, welches in der Kaͤlte nicht gerne geſchicht. 
Und auf dieſe Weiſe kan man ganze verguͤldete 
oder verſilberte Baͤnder und Schleiffen machen, 
wenn man nur aus Papier erſtlich lange Strief⸗ 
lein ſchneidet, ſolche durchs Wachs ziehet, und fie 
wie ſchon gelehret, verſilbert oder verguͤldet. 
Mercke: Ich habe bey dergleichen verguͤlden 
oft wahrgenommen, daß wenn ſothane waͤchſerne 
Blaͤtter durch die Finger gezogen und erwaͤrmet 


worden, ſie das Gold und Silber gleich einem. 


Bernſtein oder warm geriebenen Siegellac, ſo ale 
| 32 ler⸗ 
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lerley Stopffeln anziehen, gleicher maſſen an ſich 
ziehen. | 


Das 14. Capitel. 
Allerley N 

Fruͤchte zu machen / ſonderlich aus 

Alaun und Wachſe. *. 
He“ finden ſich unterſchiedliche Manieren ſolcht 
| zu verfertigen, welche ich auch hierher fegen 
will: Als z. Ep Kirſchen oder Johannes⸗Beere 
zu machen; ſo nimm erſtlich ein geringe Wachs oder 
nur Pech, und formire aus demſelben gedachte 
Fruͤchte mit den Fingern, welches ſehr leicht, und 
darfſt nur zu Kirſchen groſſe, zu den Johannis⸗Bee⸗ 
ren aber kleine Kuͤglein machen, in dieſe ſtecke einen 
Stiel von ausgegluͤetem duͤnnem meßingernem 
Drate oder von einer Schweins⸗Borſten, tunde 
hernach ſothane Früchte etliche mal in Wachs das 
mit Mennige roth gefaͤrbet iſt, und laß ſie allezeit 
wieder erkalten, nim̃ darnach ein ſtarckes Hauſen⸗ 
Blaſen⸗Waſſer das mit Preſilge ſchoͤn roth gefaͤt⸗ 
bet, und noch etwas warm ſey, in ſolches tuncke die 
mit rothem Wachs uͤberzogene Kirſchen oder Yo, 
hannes⸗Beer und laß ſie trocknen, haben ſie nun 
ihre gehoͤrige Farbe und Glantz bekommen, ſo hebe 
ſie auf und brauche ſie wozu du wilt. Sind fie 
aber nicht nach deinem Verlangen gerathen, fo tun. 
cke ſie ſo lange ein, bis deinem Begehren ein Genuͤ⸗ 
gen geſchehen, und beſtehet hierin die gantze Kunſt, 
daß das Hauſen⸗Blaſen⸗Waſſer ſeine rechte Dicke 
habe. Den Stiel uͤberwickele letztlich mit Flock⸗ 

oder 


Gefallen daran, | 

Bon Alaun können auch allerley Früchte, fo 
ſehr durchſichtig und den, natürlichen faſt gleich 
kommen, gemacht werden: Nimm ein Stuͤcklein 
Alaun in Groͤſſe der Frucht ſo du begehreſt, ſchabe, 
feile oder drehe es rund, z. Exe in Forme einer Kir⸗ 
ſchen, wenn es nun rund gemacht ſo wiſche ſolches 
runde Kuͤglein oder Kirſche mit einem feuchten 
Tüͤchlein wohl ab, ſo bekoͤmmet es einen ſchoͤnen 
hellen Glantz, laß es denn wieder trocknen, mache 
hernach an einem Lichte die Spitze oder das Ende 
eines duͤnnen Drats gluͤend heis, und ſtoſſe ſolche 
geſchwinde in die von Alaun gebildete Kirſche / ſo 
bleibet der Drat oder Stiel, fo bald es nur erkaltet, 
in der von Alaun gemachten Kirſche, feſte, und alſo 
haſt du an deiner Kirſche auch einen Stiel. Iſt nun 
der Stiel angemacht, ſo tuncke die Kirſche nur ein⸗ 
mal in ein ſchoͤn Wachs, ſchuͤttle es ein wenig mit 
öfterm umkehren ab, und laß fie erkalten. Nach 
diefem fo mache von Hauſen⸗Blaſen ein mit Dres 
ſilgen ſchoͤn gefaͤrbtes dickes Leim⸗Waſſer, laß es 
ein wenig warm werden, und wenn es noch laulicht 
und oben gleichſam ein Huͤtlein hat, ſo tuncke deine 
Kirſche darein fo bekommet ſie eine ſchoͤne Farbe, 
laß fie denn trocknen, und auf dieſe Weiſe kanſt du 
andere Fruͤchte mehr von Alaun verfertigen. Will 
man mit ſchaben, feilen oder drehen keine groſſe 
Muͤhe haben, ſo kan man den Alaun in einem klei⸗ 
nen Toͤpflein, eiſernen Löffel oder Pfaͤnlein ſchmel⸗ 

3 tzen, 


gen / ſolchen denn in eine mit Baun-Del dünne bes 
ſchmierte Kugel⸗Forme gieffen , fo bekoͤmmt man 
nach Groͤſſe der Form allerley groſſe und kleine Ku⸗ 
geln, die denn zu Kirſchen, Johannes⸗Beeren und 
andern Fruͤchten koͤnnen gebrauchet werden. 


Aus Alaun eine ſchoͤne Crone oder den 
Keichs⸗Apffel vorzuſtellen. 

Man macht erſtlich von Holtz dergleichen 
Dinge, hernach loͤſet man die Alaun in Waſſer auf, 
ſeiget ſie durch ein rein Tuch oder grau Papier, und 
denn muß man ihn wieder bis zu einer gehoͤrigen 
Dicke in einem Topffe oder weiten Glaſe abrauchen 
laſſen, und zwar im Sande oder auf einem war⸗ 
men Ofen, denn die Crone hinein gehencket, und 
den Alaun laſſen anſchieſſen, ſo ſiehet es aus, als 
waͤren es lauter Diamanten und Chryſtallen, und 
kan alſo zur Luſt und Raritaͤt aufgehencket werden. 


Das 15. Capitel. 


Bluhmen von hollaͤndiſcher ode 
von anderer feinen Leinewand zu 
| machen. 


Derglecchen Bluhmen ins Werck zu ſtellen, fo 

— nimm eine alte hollaͤndiſche oder ſonſt feine 
Leinewand, waſche und bleiche fie wohl, faͤrbe fie 
hernach mit allerley ſchoͤnen hohen Farben, und 
mache fie ſteif mit weiſſer Staͤrcke oder Hauſen⸗ 
Blaſen⸗Waſſer, ſonderlich die weiſſe Leinewand, 
und ſchneide daraus allerley Blätter nach deinem 
Zefallen mit ihren Stielen, doch immer eines 

groͤſ⸗ 


gröffer als das andere, nach der kierben ſtehenden 
Figur: 


lege ſolche in der Mitten etwan über einander, 
und drehe denn die Stiele unten zuſammen. Haſt 
du nun ſolcher Blaͤtter genung, ſo mache an einen 
Stiel runde Knoͤpflein von Seide oder Wachs, 
ſchneide auch lange Strieflein von gedachter Lein⸗ 
wand, krauſe ſolche und ziehe das gekrauſete wieder 
ein wenig von einander, und mache Schleiflein 
daraus und befeſtige ſie mit binden um die ſeidene 
oder waͤchſerne Knoͤpflein, wie ſchon ſolches vorne 
im gten Capitel gewieſen worden, binde darnach 
erſtlich die kleinen Blätter, hernach die andere und 
ſo fort mit gruͤner Seide, oder mit einem Zwirn⸗ 
Faden an gedachten Stiel, ferner wenn die Bluh⸗ 
me fertig, ſo mache auch die darzu gehoͤrigen Blaͤt⸗ 
ter daran, krauſe und beuge ſolche darnach nach dei⸗ 
nem Gefallen. Man macht auch auf eine andere 
Art ſolche Bluhmen: Schneide erſtlich von weiſſer 
feiner Leinwand, ſchmale Strieflein und mache in 


ſolche wieder gantz kleine Einſchnitte, wie hier in 


gegenwaͤrtiger Figur zu ſehen, wickele ſolche um 
ng einen Drat oder fein 

rund geſchnittenes 
Hoͤltzlein, und binde es 

mit einem Faden recht feſte an, und wo es oben un⸗ 
3 4 gleich; 


r an. re: 


gleich, fo: ſchneide es mit einem Scheerlein gleich, 
und druͤcke es mit der flachen Hand etwas breit und 
unter ſich, nach dieſem ſo ſchneide allerley Blätter, 
lein aus bundter Leinewand, mahle fie als geflam⸗ 
met oder eingeſprengt mit allerley Farben, und bins 
de ſie fein nett um das gemachte Knoͤpflein, mache 
ferner die gruͤnen Blaͤtter von Seide, Leinwand 
oder Papier daran, und die Stiele uͤberwinde mit 
gruͤner Seide, nach folgender Figur. 


Ben dieſen Leinwand⸗Bluhmen hat man eine 
artige Manier, die hollaͤndiſche Leinwand oder auch 
Schier ſchoͤn roth zu faͤrben, damit verfaͤhret man 
auf folgende Art: Nimm alte Schier (dieſes iſt ei⸗ 
ne feine Leinwand und in den Kram⸗Buden bekant) 
denn die neue iſt zu dieſer Arbeit allzu koſtbar, dar⸗ 
nach habe bey der Hand eine tuͤrckiſche oder Flock— 
Seide, fo eine Roſen⸗ oder fchöne rothe Leib⸗Farbe 
habe, lege ſolche in gemeinen Brandtwein laß es 
em wenig darinne liegen, ſetze es hernach auf eine 
Feuer⸗Pfanne, laß es recht heis werden, denn 
nimm obgedachte Seide heraus, und ringe ſie wohl 

aus, 
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aus, ſo wird der Brandtwein ſchoͤn roth gefaͤrbet, 
in dieſen gefaͤrbten Brandtwein tuncke die Schier, 
damit fie ſich recht ſchoͤne roth faͤrbe, nimm fie denn 
wieder aus demſelben heraus, laß ſie wohl trock⸗ 
nen, darnach tuncke ſie wieder in Hauſen⸗Blaſen⸗ 
Waſſer und nimm ſie geſchwinde heraus, laß ſie 
halb trocken werden, und ſtreiche ſie mit reinen 
Haͤnden recht wohl, damit ſie recht trocken werde, 
denn wird ſie gerollet, und allerley Blaͤtter, ſo wohl 
groß als kleine, zu mancherley Bluhmen daraus 
geſchnitten. Auf ſolche Art kan auch aus anderer 
Flock⸗Seide die Farbe gezogen und die Schier da⸗ 
mit gefaͤrbet werden. Will man aber die Schier 
nicht faͤrben und weis laſſen, ſo tuncke eine ſolche 
Schier oder ſonſt rein gewaſchene alte hollaͤndiſche 
leinwand in ein dünnes Hauſen⸗Blaſen⸗Waſſer, 
nimm ſie aus demſelben wieder heraus, laß ſie halb 
trocken werden, alsdenn rolle ſie glat, und ſchneide 
daraus Roſen oder andere Bluhmen nach deinem 
Gefallen, und ziere fie mit ihren Knoͤpffen und 
Blättern, wie ſchon gelehret. 


Das 16. Capitel. 

Allerhand 
Lichte und Fackeln, desgleichen auch 
die Wachs Taffeln oder Wachs⸗Stocke 

aus Wachſe zu verfertigen. 

Di gemeinen Wachs⸗Lichte, die nicht geöffer als 
ein ordentlich Talch⸗Licht find, muͤſſen nach 
Art der Talch⸗Lichte gezogen werden, und hat man 
darzu noͤthig ein ablaͤnglichtes Gefaͤs, das von 
27 Holtze, 
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Holtze, Kupffer, Zinn oder Erden kan gemacht 
ſeyn, nach beyſtehender Figur: | 

M h Solches Gefas ſoll 
IN 


| zwey oder drithalb 
Spannen ‚lang, ine 
wendig aber 3. Fine 
ger breit weit, und 
nach der Laͤnge der 
= dichte die darinneſol⸗ 
len gezogen werden, hoch ſeyn, dieſes Gefas ſetzet 
man nun in ein ander hoͤltzern Geſchirre, das etwas 
weiter als dieſes iſt, und unten oder auf der Seiten 
einen Zapffen hat, damit das eingegoſſene heiſſe 
Waſſer, wenn es erkaltet, koͤnne abgezapffet werden, 
In dieſes hoͤltzerne Geſchirre gieſſe ſiedend heis 
Waſſer, daß es bald an den Rand des darinnen ſte⸗ 
henden hoͤltzernen, kuͤpffernen oder zinnernen Gefü- 
ſes reiche, gieſſe denn dein wohl zerlaſſen Wachs 
in dieſes Gefaͤs durch eine reine deinewand, ſtecke 
eine vorher verfertigten Dachte etliche, doch daß 
ſolche ein wenig von einander ſtehen, an ein langes 
rund Hoͤltzlein oder Licht⸗Spieß, (wie man es nen⸗ 
net) und tuncke mit beyden Haͤnden ſolche Dachte 
ſachte mit dem Licht⸗Spieſſe ins Wachs, und ziehe 
die Dachte wieder heraus, und halte ſie, damit ſie 
abtrieffen moͤgen, über das Gefaͤs, darinne das 
Wachs iſt, laß fie erkalten, und tuncke ſolche wie 
der ein, und damit verfahre weiter wie vor, und 
nach Art als man die gemeinen Talch⸗Lichte ziehet. 
Hier mercke, wenn das Waſſer in dem hoͤltzernen 
Geſchirre kalt worden, fo zaͤpffe es ab, und gieſſe 
wieder ſiedend heis Waſſer, welches man Rz 
cr 


N 


— 2 
un Kar Som mann ag 
> z — und 


ER FR 


(363) 


ee x ge ia ö 

ſer Arbeit ſtetig muß bey der Hand haben, in daſ⸗ 
elbe, ſo bleibet das Wachs allezeit warm, und 
wird in dem Lichtziehen nicht verhindert. Die 
groſſen Kirchen⸗Lichte auf den Altaͤren gebraͤuchlich, 
mache folgender maſſen: Nimm ſo viel Wachs, 
als dir vonnoͤthen, thue darunter in gehoͤriger Pro⸗ 
portion weis Hartz oder gemeinen Terpentin, laß 
es zuſammen ſchmeltzen, und gieſſe es hernach durch 
ein rein leinen Tuch, damit nichts unreines in das 
Wachs komme, in ein lang hoͤltzernes und mit Waſ⸗ 


ſer wohl angefeuchtetes Geſchirre, das oben weit 


und unten enge ſey, wenn es nun erkaltet, ſo nimm 
es aus dem Geſchirre, lege es auf einen rein gewa⸗ 
ſchenen Tiſch, und rolle es mit wohl gewaſchenen 
Handen auf demſelben, ſo lang als du das Licht 
haben wilſt, drucke es darnach etwas glat oder 
breit, lege das Dacht in die Mitte wohl einge⸗ 
druͤckt ein, hebe denn das Wachs auf beyden Sei⸗ 
ten um das Dacht herum auf, und lege es recht 
geich um daſſelbe herum, und rolle es mit reinen 


Haͤnden auf einem Tiſche. Es muß aber dieſe Ar⸗ 


beit in einer recht warmen Stuben gemacht wer⸗ 


den, ſonſt gehet fie nicht von ſtatten, und das Wachs 


laͤſſet ſich nicht arbeiten. 

Mit den Wachs ⸗Taffeln oder Wachs⸗Stoͤ⸗ 
den verfaͤhret man alſo: Erſtlich wird darzu er⸗ 
fordert eine lange Banck AB mit 4. Beinen, die 
etwan anderthalb oder 2. Klaftern lang ſeyn muß, 
in deren Mitte ein ablaͤnglicht rund Loch geſchnit⸗ 
ten, nach der Groͤſſe des meßingernen oder kuͤpf⸗ 
fernen Beckens G, auf beyden Seiten der Banck 
werden bey gedachtem Loche 2. viereckichte 222 
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MN 5 der T V aufgeſetzet, fo entweder von einem duͤn⸗ 

Ki nen Sieblauf oder andern dünnen breiten Bretlein 

1 zuſammen gebogen worden ſind, in der Mitten 

haben ſie ein Creutz, in welchem ein Loch daß man 

ein Holtz darein ſtecken und ſolche an demſelben her⸗ 

um lauffen koͤnnen, nebſt einer Handhaben mm, 

daß die Raͤder damit koͤnnen herum gedrehet wer⸗ 

den. Unter das meßingerne oder kuͤpfferne de 

cken wird ein niedriger Stuhl geſetzet, und auf den⸗ 

ſelben eine Feuer⸗Pfanne oder ander Geſchirr mit 

Son einem gelinden Kohl Feuer, damit das Wachs alles 

San zeit warm bleibe, hernach hat man wieder ein rund 

= Eifen, wie C zeiget, in ſolchem find allerley runde 

| Locher von unterſchiedlicher Gröffe, und auf der 

linden Seiten, wo das lange Eiſen e f angefchraubt, 

find ſolche runde Locher weit, und gehen auf der an⸗ 

dern Seiten immer enger zu, gleich einem Trichter, 

a und ſind daſelbſt ſcharf. Dieſes Eiſen wird in 

19 0 En 2. eingeſchnittene Löcher bey g h eingelegt, Ba 
RK. deſſen 
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deſſen runde Scheibe mit ſeinen Loͤchern in das war⸗ 
me Wachs zu ſtehen komme: Das Dacht aber 
wird an ein Haͤcklein, ſo an dem einen Rade iſt, 
angeſchlagen, angehencket, und gantz aufgewun⸗ 
den / ſo lang als es iſt, darnach deſſen ander Ende 
durch ein Loch, das in der Scheiben iſt, geſtecket, 
und hernach an das andere Haͤckelein, ſo an dem 
andern Rade iſt, auch angeheftet, und alſo ſachte 
und lang ſam durch das Wachs und runde Loch, ſo 
in der Scheiben iſt, und im Wachſe ſtehet, durch⸗ 
gezogen, von einem Rade ab und auf das andere 
gewunden, bis das Dacht mit Wachſe genugſam 
über und über bezogen iſt, wenn nun das geſchehen, 
ſo muſt du das Dacht in ein ander Loch ſtecken, und 
mit ziehen, durchſtecken und aufwinden ſo lange 
fortfahren, bis dein Dacht dicke und gleich genug 
iſt. Hier iſt zu mercken, daß das Hoͤltzlein W, fo 
mit doͤchern durchbohret, darzu dienet, daß es das 
Dacht allezeit in das Wachs halte, und kan ſotha⸗ 
nes Holtz hoch und niedrig geſchoben und feſte ge⸗ 
macht werden, wenn durch der Loͤcher eines ein 
Pfloͤcklein geſtecket wird. n 
Wenn das Wachs in dem Becken G bald zum 
Ende, ſo ſtellet man daſſelbe ein wenig krum / und 
ſoll man nur ein gelindes Kohl⸗Feuer allezeit unter 
demſelben halten, daß das Wachs allezeit warm, 
aber nicht heis bleibe, die Kohlen muͤſſen auch nicht 
rauchen oder ſtincken, ſonſt bekoͤmmt derjenige der 
dieſe Arbeit macht Kopfwehe. Es wird dieſe Ar⸗ 
beit in einem kalten Gemach oder Stuben verrich⸗ 
tet, daß das Wachs auf dem Dachte unter dem 
umdrehen bald erkalte und nicht auf den Raͤdern 
anflebe, Mit 
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Mi den viereckichten Fackeln verfahre alſo: 
Laß dir bey einem Tiſcher 2. Hoͤltzer aushobeln, des 
ren in wendige Faltzen juſt auf einander treffen oben 
weit und unten enge, weilen, wenn die Fackeln fer⸗ 
tig, was unten iſt oben kommet, und was oben iſt 
unten kommet, wie zu Ende dieſes Capitels bey A 
und B zu ſehen, unten in dieſer hoͤltzernen Forme 
laß dir ein Bretlein juft einpaffen, wie C zeiget, mit 
4. Lͤchern, wodurch 4. Dachte gezogen werden, und 
durch jedes wieder ein Holtz geſtecket wird, daß man 
die Dachte aus dem Bretlein C nicht kan ausziehen. 
Wenn du nun ſolche viereckichte Fackeln gieſſen 


wilſt, fo binde gemeldete 2. ausgehoͤhlte Hoͤltzer oder 
Formen mit einem ſtarcken Stricklein wohl auf ein. 


ander, und wenn du ſie feſte zuſammen gebunden 


haft, ſo treibe zwiſchen den Hoͤltzern und dem Stri⸗ 


cke laͤnglichte Keile ein, ſo forne etwas breit und 


{ 


ſcharf zu gehen, alsdenn wird deine Form ſich deſto 
beſſer zuſammen ziehen, lege darnach dieſelbe ein 
paar Tage in rein Waſſer, daß die ausgehohlete 
Forme wohl durchweige, mache ſie denn wieder auß 


und wiſche ſie nur ein wenig mit einem reinen leinen 


Tuche aus, daß kein Waſſer darinne zu ſehen fen, 


darnach nimm das Bretlein C, ziehe durch deſſen 4. 


Loͤcher 4. Dachte, ſo zuvor mit Wachs und Hartz 
zuſammen wohl beſtrichen ſind. Ferner unter dem 
Bretlein C ſtecke durch die Ende der Dachte . 


Hoͤltzer, daß ſolche durch das Bretlein Cnicht kon, 
nen gezogen werden, nimm denn das eine Theil von 


der Form und lege das Dacht hinein, lege das an⸗ 

dere Theil der Forme druͤber, und ſetze den Boden 

© sin, halte oben die Dachte, daß fie nicht zufame 
men 


5 (367) © 


K ET EEE A nenn Es 


men in die Forme hinein rücken oder fallen, binde 
denn die Forme, wie erſt gemeldet, wohl zuſam⸗ 
men, und treibe die Keile zwiſchen den Strick und 
Forme feſte ein, hernach ziehe die Dachte feſte an, 
ſtecke ein Hoͤltzlein durch 2. Dachte allezeit alleine, 
und unter ſolches Hoͤltzlein ſtecke wieder mit Ge⸗ 
walt 2. Bretlein, ſo daß die Hoͤltzer auf dieſem 
Bretlein ruhen, und durch dieſelbe die Dachte in 
die Höhe und feſte angezogen ſind, hernach theile 
jedes Dacht in ſein gehoͤriges Reiflein oder Winck⸗ 
lein, daß fie in dem ſelben recht feſte ſtehen, und nir⸗ 
gend an das Holtz oder Forme inwendig anſtoſſen! 
Iſt nun deine Forme nach vorgeſchriebener Lehre 
wohl eingerichtet, ſo muſt du ein gut Wachs erſt 
in kleine Stuͤcke geſchnitten haben, und zu ſolchem 
thue halb ſo viel Hartz, als z. Ex., du haſt 6. Pfund 
Wachs ſo ſetzeſt du demſelben 3. Pfund Hartz zu, 
thue alles zuſammen in eine Pfanne, laß es ſachte 
zerſchmeltzen damit es nicht viel Schaum bekom⸗ 
me; und die Lichter dadurch loͤchericht werden, wenn 
nun alles zerſchmoltzen, ſo nimm einen durchloͤcher⸗ 
ten Schaum⸗Loͤffel, lege etwas Hede hinein, doch 
duͤnne, und durch ſolches gieſſe dein warm Wachs 
und Hartz in ein ander Geſchirre, und wenn alles 
durchgegoſſen , fo druͤcke mit einem Spatel die Hede 
oder Werck in dem Schaum⸗Loͤffel wohl aus, ſiehe 
darnach zu, daß das Wachs und Hartz weder zu 
heis noch zu kalt ſey. Hat es nun ſeine gehoͤrige 
Waͤrme, ſo muſt du unten um die Forme und das 
Bretlein C einer Spannen hoch ein naß Tuch wie 
ckeln, und es feſte zu binden / ſetze denn deine Forme 
aufwaͤrts in ein hoͤltzernes Geſchirre das wohl be⸗ 
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feuchtet ſey/ damit wenn das Wachs etwan aus der 
Forme lieffe / du es deſto leichter zuſammen nehmen 
koͤnteſt, und davon nichts im Koth falle j laß denn 
die Forme einen andern halten, und gieſſe zwiſchen 
den Hoͤltzerlein und Dachten das gefchmolgene 
Hartz und Wachs, das ja nicht allzu heis ſeyn muß, 
in die Forme, bis fie. voll werde, ſtoſſe fie darnach 
etwas ſachte auf den Boden des vor gedachten hoͤl. 
tzernen Geſchirres, worinnen fie ſtehet, ſo ſetzet ſich 
das Wachs nieder: wenn nun von dem ſtoſſen und 
niederſetzen von dem Wachſe die Forme nicht voll 
bleibet, ſo gieſſe noch ſo viel darzu bis die Forme 
gantz voll werde, und ſetze ſie alſo voll und gerade 
in einen Zober oder ſonſt tieffes hoͤltzernes Geſchir, 
das ſo tief ſeyn muß als die Forme lang iſt, oder 
laß dieſelbe in einen tieffen Brun oder tieffes Waſ⸗ 
fer hinein / doch daß das Waſſer nicht uͤber die For⸗ 
me gehe, und laß das Wachs in der Forme erkalten, 
Es iſt aber ſehr nuͤtzlich, wenn man 2. oder z. For 
men hat, damit wenn eine im Waſſer ſtehet, und 
kalt wird, man in die andern gieſſen Fönne, und alſo 
gehet es geſchwinder zu und kan man in einem Ta⸗ 
ge mehr Fackeln als ſonſt machen. Iſt dein Wachs 
nun in der Forme erkaltet / ſo mache ſie auf, und 
nimm ſachte die gegoſſene Fackel heraus, und lege 
ſie auf einen gleichen Tiſch, und henge ſie gleich auf 
denn legſt du ſie an eine Wand, ſo beugen ſie ſich 
nach und nach krum, und wenn ſie von der ankle⸗ 
benden Feuchtigkeit trocken, jo mahle ſie auf fol 
gende Art: Nimm erſtlich klar geriebene Kreide, 
mache ſie mit einem duͤnnen Leim⸗Waſſer an, und 
chue darunter ein wenig Fiſch⸗ oder Dehne 
onſt 
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fonft haftet die Farbe nicht an dem Wachſe an, uͤber⸗ 
ſtreiche die erſte und dritte runde Ecke weis, und die 
andere und vierte mit Kienrauch, ſo auch mit Leim⸗ 
Waſſer und Galle angemacht, ſchwartz an, laß fie 
trockenen, denn nimm ein wöllen Tuch, reibe damit 
das ſchwartze nicht aber das weiſſe ab, ſo bekommet 
das ſchwartze einen guten Glantz, oder wilt du die 
Fackeln als gewunden mahlen, ſo mache eine Win⸗ 
dung oder Schrauben⸗Zug weis, und die andere 
ſchwartz, ſo auch wohl ſtehet. Oder ſollen ſie ver⸗ 
ſilbert oder verguͤldet werden, ſo ſchabe oder rolle 
die Fackeln, wenn es runde ſind, zwiſchen zweyen 
Breterlein erſtlich fein glat, und reibe ſie mit der 
Hand oder den Fingern ein in einer warmen Stu⸗ 
hen, daß ſie glaͤntzend werden, wo man fie verguͤl⸗ 
den oder verſilbern will, lege denn dein Gold oder 
Silber nach der Ordnung fein darauf, und drucke 
es mit Baum⸗Wolle wohl an, und überreibe es 
hernach mit eben ſelber Baum⸗Wolle wieder, ſo be⸗ 
koͤmmet das verguͤldete oder verſilberte einen ſchoͤ⸗ 
nen Glantz. Etliche mahlen auch ſothane Flecken 
mit Oel⸗Farben, oder machen auch einen Gold⸗ 
Grund von Oel⸗Farben, aber es trocknet auf dem 
Wachſe nicht bald, und kan nur gebrauchet werden 
wenn die Wachs⸗Arbeit Zeit hat, ſoll ſie aber ge⸗ 
ſchwinde fertig ſeyn, fo iſt die erſte Manier beſſer, 
wird auch geſchwinder und leichter gemacht. Auf 
vorige angewieſene Art kan man auch die runden 
Fackeln und 9 runde e en zwi. 
en, und gehet geſchwinder zu, als wer zwi⸗ 
Ear, en 
den, nur iſt dabey in acht zu nehme 
werden, nur iſt dabey. * 5 Son 
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men von Holtz inwendig muͤſſen gantz rund ausge. 
hobelt ſeyn, und daß man ſolcher Formen 1. oder 3, 
im Vorrath habe, ſo gehet die Arbeit geſchwinder 
fort, denn indem eine Forme erkaltet, fo wird in die 
andere gegoſſen. 

Wer kleine Lichter gieſſen will, der kan ſich 
auch Formen von Gips bereiten, wenn er nemlich 
erſtlich laͤſt ein Holtz in Form und Groͤſſe der begeht⸗ 
ten Lichter drehen, und nach ſolchem die Forme oder 
etliche von Gips gieſſet. 

Etliche nehmen auch zu den Fackeln eben fo 
viel Hartz als Wachs, und das thun nun leichtferti⸗ 
ge und geldſichtige deute, weil ihnen das Hartz und 
Wachs muß vor ein Geld fort gehen. Mit beſſerm 
Gewiſſen handeln aber die, fo 2. Theile Wachs und 
1. Theil Hartz nehmen, fo brennen auch die Lichte 
nicht ſo geſchwinde hinweg. 

Die Abtheilung der gegen über ſtehenden Si. 
gur iſt dieſe: AB iſt die hoͤltzerne Forme, wie ſie 
iſt zuſammen gelegt. EFGH iſt zwar auch diefels 
be Forme, doch zeiget fie ſich wie fie aus ſiehet, wenn 
ſie von einander genommen, und iſt ſowohl bey 
A B als ER zu ſehen, wie fie inwendig ausgeho⸗ 
belt, und wie deſſen hohle Kaͤhle gemacht fen. C zei⸗ 
get das Bretlein, ſo ſich muß juſte auf der hohlen 
Kaͤhle einpaſſen, und ſich nach der Forme des um 
terſten Theils ſchicken. 

Mercke: Man kan auch allerley Wachs, Lich⸗ 
te mit allerhand Bluhmen und Bildern, wenn 
man ſolche Formen darzu machen laͤſt, gieſſen, 
oder man macht nur glatte Wachs⸗Lichte „und le⸗ 
get denn die von Wachs beſonders gemachte Zier⸗ 

lich⸗ 


—— 


lichkeiten darauf, mahlet und vergůͤldet fie darnach 
wie man felbft Luſt hat. 
Sigur der Forme zu den viereckichten 
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Das 17. Capitel, n 
Eines lebendigen oder todten Men⸗ 
ſchen Gefichte abzuformen. 
4 eſchicht oft daß vornehme Leute an fremden 
E ori en Geſichte oder Geſtalt man 
doch gerne nach ihrem Tode haben wolte, dieſem 
Begehren koͤmmet nun dieſe Kunſt zu ſtatten. Ei⸗ 
| nes verſtorbenen ja eines lebendigen Menſchen Ge⸗ 
ſichte, der es leiden will, weil sang 33 1 
met: ege | 
alfo abgeformet: Der a (8 | 25 
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— 
e 
I u BE auf den Ruͤcken auf einen Tiſch geleget, die Haare 
Ki ( an den Augen⸗Braunen und Barte werden mit ei⸗ 
r nem guten Kleiſter von feinem Mehl Hübsch beſtri⸗ 

r chen, daß ſich der Gips darein nicht feſte ſetzen kan, 
. ſolchen Kleiſter laͤſſet man von ſich ſelbſt trockenen, 

i u dag übrige Geſichte wird darnach mit Mandel Oel 
r mit einer feinen Leinwand gantz duͤnne angeſtrichen, 

N die Augen haͤlt man zu, in die Naſen⸗Loͤcher macht 
„ man 2. lange Deuten, daß man dadurch Athem 
111 hohlen kan, und ſolche laͤſt man von einander hal⸗ 


ten, umlege das Geſichte mit einem weiſſen Tuche, 
ſo weit als du abformen wilſt, mache darnach deis 
nen Gips mit einem warmen Waſſer, denn wenn 
du ihn mit kaltem Waſſer anmacheſt, ſo ziehen ſich 


| I! die Glieder wegen der Kalte zuſammen „und erzei⸗ 
D gen ſich viel Runtzeln, die ſonſt das Geſichte or⸗ 
„ dentlich nicht zeiget, gieſſe ſolchen laulichten Gips 


uͤber das Geſichte her, der aber welcher ſich abs 
gieſſen laͤſt, muß wohl zuſehen daß er nicht frey⸗ 
willig ſein Geſichte mit vielen Runtzeln verftele, 
Laß denn letztlich den Gips auf dem Geſichte trock⸗ 
„ nen, ſo ungefehr in einer halben viertel Stunde 
. geſchicht, nimm es darnach ab ſo haſt du das Ge 
e ſicht fertig, welches du hernach entweder mit Gips 
oder Wachs, wie oben gelehret, abgieſſen kanſt, und 
1 das Wachs vollend nach dem lebendigen Geſichte 
BF und Lineamenten, wo welche nicht vollkommen da, 

Ki Te wie ſich gebuͤhret, verfertigen. 
Auf dieſe Weiſe laſſen etliche auch ihre Haͤn⸗ 
de abgieſſen, wenn ſie ſolche den Herrn Chiroman⸗ 
| | ricis nicht gerne zeigen, oder wiſſen laſſen wollen, 

. weſſen die Hand fen, | 
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Wer mehr vom abformen zu wiſſen begehrer, 
der kan den Autor der Schatz⸗Kammer rarer Cu⸗ 
rioſitaͤten leſen, da man zwar viel Sachen, doch 
nicht ausfuhrlich, findet, desgleichen Boyleum 
in ſeinen Schriften in 4to. pag. 540. 2 


Das 18. Capitel. 
Geſtuͤpfte Arbeit zu machen. 


Dic Arbeit ſchicket ſich wohl auf ein Bretlein 
oder Poſtement, worauf ein Bild ſoll gele⸗ 
get oder geſetzet werden. Man verfaͤhret aber mit 
derſelben alſo: Nimm gelb Wachs, fo viel du wilt; 
laß es zergehen und faͤrbe daſſelbe nach der Anwei⸗ 
fung des 4ten Capitels mit allerley Farben nach 
deinem Wohlgefallen, thue auch ein gut Theil ge⸗ 
meinen Terpentin darzu. In ſolches warme und 
gefaͤrbte Wachs tuncke einen dünnen Pinſel von 
Schweins⸗Borſten ein, der unten gantz gleich ſey, 
und ſich nicht allzu weit von einander thue, dero⸗ 
halben muß er kurtz zuſammen gebunden ſeyn, und 
ſtoſſe denn auf das Bretlein mit dem ſelben, und zie⸗ 
he den Pinſel in die Hoͤhe, und ſtoſſe ihn wieder 
darauf, daß ſich das Wachs ein wenig in die Hoͤhe 
ziehe, tuncke ihn wieder in das Wachs, und ver⸗ 
fahre damit ferner wie vor, und mache gleich auf 
den Bretſpielen viereckichte Felder, das eine roth, 
das andere gelbe, das dritte gruͤn und ſo weiter 
nach deinem Gefallen, ſtehet auch artig, und ge⸗ 
fälle es dir, fo mache auch allerley Felder, nach 
Art der bundten Garten⸗Beete in denen Gaͤrten. 
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Das 19. Capitel. 


Mooß mit bundtem Wachs zu 
faͤrben. 


Ninm allerleyn Art Mooß, wie man deſſen 
| unterſchiedlich in den Buͤſchen und Wäldern, 
ſonderlich in dief⸗Cur⸗Ehſt⸗ und Teutſchland, all. 
wo es groſſe Moraͤſte und Waͤlder, und alſo auch 
viel Mooß giebt, genugſam findet. Und braucht 
man zu gegenwaͤrtiger Arbeit gemeiniglich dasjeni⸗ 
ge, fo weislicht von Farbe, und im Sande zwiſchen 
den Tannen⸗Baͤumen waͤchſet, und gleichſam wie 
junge Baͤumlein ausſieher. Solcher Mooß muß 
weder zu naß noch zu trocken ſeyn, derowegen muſt 
du es bey trocknem Wetter des Nachmittags ſamm— 
len, und wenn du es brauchen wilſt, ſo tuncke es in 
allerhand warm Wachs, ſchuͤttele das übrige 
Wachs davon, und laß es wieder kalt werden. 
Solches und auf dieſe Manier gefaͤrbtes Mooß 
dienet ſehr artig auf die Poſtimenter und Fuͤſſe, 
worauf man Wachs⸗Bilder zu ſetzen pfleget, und 
werden damit auch allerley Saͤulen, als wenn fie 
gewunden, der eine Strich mit gelbem und der an— 
dere mit gruͤn gefaͤrbtem Mooß bekleidet, und zwi⸗ 
ſchen denſelben allerley Bluhmen, ſowohl von 
Wachs als Seide, Papier und dergleichen, wie 
auch allerhand Arten Früchte darzwiſchen, ſo alles 
ſehr angenehm, wenn es wohl gemacht iſt, anzuſe⸗ 
hen iſt. Man findet noch ein ander Mooß in alten 
Baͤumen, das zu dieſer Arbeit auch dienet und mit 
vorigem kan verſetzet werden fuͤrnemlich fo man 
auf 


fen Sen 


auf felbiges allerhand von Wachs gegoſſene Thie⸗ 
re / als Voͤgel, Käfer und anderes Ungeziefer ſetzet, 
als wenn es auf denſelben herum krieche, und zwi⸗ 
ſchen denſelben hervor komme. Wer da will kan 
auf das in das Wachs eingetunckte Mooß, wenn 
es noch naß und warm, allerley bundten Streu⸗ 
Glantz ſtreuen. 


Das 20. Capitel. 
Von 


Federn / ſo mit bundtem Wachs ge⸗ 
faͤrbet / allerley Bluhmen zu ver⸗ 
| fertigen. 


2 dieſer Arbeit bedienet man ſich der ſchoͤnen 
) weiſſen Federn, ſonderlich derer, ſo die Gaͤnſe 
oder ander weis Feder⸗Vieh vorne an der Bruſt ha⸗ 
ben, und lieſet davon ſowohl die groſſen als kleinen 
aus, nachdem man ſie vonnoͤthen hat. Dieſelben 
follen aber in ihrer natuͤrlichen Ordnung ſtehend 
nicht verruͤckt noch verbeugt werden, auch keine Un⸗ 
rein igkeit an ſich haben. Auf dieſe Weiſe nun aus⸗ 
geleſene Federn tuncket man in allerley bundt ge⸗ 
faͤrbtes Wachs, und ziehet dieſelben fein ſ achte durch 
daſſelbe, ſchuͤttelt fie ein wenig ab, daß das uͤbrige 
Wachs davon flieffe, laͤſt fie wieder kalt werden, 
und bindet daraus allerley Bluhmen, ſchneidet und 
ſormiret dieſelben nach eigenem Gefallen, letztlich 
machet man auch ihre gehoͤrigen Blatter daran, 
und befeſtiget alles an einen Drat, welches man 
denn, wo man hin will, qufſtecken kan. Hier ſetze 
| Aa 4 ich 
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0 ne nn 
ich gleichſam im vorbengehen noch eine Art Bluh⸗ 
men von Papier zu machen: das Papier wird erſt— 
lich nach Art der Bluhmen oder der bundten Blaͤt⸗ 
ter ausgeſchnitten, dieſe werden denn hernach mit 
allerhand Farben, die mit Gummi⸗Waſſer ange⸗ 
macht, gemahlet, geflammet oder geſprenget, wie 
die Buchbinder ihre Buͤcher beſprengen, oder font 
wie die bundten Roſen, Tulipanen oder Naͤglein 
geſtreiffet oder geflammet, ſolche gemahlte Blat 
ter bindet man an einen Drat oder bircken Hoͤlt⸗ 
lein fein ordentlich an, und machet an daſſelbe die 
darzu gehoͤrigen Blaͤtter, mercke aber, daß die 
Blaͤtter von 4. oder fuͤnfferley Art und immer eines 
groͤſſer als das andere ſeyn muͤſſen, und wird erſtlich 
an den Stiel ein artig Buͤſchlein oder Knoͤpflein, 
oder anderer Zierath, hernach die kleinen, denn die 
andern Blaͤtter nach und nach in guter Ordnung 
angebunden. 


Das 21. Capitel. 
Allerley 


Poſtementen und Fuß⸗Breter zu 
Bildern und andern Sachen zu 
machen. 


J: vorhergehenden Capiteln meyne ich, daß ge⸗ 
Jnugſam gewieſen worden, wie man allerley 
Wachs - Sachen verfertigen und auf mancherlen 
Art, ſowohl Bluhmen, Früchte als Bilder aus 
denſelben machen ſoll; weil aber noch zu dieſen ein 
Boden oder Grund, worauf ſelbe ſtehen oder ruhen 
mo» 
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een 


mögen, erfordert wird; dahero will ich auch hier⸗ 
von einigen Unterricht ertheilen. 
Zu den Bildern, ſo aufwaͤrts ſtehen, gebrau 
chen etliche ein viereckichtes Poſtement, ſo von fei⸗ 
nen Leiſten und gutem Holtze, und von einem Tiſcher 
artig zuſammen gefuͤget, oder aber von einem 
Bildhauer mit allerley Frucht, Buͤſchen, Laub⸗ 
Werck und andern Zierathen, ausgeſchnitten wor⸗ 
den, oder ſo man ſonſt ein artig Poſtement hat, ſo 
kan man ſolches entweder in Thon oder Gips ab⸗ 
formen, und hernach wieder mit Papier oder Thon 
abdrucken, oder mit Wachs oder Gips abgieſſen, 
und ſie nach Belieben mahlen und auszieren. Es 
muͤſſen aber ſolche Poſtemente nicht allzu tief oder 
ſchraͤge eingeſchnitten ſeyn, damit man ſie deſto 
leichter abdrucken und wieder aus der Forme bringe 
gen koͤnne. | 
Dieſe Poſtemente duͤrffen auch nicht auf allen 
Seiten, ſondern nur auf dreyen mit Leiſten beleget 
oder ausgeſchnitten ſeyn, indem man die vierte ſel⸗ 
ten zu ſehen bekommet, und ſie allezeit nach der 
Wand zu ſtehen pfleget. | 
Wer aber dergleichen hoͤltzerne ausgeſchnit⸗ 
tene Poſtemente zu haben nicht verlanget, der kan 
aus Toͤpffer⸗Erde oder Thon allerley Felſen und 
Gruͤnde duͤnne poſiren und ſelbe bey einem Toͤpffer 
in ſeinem Ofen brennen laſſen, und hernach auf 
dieſelben vermittelſt eines Leimes, Kuͤttes oder 
Wachſes allerley bundt gefaͤrbtes Mooß, weiſſe 
und rothe Corallen⸗Zincken, allerley Bluhmen 
und mancherley Art von kleinen und groſſen frem⸗ 
den Muſcheln und Schnecken legen und anmachen, 
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und denn letztlich das verfertigte Bild darauf 
ſetzen. 

Den Grund oder Boden kan auch, wer da will 
mit allerhand geſtuͤpftet Arbeit, derer im 18ten Ca- 
pitel gedocht worden, ein jeder nach ſeinem Gefal⸗ 
len, belegen und auszieren. 

Oder mache den Boden alſo: Beſtreiche 
denſelben dicke mit Leim, nimm darnach groͤblicht 
geſtoſſene und durch, ein etwas enges Sieb 
geſchlagene Ziegel⸗ Steine, damit nichts kleines 
oder ſtaubichtes darinne bleibe, und ſtreue das gros 
be und was noch im Siebe zuruͤck geblieben in den 
Leim fein dicke und gleich ein, laß es trockenen, und 
uͤberſtreiche hernach den eingeſtreuten Ziegel⸗Stein 
mit einem Leim⸗Waſſer, laß es wieder trockenen, 
trage einen Gold⸗Grund darauf und verguͤlde oder 
verſilbere ihn darnach, kanſt es auch, zumal das 
Silber, mit allerhand bundten Farben lacquiren, 
und auf dieſe Weiſe kan man allerley leere Felder an 
dem Laden oder Kiſten, an Nehe-⸗Pulten, Kleider— 
Schraͤncken und dergleichen ausfüllen, An ſtatt 
der Ziegel⸗Steine kan man allerley Saat, als Riis 
ben, Rettichen, auf den Leim ſtreuen, und mit ſel⸗ 
ben, wie ſchon gelehret, verfahren. 

Es werden auch allerhand Stein. Klippen 
von Eiſen⸗Schlack ſo die Schmiede vor ihre Haͤu⸗ 
ſer werffen, gemacht, und werden auf ſelbe allerhand 
Muſcheln, Mooß und dergleichen, geſetzet, denn 
übermahlet, verguͤldet oder mit ſchoͤnem Streu— 
Glantze von allerley Farben beſtreuet. Es ſind 
aber ſolche Klippen ſchwer, wegen der Eiſen⸗Schla— 
cken. Man kan auch ſolche Klippen mit 7 8 
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ſtoſſenem Spies⸗Glaſe und mit Marcaſit oder 
Wismuth beſetzen. Zu Auszierung der Poſtimen⸗ 
ten und Klippen dienet auch ſehr wohl, der Streu⸗ 
Sand von allerley Farben, und wird derſelbe alſo 
gemacht / uͤberſtreiche erſtlich das Holtz mit einer 
duncklen Grund⸗Farbe, laß es trocknen, denn wie⸗ 
der mit einem dicken Leim, und ſtreue alſo in den 
naſſen Leim den Streu⸗Sand, laß es trocknen und 
ſchůͤttele den übrigen. Streu⸗Sand von deiner Ar- 
beit ab. Unter allem dieſem Streu⸗Sand iſt aber 
keiner beſſer als der rothe, der wie eine Feuer⸗Farbe 
ausſiehet, und der weiſſe, fo einem Silber gleicher, 
und von welchen allen genug in Nuͤrnberg gemacht 
und allenthalben hin verfuͤhret wird. Sonderlich 
aber dienet dieſer rothe Streu⸗Sand zu Vorſtel⸗ 
lung allerley feuriger und in der Aſche liegenden 
Kohlen. | 
Wer der Poſir⸗Kunſt erfahren, der kan vie- 
lerley Arten hohle Klippen machen, in ſolche Locher, 
daß allerley Thiere und Ungeziefer aus denſelben 
herfuͤr kriechen, auch ſelbe mit Mooß, Bluhmen, 
Muſcheln, Schnecken und dergleichen inwendig 
zieren, desgleichen ein Stuͤcklein von einem Spie⸗ 
gel darein ſetzen, und allerley Bilder in demſelben 
vorſtellen, fuͤrnemlich wer in der Kunſt Glaͤſer zu 
ſchleiffen erfahren iſt, der kan vielerley Sachen zu 
Beluſtigung der Augen der Anſchauer vorſtellen. 
Noch mehr hilft die Waſſer⸗Kunſt, daß man 
Brunnen aus den Bildern ſpringend zu machen 
weis, und ſchicken ſich in dergleichen Bilder ſehr 
gut die Stuͤcke von Tobacks⸗Pfeiffen, ſo man ſtatt 
der bleyernen Roͤhrlein, dabey man viel zu Rn 
gat, 
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hat, gebrauchen kan, und wird das Bild von je 
nen nicht ſo ſchwer als von dieſen. 

In die von Toͤpffer⸗Erde hohl poſirte und ge⸗ 
brante Klippen und Thiere ſchicket ſich fuͤglich, daß 
man in oder unter dieſelben brennende Raͤucher⸗ 
Kertzlein ſetze, damit der Rauch durch die in die 
Klippen, desgleichen in die Naſen und Maͤulet 
der Thiere gemachte Loͤcher artlich heraus fpringe 
Ich habe einsmals von Toͤpffer⸗Erde einen alten 
Mann bey einem verdorreten Baume ſitzend poſt⸗ 
ret, der hatte auf einem kleinen Stuhle eine Feuer⸗ 
Pfanne, worüber er ſich waͤrmete, vor ſich, auf 
der Feuer⸗Pfanne lagen oben Kohlen und Aſchen, 
fo mit rothem nuͤrnberger Streu⸗Sand beſtreuet, 
und zwiſchen welchen kleine Loͤcher eingeſtochen wa⸗ 
ren, darunter waren 2. oder 3. Raͤucher⸗Kertzlein 
geſetzet, von welchen denn der Rauch durch die 
zwiſchen die Kohlen eingeſtochene Löcher artig her- 
aus gieng, desgleichen blies der Alte aus ſeinem 
Munde auch einen Rauch, und zwar gleich dem 
Athem, der zur Winters⸗Jeit dem Menſchen aus 
dem Munde gehet. 

Von allerley Figuren der Fuͤſſe zu den Bil 
dern gehoͤrig, befiche Davilers Bau⸗Kunſt in 4 
pag. 274. | 


Das 22. Capitel. 


Vom Gipſe / wie folcher zu hand⸗ 
thieren und allerley Sachen daraus 
zu machen. 


gäbe babe ich vom Wachs und wie aus dem⸗ 
ſelben 
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ſelben allerley Sachen gemacht werden, gehandelt, 
vun komme ich auch zu dem Gips, weil ſelbiger 
auch eine Materie iſt, daraus man allerley formi⸗ 
ten kan, ich will nun dieſelbe auch vornehmen und 
ſehen was damit anzufangen ſey. et 
Der Gips wird ſonſt auch genant Spar⸗Kalck, 
und iſt an unterſchiedlichen Orten in Teutſchland, 
als bey Erffurt, Jena, woſelbſt gange Felſen da⸗ 
von gefunden werden, und an andern Orten mehr 
zu finden. In Liefland giebt es auch viel bey Kat⸗ 
lelkalu, ungefehr eine Meile von Riga/ desgleichen 
in Curland bey Goldnigen, all wo ich geſehen einen 
gelblichten Gips⸗Stein, welcher, nachdem er ge⸗ 
brant, ſehr geſchwinde hart und bundt wurde. Es 
find aber zweyerley Sorten Gips, der eine iſt gantz 
weis, ſpitzig / durchſichtig / und gleicher einem wohl 
gelaͤuterten Salpeter, und dieſer wird zu ſchoͤnen 
Bildern oder anderer netten Arbeit gebraucht. 
Die andere Sorte des Gipſes iſt grau, und bedie⸗ 
net man ſich deſſen zu ſchlechten Sachen, und am 
meiſten die hohlen Figuren vom weiſſen damit 
Anezufuͤlle⸗ 1 ee 2 e e 
Ehe man aber den Gips zu einigem Gebrauch 
anwendet, ſo muß er gebrant werden, und zwar 
alſo: Nimm ſchoͤne weiſſe Gips⸗Steine, ſtoſſe und 
ſchlage ſie etwan wie eine Nuß groß kleine, wirf ſie 
in einen heiſſen Back⸗Ofen und laß ſie eine gute Zeit 
darinnen brennen, bis ſie durch und durch ſchoͤn 
weis werden, und ihren Glantz verlieren. Etliche 
ſtoſſen die Gips⸗Steine erſtlich recht fein, ſchlagen 
ſie durch ein Sieb, thun ihn hernach in einen eiſer⸗ 
nen Topf, und kochen ihn geſchwinde age rt 
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Feuer mit oͤfterm umruͤhren, wenn nun unter dem 
kochen der Gips in dem Topffe anfaͤnget in die Hoͤhe 
zu ſpringen, und als kleine Racketlein aufzuſteigen, 
fo nehmen fie, denſelben vom Feuer, laſſen ihn er⸗ 
kalten, und machẽ ihn mit gemeinem oder mit einem 
duͤnnen durchgeſeigten Waſſer, als einen dicken 
Brey, an. Wenn ich Gips habe brennen oder ge⸗ 
brauchen wollen, fo habe denſelben erſtlich in Stuͤ⸗ 
cke einer halben Hand groß geſchlagen, denſelben 
in einen Ofen oder ſonſt auf gluͤende Kohlen gelegt, 
und ihn ſo lange darinne liegen laſſen, bis er ſo weis 
als Kreide worden, hernach habe ich ihn heraus ge⸗ 
nommen, erkalten laſſen, klein geſtoſſen, durch ein 
Sieb geſichtet, und denn bis zu fernerem Gebrauch 
in einer Schachtel oder Kaſten aufgehoben. 
Wenn man nun den Gips gebrauchen will, ſo 
machen ihn etliche mit deim⸗Waſſer, das von den 
Abgaͤngen oder abgeſchnittenen Stuͤcklein des Per 
gaments gekocht iſt, an. Andere brauchen einge⸗ 
mein dünne Leim⸗Waſſer, ſo durch eine reine Lein⸗ 
wand geſeiget, und recht rein iſt. Andere nehmen 
nur ein ſtarck geſaltzen Waſſer darzu. Ich habe 
aber allezeit gemein rein Waſſer darzu genommen, 
und ihn damit eingemacht, und iſt derſelbe Gips, 
wenn er nur recht gebrant geweſen, hart genng 
worden. ei | 


Das 43. Capitel. 
Bilder von Gips zu machen. 


Noechdem ich die Zubereitung des Gipſes 9% | 
lehret, fo will ich auch allerlen N n 
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Sachen daraus zu machen lehren. Es hat aber die⸗ 
ſe Arbeit am erſten erfunden der Lyſiſtratus, ein 
berühmter Bildhauer. Hat man ein ſchlecht 
Bild, das gleichſam auf einer Taffel nur erhoben 
it, jo lege ich daſſelbe Bild auf einen Tiſch oder 
Bret, mache um daſſelbe einen Rand von Thon 
oder Toͤpffer⸗Erde, ungefehr 2. Finger hoch, nach⸗ 
dem ich nemlich die Forme dicke haben will, doch 
beſchmiere ich daſſelbe zuvor mit einem weigen Pin⸗ 
klmit Baum⸗Oel, oder mit einem dicken Seiffen⸗ 
Waſſer allenthalben wohl, ſonderlich die tiefen Lö⸗ 
cher und Gruben, gieſſe darnach den angemachten 
Gips daruͤber, laſſe ihn denn trocknen, nehme den 
Rand ſamt dem Bilde davon, ſo hat man ſchon eine 
Jorme, und auf eben ſolche Manier kanſt du in die⸗ 
ſe gemachte Forme wieder Bilder abgieſſen wenn 
du fie mit Oel oder Seiffen⸗Waſſer beſtrichen haft; 

Iſt es aber ein ander Bild oder Stuck, fo ei⸗ 
he doppelte Forme erfordert, und auf beyden Sei⸗ 
ten fol abgelaſſen werden, fo nimm ein Stuck Thon 
oder Toͤpffer⸗Erde fo groß als das Bild iſt, lege es 
auf ein Bret, und druͤcke das Bild ſo du abformen 
ſolt, bis auf die Helfte hinein, beſtreiche es denn mit 
Baum⸗Oel oder dickem Seiffen⸗Waſſer und einem 
Pinſel allenthalben wohl, mache denn einen Rand 
von eben derſelben Toͤpffer⸗Erden eines Fingers 
hoch oder mehr als das Bild iſt, darum, und gieffe 
den angemachten Gips darein, laß denn ſolchen tro⸗ 
denen, darnach ſo nimm die gedachte Toͤpffer⸗Erde 
von dieſer gemachten Forme ab, ſchneide ſie fein 
gleich, und mache auf den Seiten Einſchnitte, und 
guch den Einguß darein. Iſt ſolches alles abe 
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fo lege dieſe Forme ſamt dem darinnen liegenden 
Bilde auf einen Tiſch oder Bret, beſtreiche es ſamt 
der Gips⸗Forme wieder über und Aber mit Baum⸗ 
Oel oder einem dicken Seiffen⸗Waſſer, damit der 
Gips auf einander nicht feſte werde, mache auch 
wieder einen Rand darum, und gieſſe denn deinen 
angemachten Gips daruͤber, laß ihn trocknen, nim 
den Rand weg, beſchneide ihn allenthalben gleich, 
thue ihn fein gelinde auf und nimm das Bild ſanfte 
heraus, laß ihn denn vollends recht trocken werden. 
Wilt du nun ein Gips⸗Bild wieder in dieſelbe gieſ⸗ 
fen, fo muſt du in dieſe Forme einen Einguß ein⸗ 
ſchneiden, und durch denſelben in der Forme, ſo mit 
Oel oder mit Seiffen⸗Waſſer zuvor wohl beſchmie⸗ 
ret worden, den angemachten Gips eingieſſen, oder 
gieſſe erſtlich in das eine Theil der Forme den Gips, 
hernach auch in das andere Theil, laß ein jedes vor 
ſich trocknen, ſchneide es denn gleich, beſchmiere ez 
mit einem andern friſchen angemachten Gips, und 
kleibe es alſo zuſammen, laß es trocknen und be⸗ 
ſchneide es, wo es die Noth erfordert, allenthalben 
fein gleich. Wilt du es auch mahlen, ſo kanſt du 
es mit Farben ſo mit Leim⸗ oder Gummi ⸗Waſſer 
angemacht ſind, verrichten. Und ſind deine Bilder 
nicht allzu weis, ſo kanſt du ſie mit ſchoͤner Kreide, 
die mit Leim⸗Waſſer angemacht, uͤberſtreichen, 


Das 24. Capitel. 
Den Gips zu faͤrben. 


2 vorhergehenden Capitel iſt gewieſen wor⸗ 
den, wie man den Gips auswendig foll — 
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hier will ich nun anzeigen, wie er durch und durch 
ſoll gefaͤrbet werden, darzu werden nun gebraucht 
ſowohl die Saft⸗ als Sand⸗Farben, und ſonderlich 
diejenigen, die ſich poliren laſſen, denn alle Farben, 
als der Gruͤnſpan, etc. vertragen nicht gerne das 
poliren, und werden mehr rauch als glat davon. 
Unter den gebraͤuchlichſten Sand » Farben ift der 
Zinnober, Lac, Schuͤtgelbe, Auripigment, Rauſch⸗ 
gelbe, Indig, Umbra, Kienrauch, dergleichen von 
den Saft⸗Farben die Preſilge, ſo rothe als blaue, 
das Saftgruͤn, der Safran, Gummi gutti, und 
dergleichen. Was die Sand⸗Farben nun anlan⸗ 
get, ſo werden dieſelben nur mit Waſſer klein ge⸗ 
lieben, unter den Gips, wenn er mit gemeinem oder 
auch Leim⸗Waſſer angemacht, geruͤhret, und alſo 
fon man allerley Sachen daraus gieſſen. Was 
die Saft⸗Farben betrift, ſo thut man in ſelbe etwas 
Lim⸗ oder Gummi⸗Waſſer, oder laͤſt ſolche darin⸗ 
e zergehen und miſchet fie unter den Gips. 


Das 25. Capitel. 


Gips zu marmoriren, oder als ei⸗ 
nen ſchönen bundten Marmel zu 
ing machen. | 

Ecſlic nimm die Farben, fo du zu dem marmo⸗ 
riren gebrauchen wilſt, mache eine jede mit 
Gips und Leim⸗Waſſer nicht allzu duͤnne an, und 
vermiſche ſie wohl mit dem Gipſe da denn die Far⸗ 
ben gemeiniglich heller werden, weil der Gips weis 
iſt, und aus ſolchem vermiſchten Gipſe mache Ku⸗ 
geln oder Haͤuflein, von > ai aber ein ae 

8 er⸗ 


$ 


1 
2 
7 — W 
** U 
5 * = Er 
3. Zaefie 


SE Mean. lei, DE: 


8 
— 2 0 — 3 
W — 


3 


BE 
Br — — 


r 
— > 2 = 
des — * 


N = — 
— — er 
Fehr, nd ner 
— EL 


an a ee 


4 2 2 — 


3 (386) ® 


—— — — 
derliches, oder auch wohl 2. und 3., doch muß, wenn 
du von einer Farbe viel Haͤuflein machen wilſt, eine 
immer heller als die andere ſeyn, lege ſolche Haͤuf⸗ 
lein von jeder Farbe in beſondere Hauflein auf ei⸗ 
nen Tiſch oder gleich gehobeltes Bret, nimm her⸗ 
nach andern Gips, mache ſolchen auch mit Leim⸗ 
Waſſer in Form eines dicken Teiges an, von dieſem 
Gips⸗Teige oder weiſſen Maſſa ropffe oder reiſſe ein 
Stuͤcklein nach dem andern ab, ſo lange bis dieſer 
weiſſe Gips⸗Teig alle auf iſt, und lege ſothane Haufı 
lein nach der Ordnung etwan eines Stroh⸗Halms 
breit von einander, oder wie du wilt, reiſſe darnach 
ein Stüͤcklein von jeder gefärbten Kugel oder 
Haͤuflein, und lege ſolches auf jedes Stuͤcklein des 
weiſſen Gipſes, haſt du nun deine bundten Farben 
alle auf die weiſſen gelegt, ſo nimm Kienrauch oder 
wohl geriebenen und geſtoſſenen und durchgeſiebten 
Umbra, oder eine andere dunckele Farbe, ſtreue ſol⸗ 
che uber obgedachte Haͤuflein über und über und 
ruͤcke die Haͤuflein mit beyden Haͤnden zuſammen, 
rolle ſie denn alle auf einen Hauffen in Form eines 
Welger⸗Holtzes, und ſchneide ihn mit einem Meſ⸗ 
ſer in die Laͤnge, ſo bekoͤmmeſt du einen lang geaͤder⸗ 
ten Marmel, oder ſchneide ihn in die quere, ſobe⸗ 
kommeſt du auch einen Marmel, doch ohne lange 
Adern und randhaftig, ſchneideſt du auch deinen 
Cylinder oder Welger⸗Holtz oft von einander, und 
legeſt ihn, wenn du denſelben erſtlich von auſſen mit 
Leim⸗Waſſer angefeuchtet haſt, wieder von einan⸗ 
der, und rolleſt ihn allezeit wieder zuſammen, fo 
kriegſt du einen ſchoͤnen Marmel, und wilt du einen 
Marmel haben, deſſen meiſter Grund grüne, fe 
vel 
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verfahre alſo: Die gruͤne Farbe Auripigment und 
Indig gemiſcht, vermenge mit Gips, daß ſie helle 
werde, und mache ein Haͤuflein daraus, und das 
iſt der erſte Satz, nimm darnach wieder vorige gruͤ⸗ 
ne Farbe, fo noch dunckeler ſey, mache ſolche auch 
mit Gips an, und auch ein Haͤuflein daraus, und 
das iſt der andere Satz, den dritten Satz mache 
mit Auripigment und Gips, und denn letztlich mit 
weiſſem Gips alleine, lege es, wie ſchon gedacht, ben 
dem Marmor, mache dieſe Haͤuflein zuſammen und 
ſchmiere auf ein jedes Haͤuflein ein wenig Zinno⸗ 
ber , fo mit Gips angemacht iſt, ſtreue darnach den 
Kienr auch oder andere tunckele Farben darzwiſchen 
und drüber; druͤcke fie mit beyden Haͤnden zuſam⸗ 
men, und mache Marmor daraus. Wilt du einen 
Marmor von anderer Farbe haben deſſen Grund 
meiſt roth ſeyn ſoll: ſo nimm erſtlich Gips, mache 
ihn mit Zinnober als eine helle Leib⸗Farbe, 2. dar⸗ 
nach wieder Gips mit mehr Zinnober, daß er dun⸗ 
ckeler werde, 3. gantz weiſſen Gips, 4. Indig ein 
wenig mit Gips angemacht, von jeder Farbe ein 
Haͤuflein gemacht, uͤber ſolchen Kienrauch, fo die 
dunckeln Farben allezeit geben muß, geſtreuet, und 
damit verfahren wie mit dem andern Marmor. 
Marmor deſſen Grund meiſt Roſen⸗/ roth. 

1. Kugellack duͤnne mit Gips als eine bleiche 
Roſe gefaͤrbt. 2. Wieder dunckeler mit mehr Ku⸗ 
gellack gemacht. Weiſſer Gips alleine. 4. Kien⸗ 
rauch daruͤber geſtreuet, und wie vor damit ver⸗ 
fahren. 


Bb: Mar- 
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Marmor deſſen Grund meiſt blau. 

1 Indig helle mit Gips. 2. Indig duncke⸗ 
ler mit Gips angemacht. Weiſſer Gips alleine. 
4. Kienrauch darüber geſtreuet, und nach vorge 
ſchriebener Lehre damit verfahren. 

Marmor, deſſen Grund meiſt gelbe. 

1. Rauſchgelbe mit Gips etwas helle ange 
macht. 2. Rauſchgelbe dunckeler. 3, Zinnober 
und Gips. 4. Weiſſer Gips alleine. 5, Kien⸗ 
rauch, damit verfahre wie ſchon gelehret worden, 

Mercke: 1. Haſt du die Stuͤcklein Gips ohne 
Farben auf den Tiſch zuſammen gelegt, ſo mache 
wieder ein wenig Gips mit Farben nach deinem 
Belieben an, und ſchmiere von derſelben Farbe auf 
jedes Stuͤcklein des weiſſen Gipſes etwas, ſtreue 
den Kienrauch daruber, und verfahre mit denſel⸗ 
ben wie ſchon gelehret. 

2. Ein beſonderer Autor faͤrbet den Gips fol. 
gender maſſen. en 
| Gips Gold ⸗Sarbe. 

Nimm Erbſen⸗Wurtzel koche fie in Waſſer, 
und wenn du es durchgeſeiget haſt, ſo thue etwas 
Safran darzu, koche es wieder mit vorgedachtem 
durchgeſeigtem Erbſen⸗Waſſer, hernach ſeige es 
durch, und damit mache den Gips an. 

Blauer Sips. 

Nimm Attich⸗Beer und Alaun, koche es 
wohl zuſammen ‚ feige es durch, und mit dieſem 
mache den Gips an. Oder nimm blaue Preſilgen⸗ 
Spaͤne und Alaun, verfahre damit, wie erſt 1 
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Rother Gips: 8 


Nimm roth Preſilgen⸗Holtz oder Fernebueß 
und ein wenig Alaun, laß es mit Waſſer kochen, 
und verfahre damit wie vor. | 2 


Schwartzer Gips. 
Nimm gruͤne erlne Rinden, koche ſte mit Waſ⸗ 
fer und Alaun. | | 
Alle Farben zum Gips muͤſſen mit gemeinem 
Lim⸗Waſſer oder mit Hauſen⸗Blaſen⸗ oder Per⸗ 
gament⸗Waſſer angemacht werden, ſo bindet der 
Gips deſto beſſer. | | 


4. Eine ſonderliche Art von Marmor. 

Nimm gantze Eyer⸗Schalen, brich ſolche 
nur in z. oder 4. Stücke, nuͤrnberger Gold, Streu⸗ 
Sand oder andern Streu⸗Glantz, desgleichen al⸗ 
lerley Feil⸗Spaͤne von Meßing und Kupffer / miſche 
ſolche unter einen bundten Gips, gieſſe ſolchen in 
eine Tiſch⸗Forme, laß ihn trocknen, und polire 
ihn gehoͤriger maſſen. 


Etliche verfahren mit dem marmoriren alſo: 
Sie machen ihren Gips mit duͤnnem Leim⸗Waſſer, 
ſo mit Hauſen⸗Blaſen⸗Waſſer vermiſcht, an, nnd 
tragen die mit Hauſen⸗Blaſen⸗Waſſer angemachte 
Farben mit einem Pinſel auf den Gips, und ziehen 
alſo auf dem naſſen Gipſe allerley Adern nach ih⸗ 
rem Belieben. g 
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Das 26. Capitel. 

a Von | 
Gipſe, Tiſch⸗Blaͤtter, Säulen; 
Kugeln und allerley viereckichte Steine in 

die Stuben zu machen. 


Noechdem du einen Tiſch groß oder klein, rund 
oder viereckicht haben wilſt, nachdem muſt 
du auch von viereckichten Hoͤltzern Namen, ſo :. 
Finger dicke und etwan 3. Finger breit ſeyn follen, 
machen, und ſolche auf der inwendigen Seite oben 
mit einer halb runden oder viereckichten Faltze aus⸗ 
hobeln laſſen, damit, wenn der Tiſch fertig, er eis 
nen Abſatz habe, um ſelben in einen Ramen einzu⸗ 
faſſen. Nachdem auch der Tiſch eckicht oder rund 
ſeyn ſoll, nachdem ſollen auch die Ramen eckicht 
oder rund zuſammen gezapffet, und in ſolche Zapf⸗ 
fen Löcher gebohret und mit Pfloͤcken befeſtiget wer⸗ 
den, damit man den Ramen ſowohl feſte machen, 
als auch wieder von einander nehmen kan, wenn 
man will, und den Tiſch, wenn er fertig, aus felben 
loͤſen moͤge. Haſt du nun ſolchen Ramen bey der 
Hand, ſo nagelt man ein Tuch, fo ohne Nath iſt, 
auf einen Tiſch oder Thür, nach der Groͤſſe des Ra⸗ 
mens, legt den Ramen auf das Tuch, ſchmieret ihn 
inwendig mit Baum⸗Oel, oder ſonſt einem andern 
weiſſen Fette, und befeſtiget den Ramen auf den 
Seiten mit Nägeln‘, daß er ſich nicht verrücken 
oder hin und her bewegen koͤnne, nachdem fo traͤget 
man den Gips, der nicht allzu dünne fondern als 
eine weige Butter ſeyn fol ein, und ſtreichet ihn 
mit 
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mit einem Meſſer auf, fo der Tiſch von gleicher Far⸗ 
bedurchaus feyn ſoll. Soll aber der Tiſch gemacht 
werden, als waͤre in der Mitten ein Schiefer⸗Stein 
mit einem breiten Ramen oder einer Einfaſſung, 
gleich als die ſchieferſteinernen Tiſche eingefaſſet 
find, fo ſchneide viereckichte Hoͤltzerlein, etwan eines 
Fingers dicke und breit, lege ſie in den Ramen an⸗ 
derthalb oder 2. Haͤnde breit, oder nachdem du die 
Einfaſſung breit haben wilſt, weiter von dem Ra⸗ 
men ab, ſoll auch der Tiſch 6. eckicht werden, fo 
muſt du obgedachte Hoͤltzer auch als eine beckichte 
Figur in die Forme einlegen, und von ſelben ein je⸗ 
des mit kleinen Naͤgelein etwas anheften, daß ſie 
ſch nicht verruͤcken, mache darnach deinen Mar⸗ 
mor⸗Gips, wie vor gelehret, und mit was Farben 
du wilt, an, ſchneide lange und breite Stuͤcklein 
daran, und lege dieſelben zwiſchen den Namen 
und die viereckichten Hoͤltzerkein in die Quere ein, 
jedes Stuͤcklein zwey Haͤnde breit von einander, 
und etwan eines Fingers dicke, denn druͤcke fie mit 
den Fingern etwas von einander, und ſtreiche ſie 
hernach gleich, zwiſchen dieſe Quer⸗Stuͤcklein lege 
eben von demſelben Marmor ⸗Stuͤcklein in die 
Lnge, und druͤcke fie ein wenig von einander, und 
ſtreich fie auch gleich fahre damit fo lange fort / bis 
der Marmor zu der Einfafjung oder dem Rande 
gantz fertig iſt. So dieſes verrichtet, ſo uͤberſtrei⸗ 
che den Ramen inwendig wieder ein wenig mit 
Baum-⸗Oel oder anderm weiſſen Fette, alsdenn 
nimm die viereckichten Hoͤltzerlein wieder von dem 
Gipſe ab, ſo aber, daß du dieſelben nach dir zu, 
fein leiſe und ohne Gewalt auf hebeſt, ſonſt zerreiſ⸗ 
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feft du den Gips und wird die Einfaſſung oder der 
Rand verderbet. Wilſt du nun das inwendige 
auch fertig machen, und einen ſchwartzen fihiefer, 
ſteinernen Tiſch haben, ſo mache wieder Gips mit 
Kienrauch und Leim⸗Waſſer an, trage ſolchen auch 
in der Dicke eines Fingers vollend hinein, und fuͤlle 
denn alſo die gantze Forme unten voll, iſt dieſe auch 
voll, ſo mache einen grauen oder ſchlechten Gips 
mit Leim⸗Waſſer geſchwinde an, und trage ſolchen 
uͤber den Marmor und ſchwartzen Gips in die obge⸗ 
dachte Forme oder Rame, ſo, daß der Rame davon 
gantz voll werde, und ſtreich ihn geſchwinde mit ei⸗ 
nem langen Streich⸗Holtze gleich ab, und laſſe den 
Tiſch alſo eine Nacht und Tag in der Waͤrme oder 
im Sommer an der Luft und Sonne ſtehen und tro⸗ 
ckenen. Geſchicht es nun, daß der Marmor unter 
dem ſchneiden und einlegen hart werden und binden 
will, ſo tuncke nur die geſchnittenen Stuͤcke, indem 
du ſolche in den Ramen einlegen wilſt, unter wäh 
render Arbeit in Leim⸗Waſſer ein. 

Iſt der Tiſch nun etwas hart worden, fo ſcha⸗ 
be und mache ihn auf der lincken Seiten recht gleich, 
hebe ihn darnach mit Huͤlffe eines andern Menſchen 
fein langſam auf, und huͤte dich, daß du ihn unter 
dem herausnehmen nicht entzwey brecheſt, ſetze ihn 
denn aufwaͤrts, und ziehe alsdenn das Tuch, dl 
ches du zuvor auf dem Tiſch oder Thuͤr aufgenagelt 
gehabt, von dem gipſernen Tiſche langſam ab, lege 
ihn denn nieder auf die lincke Seite, und ſchabe die 
rechte Seite fein gleich, reibe ſie denn mit einem 
groben Sand⸗Steine ab, ſchneide in ſelbe allerley 
Figuren von Bluhmen und andern Fruͤchten oder 
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Zierrathen, und fuͤlle dieſelben ausgeſchnittenen 
Felder mit ihren gehoͤrigen Farben, ſo mit Gips an⸗ 
gemacht ſind, oder mit einem andern bundten Mar⸗ 
mor aus, reibe ſie denn wieder gleich, letzlich polire 
ihn, wie hernach folgen ſoll, vollend aus. Es ſoll 
aber der Tiſch ſo lange in dem Ramen oder Forme 
bleiben, bis er gantz trocken ſey, ſonſt verwirft er 
ſich und wird krum. 

Auf ſolche Manier machet man auch allerley 
Flieſſen oder viereckichte Steine in die Stuben und 
unter die Ofen, hierzu aber werden unterſchiedliche 
Ramen von gleicher Groͤſſe und Dicke erfordert. 

Saͤulen und Kugeln zu marmoriren, ſo wer⸗ 
den folche von leichtem Holtz erſtlich verfertiget, 
darnach kanſt du in ſelbe nach deinem Gefallen hau⸗ 
en oder kurtze Naͤgelein von Eiſen oder Holtz darein 
ſchlagen, damit der Gips an denſelben halten koͤn⸗ 

ne, trage hernach deinen Marmor eines guten Fin⸗ 
gers dicke darauf, ſtreiche ihn mit einem breiten 
Meſſer fein gleich, und wenn er trocken ſo ſchabe 
ihn vollend gleich, reibe ihn auch mit einem Sand⸗ 
Steine glat, und polire ihn gehoͤriger maſſen. 
Mercke: 1. Man kan auch Tiſche gantz von 
einerley bundten Marmor machen, als zum Exem⸗ 
pel: mache einen gantz dunckel⸗ rothen Marmor 
mit weiſſen Adern, oder einen gantz ſchwartzen 
Marmor mit groſſen weiſſen oder gelben Adern. 
Das 27. Capitel. i 
Gips auf allerley Manieren ein⸗ 
zulegen. 
Wel du in Gips nach Tiſchers⸗Art was einlegen, 
Bb 5 fo 
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ſo muſt du, wenn der Gips noch etwas weig, oder 
wenn er hart worden, welches aber mehr Arbeit er⸗ 
fordert, auf denſelben dein Vorhaben oder was du 
wilt, zeichnen, oder in artige Felder nach der Ti. 
ſcher⸗Art, oder wie es dir ſonſt gefaͤllt, eintheilen, 
hernach muſt du deine abgezeichnete Figur etwan 
tief oder ſchraͤge ausſchneiden, aber unter dem aus⸗ 
ſchneiden muſt du zuſehen, daß von dem Gipſe auf 
den Seiten nichts ausſpringe, und muſt den aus⸗ 
geſchnittenen Grund gantz rauch laſſen, und ja nicht 
gleich machen, ſonſt haftet das eingelegte nicht dar⸗ 
inne feſte und faͤllt gerne aus. Iſt es nun nach 
deinem vorgezeichnetem Riſſe ausgeſchnitten, ſo 
befeuchte deine ausgeſchnittene Arbeit ein wenig in⸗ 
wendig mit reinem Waſſer und ſchmiere ein wenig 
gantz duͤnnen Gips rauch, nicht aber gleich, hinein, 
und trage darauf deinen Marmor⸗ oder andern ge 
faͤrbten Gips, und drucke ihn in ſelben wohl an, laß 
aber dieſen eingelegten Marmor: oder den andern 
faͤrbigen Gips etwas höher ſeyn, als das Tiſch⸗Blat 
an ſich ſelber iſt, damit man ihn beſſer abfchaben, 
mit dem Sand ⸗Steine abreiben und poliren kan; 
denn je mehr man den Marmor oder Gips abrei 
bet oder poliret je ſchoͤner wird er. | 


Das 28. Capitel. 
Gips zu poliren und demſelben ei 
nen ſchoͤnen Glantz zu geben. 
Menn deine Sachen, als Tiſche, Saͤulen und 


dergleichen, fo du zu machen vorgenommen, 
fertig und hart worden ſind, ſo ſchabe dieſelben erſt⸗ 
lich 
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lich mit einem Meſſer, damit das gröbfte und rau⸗ 
heſte Theil hinweg gehe, fein gleich, nimm denn ei⸗ 
nen gleichen und nicht allzu groben Sand⸗Stein, 
geuß Waſſer auf deine gemachte Arbeit und reibe 
dieſelbe damit fein gleich, waſche hernach mit rei⸗ 
nem Waſſer allen abgeriebenen Gips weg, und 
mache darnach einen gantz duͤnnen Gips mit reinem 
Waſſer an, und uͤberſtreiche damit deine verfertigte 
Arbeit uͤber und uͤber, ſo werden alle Loͤcherlein, die 
etwan nicht voll, gaͤntzlich zugeſchmieret, du muſt 
aber, welche Farbe am meiſten an deiner Arbeit iſt, 
von ſelber Farbe Gips anmachen und die Arbeit da⸗ 
mit uͤberſtreichen und trocknen laſſen, hernach reibe 
mit dem Sand⸗Steine und Waſſer dieſelbe wieder 
gleich , beſtreiche fie wieder mit obgedachtem Gips, 
laß es trocknen, und ſolches thue oftermals, denn 
je mehr du ſolche Arbeit wiederhohleſt, je ſchoͤner 
wird der Marmor; nach dieſem wiſche deine glat 
gemachte Marmor Arbeit gantz reine ab, nimm wie⸗ 
der einen andern feinen und zarten Wetz⸗Stein, 
gieſſe Waſſer auf deine Arbeit, nnd reibe mit dem⸗ 
ſelben deine Arbeit wohl ab, und polire ſie wohl, 
wenn du nun deine Arbeit wieder abgewaſchen, ſo 
polire ſie letzlich mit Waſſer und einem ſchwartzen 
Polir⸗Steine, wie ſolchen die Gold⸗Schmiede bey 
Probirung des Silbers gebrauchen, ſpiele ſie denn 
mit Waſſer wohl ab, und laß ſie trocknen, ſo haſt 
du einen ſchoͤnen Marmor, welchen du denn über 
und uͤber mit einem reinen Lappen und Baum⸗Oel 
uͤberwiſchen muſt. Und wilſt du ſie noch ſchoͤner 
haben, ſo kanſt du deine Arbeit mit Trippel und 
Baum⸗Oel abputzen. 
Mer⸗ 
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Mercke: 1. Iſt der Marmor bey deiner Ars 
beit meiſt gruͤn, ſo muſt du ſie wieder mit einem 
duͤnnen Gips, der meiſt gruͤn iſt, anſtreichen; iſt 
aber der Marmor am meiſten roth, fo nimmſt du 
auch meiſt rothen duͤnnen Gips darzu, und alſo ver⸗ 
faͤhreſt du mit andern Farben, nachdem die Arbeit 
eine Farbe hat. 

Der Gips wird auch anfaͤnglich poliret mit 
Bimſtein und Waſſer, hernach gelinde mit geſtoſ⸗ 
ſenem Trippel und einem Schleif⸗ Steine, damit 
man die Meſſer ſcharf machet, oder mit einem Oel⸗ 
Steine, und endlich giebt man ihm den Glantz mit 
ſemiſchen Leder von Hirſche oder Elende. 

Etliche nehmen auch ſtarck Seiffen ⸗Waſſer 
beſtreichen den trocknen Gips damit, und poliren 
ihn, wenn er noch feuchte mit einem groſſen Zahn, 
oder glatten runden dicken Glaſe. 

Etliche nehmen gebrante und fein geftoflene 
Eyer⸗Schalen, ſtreuen ſie auf den Gips, machen ſie 
naß, und reiben alſo den Gips mit Gorck oder einem 
harten Leder, bis er glat und glaͤntzend wird. 

Der Gips, wenn er trocken iſt, ſiehet gemel 
niglich graulicht aus, derohalben man ihn mit ſol⸗ 
gender Beitze recht ſchwartz machen ſoll. Nimm 
braun Holtz oder braune Preſilge, Gall-Aepffel, 
Eßig und ein wenig Alaun, koche es wohl, daß es 
dicke wird, ſeige es durch ein Tuch, und gieſſe dar⸗ 
nach Beutler⸗ oder eine andere Schwaͤrtze von den 
Schwartzfaͤrbern, ſo etwas dicke iſt darzu, damit 
beſtreiche deinen ſchwartzen Tiſch etliche mal, ſo wird 
er, wenn er trocken, blaulich ſchwartz ſeyn, Uber 
ſchmiere ihn hernach mit Baum⸗Oel, fo 105 er 
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ſchoͤn ſchwartz werden. Andere gebrauchen folgen⸗ 
des: Nimm Waſſer von ungeleſchtem Kalck und 
ein wenig Scheide⸗Waſſer, gieſſe daſſelbe uber wel. 
ſche Nuß⸗Schalen, laß es eine weile ſteten, und mit 
ſolchem und einem Pinſel beſtreiche deinen Gips, 
ſo wird er ſchwartz. En 

Ein guter Freund lernte mir das marmoriren 
auf folgende weiſe: Ich will, zum Exempel, einen 
Liſch marmoriren, fo nimm erſt ein Bret fo groß 
als der Tiſch ſeyn ſoll, mache um ſolches Leiſten 2. 
Finger hoch, hernach nimm Baum⸗Oel und Un⸗ 
ſchlich unter einander, und beſtreiche dein Bret 
oder Forme damit uͤber und uͤber, nimm darnach 
deine Farbe die du begehreſt, mache ſie mit Urin 
und Gips an, und mache Kugeln daraus, dieſelbe 
erreib hernach in kleine Stuͤcklein, und lege fie auf 
das mit Fett beſtrichene Bret hin und wieder, und 
ſolcher Kugeln muß man von allerhand Farben mit 
Urin und Gips angemacht haben. Haſt du nun 
deine Farben ausgetheilet, ſo nimm einen feinen 
und wohl klein geſtoſſenen und durchgeſtebten Gips, 
mache ihn mit Leim⸗Waſſer duͤnne an, und gieſſe 
ihn in die Forme, doch nicht dicker als ein kleiner 
Finger, und ruͤhre ihn fein durcheinander, ſo kom⸗ 
men die Adern, denn ziehe ſie auf allerley Art und 
nach dem tuͤrckiſchen Papier. Iſt dieſe Arbeit auch 
geſchehen, ſo mache geſchwinde einen geringen Gips 
an mit Leim⸗Waſſer, gieſſe ihn auf denſelben, daß 
er ſo dicke werde als der Rand um den Tiſch iſt, und 
laſſe ihn mit einander trocken werden, nimm den 
Rand ab, und kehre den Tiſch um, daß das lincke 
Theil unten zu liegen komme, das rechte * — 
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reibe ab mit einem Sand⸗Steine und Waſſer, das 
mit alle Fettigkeit hinweg komme, und der Tiſch 
gleich werde, hernach nimm einen zaͤrtern Schleif⸗ 
Stein, und polire den Tiſch wieder ab mit Waſſer, 
und dieſes thue etliche mal, daß der Tiſch gantz 
gleich und glaͤntzend werde, letzlich mache einen hoͤl⸗ 
tzernen Hobel von hartem Holtze, fuͤttere ihn mit ei⸗ 
nem Stuͤcke gelben Hirſch⸗Leder und ſtreue gepulve⸗ 
riſirten Trippel auf den Tiſch und polire ihn alſo 
wohl, letzlich ſo ſchmiere den mit Hirſch⸗ Leder bee 
ſchlagenen Hobel mit Baum⸗Oel, und polire den 
Tiſch damit vollends aus. Sind Loͤcher in dem 
Tiſche, ſo nimm Gips, thue darunter ein wenig 
weiſſen Vitriol und Waſſer, uͤberſchmiere den Tiſch 
damit, reibe ihn mit dem Reibe⸗Stein wieder ab, 
und dieſe Arbeit wiederhohle zum oͤftern, und polls 
re deinen Tiſch wie ſchon gedacht, und auf dieſe Weſſe 
kanſt du auch mit andern Sachen verfahren. 

In Naumburg ſahe ich in der Stadt⸗Kirchen 
ein Epitaphium fo von ſchwartzem Gips⸗Marmor 
mit Buchſtaben von Rauſchgelbe und Gips gu 
macht war, es ſtund gantz fein. 

Der Gips muß mit dem Leim⸗Waſſer nicht 
allzu ſtarck angemacht werden / ſonſt wird er bruͤchiz 
gelbe und bindet nicht. 

Gips zu haͤrten: Zerlaß weiſſen klein geſtoſ 
ſenen Wein⸗Stein in Wein, und damit den Gips 


angemacht, ſo wird er ſo hart als ein Stein. 


Alle Gewuͤrm und Ungeziefer in Gips und 
darnach in Silber oder ander Metall abzugieſſen, 
dieſes ſtehet zwar in der Schatz-Kammer rarer Cu- 
rioſitaͤten, es iſt aber der Autor dieſes ae, 
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dunckel, und weiſet keinen Proceß recht: Mercke 
aber daß alle Thiere, die in Gips ſollen abgegoſſen 
werden, muͤſſen erſtlich mit Brandtwein getoͤdtet, 
hernach auf ein Bretlein geleget, denn mit Gips 
übergoflen werden, und damit man einen Einguß 
habe, ſo lege ein Stuͤcklein halb rund geſchnittenes 
Holtzes an das Thier fo du abgieſſen wilft, und gieſſe 
zugleich den Gips mit daruͤber, laß die Forme 
übern Feuer trocken und hart werden „und brenne 
das Thier in derſelben aus, und ſchuͤttele deſſen 
Aſchen durch den Einguß wieder heraus. 

Bey dem Gips⸗poliren fälle mir hier noch 
bey, andere Steine zu poliren, als 

Den Marmor. | 

Zum erſten fol er mit einem andern Mars 
mor⸗Steine glat gerieben werden, darnach mit 
einem Bimſtein, daß die Riſſe hinweg kommen, 
hernach nimm Schmergel und polire damit, denn 
wieder mit Trippel und Schwefel unter einander 
gerieben, und mit einem weiſſen Barchend abge⸗ 

rieben, ſo iſt er ſchoͤn poliret. 
Eine andere Polirung. 

Nimm Schmergel und Oel, reib es wohl 
durch einander, darnach ſtreich es auf den Stein, 
reib den Stein mit einem Leder, letztlich überreibe 
ihn mit venediſchem Trippel, hernach mit einem 
trocknen Leder, ſo wird er glaͤntzend. 

Alabaſter⸗Polirung. 

Nimm von ſich ſelbſt zerfallenen ungeleſchten 

Kalck, gieſſe daruber Waſſer in einem zone aß 
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3. oder 4. Tage ſtehen/ ſchoͤpffe den Schaum oben 
ab, thue ihn in einen Scherbel, hernach nimm 
geriebenen Trippel und Schmergel der mit Kalck⸗ 
Waſſer angemacht, polire hernach mit weiſſem 
Barchend desgleichen auch mit Schwefel. 
Weber gedencket, in feiner Kunſt von aller, 
ley Sachen zu reden, eines von Gips gemachten 
Kunſtſtuͤckes und Eſtrichs, welches fo natuͤrlich aus. 
geſehen als wenn es niemals abgefeget, ſondern al⸗ 
lezeit mit Beinen und zerbrochenen Eyer⸗Schalen 


beſtreuet geweſen, da es doch ſonſt ſo glat als ein 


Spiegel. 


Wer ſonſt mehr von allerley muſiviſchen Wer⸗ 
cken und Gips⸗Bildern wiſſen will, der kan nach⸗ 
ſchlagen Johannis Ciampani vetera Monu⸗ 
menta in Folio in Rom 1690. gedruckt, desglei⸗ 


chen die monatlichen Unterredungen des 109 


Jahres, pag. 30, bis 35. 
Das 39. Capitel. 
N Ein * 
Kupffer auf Gips abzudrucken. 


| 


imm eine Kupffer⸗Platte, worauf ein ſchoͤn 


Gemaͤhlde geſtochen, laß es dir bey einem 


f 


Kupffer⸗Drucker mit ſeiner Schwaͤrtze überfahren | 


und wieder reine abwiſchen, oder in Ermangelunz 


deſſen, nimm die Kupffer⸗Drucker⸗Schwaͤrtze oder 


nur auch Kienrauch, mache ſolche mit einem Fur | 


nis dicke an, trage denn dieſe ſchwartze Farbe au 

das Kupffer und reibe ſie mit dem Ballen der Hand 

wohl ein, hernach wiſche die Kupffer⸗Platte 9 
woh 
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| 
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wohl ab, daß auf derſelben nichts ſchwartzes als al⸗ 
lein in den Riſſen zu ſehen ſey. Um die Kupffer⸗ 
Platte nun mache einen Rand von Wachs oder 
Thon, ungefehr eines Fingers dicke hoch, und gieffe 
den mit gemeinem oder auch mit einem duͤnnen Leim⸗ 
Waſſer angemachten, zuvor aber recht fein geſtoſſe⸗ 
nen und durchgeſiebten weiſſen Gips auf die Platte 
laß ihn wohl trocken werden, und nimm erſtlich den 
Rand, denn den Gips der leicht abgehet, von den 
Kupffer hinweg, fo iſt das Kupffer⸗Stuͤcke auf 
dem Gipſe recht ſchoͤn abgedrucket, es ſtehet fein, 
ſonderlich wenn die Platte ein guter Kuͤnſtler ge⸗ 
ſtochen hat, und eine ſchoͤne Figur, als ein Conter⸗ 
fait oder artige Landſchaft darauf gemacht iſt. Die⸗ 
ſes von Gips nun abgegoſſene Kupffer⸗Stuͤcke kan 
man in einen gemahlten Ramen laſſen einfaſſen, 
fo leuchtet die ſchoͤne ſchwartze Farbe auf dem recht 
weiſſen Gipſe ſehr helle hervor, und iſt allen An⸗ 
ſchauern angenehm, dieſen Zweck nun deſto eher zu 
erlangen, ſo muß man ſich zu dieſer Arbeit eines 
recht ſchoͤnen weiſſen und durchſichtigen Gipſes bes 
dienen, denn der graue iſt hier gar nichts nuͤtze. 
Mercke: Wer mehr von Gips⸗Arbeit zu wiſ⸗ 
ſen begehret, der kan genugſam davon finden in der 
Schatz Kammer rarer und neuer Curioſitaͤten, 
pag. 222. bis 232. 

Bey dieſem Capitel haͤtte ich noch dem Leſer 
weiſen koͤnnen, allerley Bilder von Hauſen⸗Blaſen 
zu machen, ich weife aber denſelben zu Andreas 
Gloretz von Maͤhren Haus⸗ und Land⸗Biblis⸗ 
theck, Part. 3. pag. 66, desgleichen zu Hochbergs 
Georgica curioſa in deſſen Kunſt⸗Buche, woſelbſt 
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man ſattſamen und weitlaͤuftigern Unterricht fin 
den kan. 


Das 30. Capitel. 
Ein 


Kupfferſtuͤcke auf ein Glaß zu brin⸗ 


gen / und ſolches ſchoͤn zu mahlen. 


Eſtlic muſt du ein gantz helles, weiſſes, reines 
und ohne Blaſen ſeyendes Glaß haben, und 
dienet das Spiegel⸗Glaß oder ein gut Frantz⸗Glaß 


ſehr wohl darzu, das fo groß als das Kupfferftüde 
iſt, dieſes Glaß mache mit ein wenig geſchabtem 
Trippel und einem Tuͤchlein recht rein, hernach 
nimm einen Theil Maſtix, venediſchen Terpentin 


den halben Theil, ein wenig Spick⸗Oel, thue ſolches 
alles zuſammen in ein Glaß, und henge es in ein 


Waſſer, laß es darinne wohl ſieden, oder binde 


das Glaß an einen ſtarcken Faden, und halte es 


über ein Licht, doch erſt ferne davon, bis das Glaß 
etwas warm werde, und putze allezeit das Licht, hats | 


nach näher bis es im Glaſe anfänger zu ſieden, ſtehe 


aber zu, daß dieſe Materie weder zu dicke noch zu 


— 2 nn 


duͤnne fen, und mit ſolcher beſtreiche dein Glaß ge | 
linde einmal uͤber einem Kohl⸗Feuer „laß es trocke⸗ 


nen, inzwiſchen tuncke dein Kupfferſtüͤcke in rein 
Waſſer ein lege es, wenn es uͤberall naß iſt, auf ei⸗ 
nen reinen Tiſch gleich auf, und druͤcke auf demſel⸗ 


nr 


ben mit einem reinen Schnuptuche oder Serviett | 


alles Waſſer auf einer Seiten ab „denn kehre das 
Kupfferſtuͤcke um, und druͤcke das Waſſer auch ab, 
ferner beſtreiche dein Glaß wieder geſchwinde und 

| fein 


— — 


* (493) w 


fein gleich mir obiger Mixtur, lege denn das feuchte 
Kupfferſtuͤcke fein gerade darauf, und reibe es wohl 
an, laß es alſo einen Tag in der Sonnen oder bey 
dem warmen Ofen trocknen. Du ſolſt aber die Sei⸗ 
te, wo das Kupffer aufgedruckt iſt, auf das Glaß 
legen. Iſt es nun wohl trocken, ſo nimm drey 
Theil vom Waſſer, und ein Theil Scheide⸗Waſſer 
oder Saltz⸗Spiritus, oder den Spiritus vitrioli, 
miſche das wohl unter einander, und beſtreiche das 
Kupffer ſtůcke über und uͤber darmit, reibe denn mit 
den Fingern ſachte auf demſelben herum, daß das 
Papier alles nach und nach als kleine runde Wuͤrm⸗ 
ſein abgehe, und nichts mehr als das ſchwartze nur 
auf dem Glaſe bleibe, laß es wieder trocknen, und 
überfteeiche das Papier wieder mit Spick⸗ oder Ter⸗ 
pentin⸗Oel, ſo wird das Kupffer auf dem Glaſe 
gantz helle und durchſichtig werden, laß es denn wie⸗ 
der trocknen, und mahle die lincke Seite nach Er⸗ 
forderung des Bildes auf Art der illuminirten 
Kupffer mit allerley bundten Farben, und wendeſt 
du das Kupffer um, ſieheſt du nicht alleine des 
Kupffers Schattirung, ſondern auch die Veraͤnde⸗ 
rung der Farben, und ſcheinet als wenn ein illumi⸗ 
niret Kupffer auf das Glaß gemahlet wäre, 

Mercke: 1. In dünner Auftragung der Mix⸗ 
tur von Maſtix und Terpentin, wie auch in ge⸗ 
ſchickter Auflegung und Anreibung des Kupffers 
beſtehet die gantze Kunſt, 


2, Es erſcheinen oft weiſſe Flecken zwiſchen 
dem Kupffer und Glaſe, welches daher koͤmmt, wenn 


das Kupffer an das Glaß nicht allewege recht gleich 
EN Cc 2 auf⸗ 
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aufgedrückt, oder die Mixtur auf das Glaß zu dis 
cke und nicht gleich aufgegangen iſt. | 

3, Will man auch die Erhöhung und Schat⸗ 
tirung an dem Gemaͤhlde haben, ſo machet man 
erſt die Erhoͤhung, denn die Schattirung, hernach 
uͤberſtreichet man es mit der Farbe, wie es ſeyn ſol. 
Als zum Exempel ich ſolte ein roth Gewand in fols 
ches Kupffer mahlen, fo mache ich erſt die Erhis 
hung mit Bleyweis, darnach die Schattirung mit 
Lack, denn laſſe ichs trocknen und beſtreiche das Ge⸗ 
wand uͤber und uͤber mit Zinnober, und alſo ver⸗ 
fahre ich auch mit andern Farben. 

4. Will man die gruͤnen Baͤume oder ein an⸗ 
der Gewand mit Silber oder Gold belegen, ſo muß 
das Kupffer erſt mit ſeinen Farben ausgemahlet 
werden, die Bäume aber und ander Gewand, ſo 
man mit Gold oder Silber belegen will, bleiben un⸗ 
gemahlet, und laͤſt es alſo trocknen, hernach uber 
mahlet man die Bäume mit einem ſchoͤnen durth⸗ 
ſichtigen deſtillirten Gruͤnſpan und einem Spick⸗ 
oder Terpentin⸗Fuͤrnis, laͤſt es trocknen, und leget 
denn das Gold oder Silber darauf, und druͤcket daſ⸗ 
ſelbe mit der Baumwolle wohl an; das Gewand 
kan man mit ſchoͤnem florentiner Lac oder mit Dra⸗ 
chen⸗Blut, fo mit Spick⸗ oder Terpentin ⸗Fuͤrnis 
auch angemacht, auch uͤbermahlen, und laſſen tro⸗ 
ckenen, denn das Silber darauf legen, ſo hat man 
ein ſchoͤn roth Gewand. 

J. Will man aber gantz keine Farbe auf dem 
Kupffer haben, ſo kan man daſſelbe nur mit einem 
hellen Spick⸗ oder Terpentin⸗Fuͤrnis dünne über 
ſtreichen, denn laſſen krocknen, und dale 7 
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Gold oder Silber darauf legen, und ſolches wohl 
mit Baum⸗Wolle andruͤcken, fo ſtehet es auch ſehr 
angenehm und artig. 5 5 


Das 31, Capitel. 


Allerlen 
Schrift / Bluhmen / und Gemaͤhldẽ 
auf Glaß zu mahlen. 
( PDauffe dir bey einem Glaſer ein Stuͤcke Glaß, 
W nach der Groͤſſe deiner Schrift oder Gemaͤhl⸗ 
des / das gantz rein, helle, nicht gruͤnlicht und ohne alle 
Blaſen und Striche ſey, und wilt du daſſelbe nun 
ſchwartz haben, ſo nimm Kienrauch, feuchte den⸗ 
ſelben in einer Muſchel oder in einem andern Ge⸗ 
ſchirre mit ein wenig Brandtwein an, ſo gehet er 
bald unter, mache ihn ſo dicke als ein dickes Muß, 
und miſche ihn mit einem Pinſel wohl unter einan⸗ 
der, thue hernach etliche Tropffen Bier darzu, daft 
der Kienrauch wie eine dicke Oel⸗Farbe werde, doch 
weder zu dicke noch zu duͤnne, und damit beſtreiche 
mit Huͤlffe eines etwas groſſen Pinſels, ſo von 
Vehich oder andern weigen Haaren gemacht, die 
lincke Seite des Glaſes uͤber und über, doch weder 
zu dünne noch zu dicke, laß denn den Kienrauch 
trocken werden, und ſiehe wohl zu, daß das Glaß 
überall wohl mit dem Kienrauch gleich bedecket ſen. 
Wilt du nun eine verguͤldete Schrift darauf haben, 
ſo nimm ein Papier nach Groͤſſe des Glaſes, darauf 
du ſchreiben wilſt, und laß an dem Papier an z. oder 
4. Orten z. oder 4. Stuͤcklein Papiers hervor ge⸗ 
hen, damit du ſolche Papier⸗Stücklein auf der rech⸗ 
YVES den 
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ten Seiten des Glaſes mit ein wenig Wachs ankle⸗ 
ben moͤgeſt, damit das Papier, wenn du die Schrift 
oder was anders auf das Glaß bringen wilſt, ſich 
nicht verruͤcke. Auf vor gedachtes Papier ſchreibe 
oder mahle auf das beſte, als du kanſt, was du wilt, 
laß es trocknen, beſtreiche denn das Papier auf 
beyden Seiten mit ein wenig Baum-Del, ſo daß 
die Schrift oder was du auf das Papier gezeichnet, 
auf der lincken Seiten des Papiers durchſcheine, 
auf die Seite aber, wo die Buchſtaben oder was 
anders gezeichnet, ſchabe allenthalben Bleyweis, 
oder binde geſtoſſen Bleyweis in ein Tuͤchlein, und 
ſtaͤube daſſelbe auf die Schrift gantz dünne, und 
reibe es denn mit einem Finger auf dem Papier 
wohl ein, ferner lege die mit dem Bleyweis bemach⸗ 
te Seite, auf das mit Kienrauch beſtrichene Glaß, 
beuge die daran gelaſſene Stücklein Papier um, 
und kleibe fie, wie ſchon gedacht, an 3. oder 4. Or⸗ 
ten mit Wachs auf der rechteu Seiten an, und zeich⸗ 
ne alle Buchſtaben oder Riſſe ſachte auf deinem 
Papier mit einer ſpitzigen duͤnnen doch ſtumpffen 
Nadel nach, ſo kommen alle Buchſtaben lincks / und 
gehen von der rechten nach der lincken Hand. Haſt 
du nun alles gezeichnet, fo nimm das Papier weg, 
ſo find alle Buchſtaben oder Riſſe auf der mit Kien⸗ 
rauch ſchwartz gemahlten Seite weis und lincks daß 
ſolchen weiſſen Riſſen fahre weiter mit einer (darf 
fen Radier⸗Nadel nach, und wenn du alles gehoͤri⸗ 
ger maſſen nachgezeichnet, fo kratze das uͤbrige in 
den Buchſtaben mit einer Feder, deren Schnabel 
keine Spalte hat, und etwas ſchraͤge abgeſchnitten 
iſt, alles reine aus, und alſo ſieheſt du, wenn du 
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das Glaß gegen das Licht haͤlſt, alle Buchſtaben 
durchſichtig und helle, das übrige aber iſt ſchwartz. 
Das ſchwartze, wie auch die hellen durchſichtigen 
Buchſtaben beſtreiche mit einem hellen Spick⸗Oel 
und einem weigen Pinſel uͤber und uͤber, ſiehe aber 
zu, daß du nichts von der ſchwartzen Farbe in die 
hellen Buchſtaben ſtreicheſt, auch nicht allzu viel 
von dem Spick⸗Oel in die Buchſtaben komme, weil 
das Gold oder Silber dadurch gelbe wird. Iſt 
das Glaß nun, wie gedacht, auf der ſchwartzen Sei⸗ 
te uͤberſtrichen, ſo laß es trocknen, und alſo ſiehet 
die Schwaͤrtze, die vorher graulicht ausſahe, erſt 
recht ſchwartz aus, und findet ſich ja noch ein Ort 
daran, fo nicht recht ſchwartz iſt, den uͤberſtreiche 
noch einmal, doch ohne Beruͤhrung der Schrift mit 
Spick⸗Oel, lege denn dein Gold oder Silber gleich 
darauf, und druͤcke es mit reiner Baumwolle fein 
an, lege Stanniol darauf, und haſt du keinen Stan⸗ 
niol, ſo laß das Glaß mit der Verguͤldung oder 
Verſilberung trocken werden, und lege hinter das 
Gold oder Silber ein rein Papier, und faſſe das 
Glaß in einen wohl gemahlten Ramen ein. | 

Mercke: 1. Es geſchicht oft, daß der Kien⸗ 
rauch mit dem Bier zu ſtarck angemacht iſt, und de⸗ 
rohalben ſich nicht mit der Feder will abkratzen laſ⸗ 
ſen, dahero mache die Spitze der Feder im Munde 
ein wenig naß, und kratze alſo die tibrige Farbe her⸗ 
aus, wiſche denn den Buchſtaben mit einem Finger 
oder Tuͤchlein recht reine aus, damit er helle werde. 

2. Wer da will, kan auch ein wenig Maftie 
oder Sandrac, oder Gummi copal in dem Spick⸗ 
Oel zergehen laſſen, ſo klebt das Gold deſts beſſer. 
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3. Was dicke Striche find, die machet man 
mit einer Feder, deren Spitze keine Spalte hat, die 
duͤnnen Striche aber werden nur geriſſen mit einer 
feinen ſchraͤg geſchlieffenen Radir⸗Nadel, ‚fo recht 
bequem darzu. | 

4. Das Stanniol iſt ein dünne gefchlagen eng. 
liſch Zinn, und koſtet das Büchlein in Leipzig oder 
Nuͤrnberg 18. Pfennige, iſt gleichſam in lange 
Riemlein zuſammen geleget. Deſſen bedienen ſich 
nicht allein die Pfeffer⸗Kuͤchler ihre Kuchen damit 
auszuzieren, ſondern auch die Schiefer-Deder, 
wenn ſie eine Jahr⸗Zahl oder andere Schrift auf 
ein Schiefer⸗Dach machen wollen, wie ich ſolches 
in Franckfurt am Maͤyn geſehen. 

5. Soll das Glaß nicht einen ſchwartzen, ſon— 
dern einen rothen, blauen etc. Grund haben, ſo darf 
man nur dieſelbe Farbe nehmen, mit ein wenig Bier 
anreiben, und gleich wie mit dem Kienrauch damit 
verfahren, und das Glaß uͤbermahlen. Und dieſes 
iſt die Schrift auf der lincken Seiten des Glaſes, 
ſo, wenn ſie gut geſchrieben, ſehr artig ausſiehet. 
Wilt du die Schrift aber auf der rechten Seiten ha⸗ 
ben, ſo wird dieſelbe mit einem Oel⸗Grunde ge⸗ 
macht, und verfaͤhret man damit alſo: Nimm erſt 
ein Papier nach Groͤſſe deines Glaſes, ſchreibe deine 
verlangte Schrift auf das zierlichſte darauf, lege 
die Schrift unter das rein gemachte Glaß, und be— 
feſtige es mit Wachs an 4. Ecken, nach Befeſtigung 
deſſen, ſo mahle mit ſchwartzer oder brauner Farbe, 
die mit Fuͤrnis recht klar gerieben, oder mit einem 
Gold⸗Grunde, deſſen vorne gedacht, und einem 
ſcharffen Pinſel, die auf dem Papier ſtehende und 
durch 
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durch das Glaß ſcheinenden Buchſtaben auf das 
Glaß fein reine nach, laß ſie wohl trocknen, denn le⸗ 
ge dein Gold oder Silber darauf, druͤcke es mit 
Baumwolle an, und reibe gemachſam, daß du die 
noch nicht recht hart gewordenen Buchſtaben nicht 
mit abreibeſt, das uͤbrige Gold oder Silber ab ‚fo 
iſt die Schrift fertig. Nim ferner auf der andern 
Seiten das Papier weg, wie auch das noch ankle⸗ 
bende Wachs und uͤberſtreiche ſolche Seite ‚wenn 
du einen ſchwartzen und durchſichtigen Grund ha⸗ 
ben wilſt, mit einem Pinſel und Kienrauch, fo mit 
dem trocken Oel oder ein wenig Fuͤrnis angemacht 
ey, Wilt du aber einen durchſichtigen, als zum 
Exempel einen gruͤnen oder rothen Grund haben, 
ſo beſtreiche die lincke Seite des Glaſes mit deſtillir⸗ 
tem Gruͤnſpan oder florentiner oder andern Lac ſo 
mit Spick⸗Oel⸗Fuͤrnis oder mit weiſſem trocken Oel 
angerieben ſey, laß es trocknen, lege denn Gold oder 
Silber darauf, ſo ſcheinet der Grund ſchoͤn gruͤn 
oder roth. Soll der Grund aber als geſchnittene 
oder eckichte Steine ausſehen, ſo nimm Stanniol 
oder Knitter⸗Lahn, zerdruͤcke ihn fein geſchicklich, 
daß er viel Bruͤche und Falten bekomme, und lege 
es alſo zerdruͤckt auf die Farbe, ſo wirſt du einen ar⸗ 
tigen Widerſchein, den die Bruͤche von ſich geben, 
ehen. 
en Mercke: 1. Mit der ſchwartzen Farbe laſſen 
ſich die Buchſtaben beſſer als mit dem gelben Gold- 
Grunde auf das Glaß ſchreiben, ſowohl wegen des 
Scheines des Papiers als auch des Glaſes. 
2. Es geſchicht oft, wenn man will das uͤbrige 
Gold oder Silber abreiben, daß ſolches nicht gerne 
| Cc 5 abge⸗ 
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het, und zwiſchen den Buchſtaben beklebend bleibet, 
das kommet nun theils daher, wenn das Glaß nicht 
recht rein gewaſchen, und etwas Fett daran, theils 
von Haͤnden, wenn ſie fett oder ſchweißig ſind. 
Dieſes nun zu verhuͤten, fo lege unter die ſchreiben⸗ 
de Hand ein rein Papier, und ſchreibe alſo auf dein 
Glaß, mache auch zuvor das Glaß mit gefchabter 
Kreide oder Trippel, welcher letztere noch viel beſſer 
iſt, und einem wöllenen Tuͤchlein wohl reine. Blei⸗ 
bet aber ungefehr etwas vom Golde oder Silber 
zwiſchen den Buchſtaben beklebend, fo muſt du fol 
ches mit einem zarten ſcharffen Pinſel, ſo ein wenig 
mit Brandtwein oder gemeinem Waſſer angefeuch⸗ 
tet, allgemach und ſanfte ohne Beruͤhrung der 
Buchſtaben abreiben und abmachen, durch oft hin 
und wieder ſtreichen auf dem zwiſchen den Buchſta⸗ 
ben klebenden Golde oder Silber, ſo gehet es denn 
leicht weg. 

3. Den Grund zu den Buchſtaben darfſt bu 
nicht allzu dicke auftragen oder mit zu viel Surmis 
anmachen, ſonſt wenn ſie trocken worden, ſo wer⸗ 
den ſie gantz runtzlicht, welches ſehr übel ſtehet. 

Man mahlet auch mit allerley bundten Far⸗ 
ben ‚fo mit Spick⸗Oel angemacht, auf das Glaß, 
und zwar die Vertieffung erſtlich, hernach die Fat⸗ 
be, womit das Bild ſoll angeleget werden, die Er⸗ 
hoͤhung aber wird darein ſchraffiret, und wird oft 
wohl ſo weit, als die Erhöhung gehen fol, die Far⸗ 
be gar mit einer Radier⸗Nadel weg gekratzet, her» 
nach werden die Farben und das ſchraffirte Glaß 
mit einem hellen Spick⸗Oel oder Fuͤrnis duͤnne be⸗ 
ſtrichen, getrocknet, und das Silber oder Gold 

dar⸗ 
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darauf geleget. Dieſe Arbeit ſtehet auch ſehr wohl, 
erfordert aber einen verſtaͤndigen Mahler. 

Andere verfahren alſo: Sie machen erſt die 
Schatten des Gemaͤhldes mit ſchwartzen Farben, 
womit ſonſt die Glaſer auf Glaß zu arbeiten pflegen, 
mahlen hernach die andern bundten Farben ſo weit 
nur druͤber, als das Licht oder Erhobene gehen ſoll, 
und zwar erſtlich dunckler, darnach immer heller 
nach der Erhoͤhung zu, daß die Farben immer ver⸗ 
lohrner kommen, laſſen es trocknen, und legen das 
Gold oder Silber darauf. | 

Mercke: Alle Farben aber, fo zu dieſer Arbeit 
ſollen gebraucht werden, muͤſſen durchſichtige Far⸗ 
ben und mit Spick⸗Oel oder Fuͤrnis angemacht feyn. 

Und weil ich hier von der Glaß⸗Arbeit, ſo weit 
ein Mahler oder ein anderer Liebhaber damit zu 
ſchaffen hat, etwas gedacht, ſo will ich mich noch 
ein wenig dabey aufhalten, und noch eins und das 
andere fo mir hier einfällt, melden. | 

1. In der Bibliothec fo in Leipzig auf dem 
Pauliner⸗Collegio ſtehet, iſt ein alt Manuſcript, 
welches ausfuͤhrlich die Kunſt Glaß zu faͤrben und 
zu ſchmeltzen lehret. 

2. Folgende Glaß⸗Materie, die ein gutes 
Glaß giebt, habe ich von einem vornehmen Man⸗ 
ne bekommen: Nimm der beſten Wein⸗Reben⸗ 
Aſche 6. Pfund, gemein Saltz und pulveriſirte 
weiſſe Kieſel⸗Steine jedes 6. Loth, laß alles ver⸗ 
miſcht in einem Glaß⸗Ofen wohl flieſſen, und ins 
dem es flieſt, ſo wirf noch darein 6. Loth Borax, 
und aus dieſer Materie koͤnnen die ſchoͤnſten Glaͤſer 
gemacht werden. | = 
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3. Allerhand Farben, fo die Glaſer oder Fen— 
ſtermacher zu Mahlung der Fenſter⸗-Glaͤſer ge 
brauchen, und dieſelben einbrennen. 
Schwartz auf Glaß. 

Nimm Kupffer⸗Aſche, und anderthalb mal 
ſo viel Glaſer⸗Jett und ein klein wenig Hammer⸗ 
ſchlag, reibe es auf einer Kupffer⸗Platten recht fein 
6. Stunden lang, wenn es nun gerieben, ſo laß es 
ſo lange ſtehen, bis es faſt will trocken werden, denn 
ſetze darzu ein wenig Gummi arabicum, thue es in 
ein kupffern Schuͤslein, gieſſe Waſſer darauf, und 
laß es nicht trocken werden, und wenn es ja will 
austrocknen, ſo gieſſe wieder Waſſer darauf, daß 
es ſtets naß bleibe, ſonſt muſt du es wieder von neu⸗ 
em reiben, und will man damit mahlen, ſo tuncket 
man erſtlich den Pinſel in rein Waſſer, und hernach 
etwas in die Farbe, und mahlet alſo. 


Rothe Farbe auf Glaß. 

Nimm einen Theil hollaͤndiſchen Rothſtein 
oder einen guten Roͤthelſtein, oder rothe Kreide, 
mache denſelben etwas naß, reibe damit auf ein 
Glaß, ſo kanſt du bald ſehen ob er gut und eine ſchoͤ⸗ 
ne rothe Farbe hat, und ein halb Theil Blutſtein, 
dieſe beyde Stuͤcke reibe recht fein auf einer Kupffer⸗ 
Platte, thue darzu halb ſo viel Glaſer⸗Jette als 
des Roͤthelſteins geweſen, und wenn es mit flieſſen— 
dem Waſſer noch mehr gerieben, ſo thue etwas Gum⸗ 
mi arabicum darzu, u. gieſſe es in ein Glaß mit einer 
Schrauben, und thue darzu noch einen Theil rein 
flieſſend Waſſer, laß es 8. Tage in dem Glaſe an der 
Sonnen ſtehen, denn gieſſe das Waſſer mit der 
feine⸗ 
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feineften Farbe ab in ein ander Glaß, und das in 
dem Glaſe zuruͤckgebliebene dicke Weſen wirf weg, 
weil es zu nichts nuͤtzet, die feine abgegoſſene Far⸗ 
be aber thut man in ein kuͤpffern Schuͤslein, ſetzt es 
auf ein gelindes Kohl⸗Feuer und ruͤhret es mit dem 
Pinſel allezeit herum, bis die Feuchtigkeit alle ab⸗ 
geraucht, hernach wenn man es brauchen will, ſo 
gieſſet man Waſſer darauf und mahlet damit. 
5 Gelbe auf Glaß. 

Nimm fein Silber, ſchlage es recht duͤnne, 
und je duͤnner es iſt je beſſer iſt es, thue es in einen 
Schmeltz⸗Tiegel, ſetze darzu halb ſo viel Antimo⸗ 
nium oder Spiesglaß als des Silbers, Schwefel 
ein Viertel ſo viel als des Silbers, laß es mit ein⸗ 
ander ſchmeltzen, das Spiesglaß und den Schwe⸗ 
fel abrauchen, fo man will, kan man auch von gel⸗ 
ben Corallen etwas darzu thun und ſchmeltzen, wenn 
es nun geſchmoltzen, ſo gieſſe es in rein Waſſer in ei⸗ 
ne Schale, ſo bekoͤmmſt du ein grau Pulver, von 
dieſem gieſſe das Waſſer ab, und reibe es auf einer 
Kupffer⸗Platte recht klar, nimm 11. mal fo ſchwer 
gelben Ogger als das Pulver gewogen ehe du es ge⸗ 
rieben, und reibe den Ogger auch beſonders recht 
klar, miſche denn das graue Pulver von Silber dar⸗ 
unter, und wilſt du es gebrauchen, ſo trage es mit et⸗ 
was Gummi ⸗Waſſer ſehr ſchwach auf das Glaß. 

Weiſſe Farbe. 

Nimm ein Stuͤcke Spiegel⸗Glaß und ſchabe 
das Queckſilber davon, ſtoſſe es kleine und reibe es 
mit halb ſo viel Glaſer⸗Jett auf einer dicken Glaß⸗ 
Taffel fein kleine, und thue darzu ein wenig Gum⸗ 
mi⸗Waſſer, und mahle damit. 

8 Mer⸗ 


2. Die gelbe Farbe wird dargegen dicke auf— 
getragen, iſt aber ein weiſſer Grund darunter, ſo kan 
man es duͤnner machen. 

3. Die blaue, gruͤne und Viol⸗ blaue Farbe 
haben kein Jett⸗Glaß zum Zuſatz noͤthig, denn fie 
find ſchon zugericht wie ſie ſeyn ſollen, und machen 
ſothane Farben die Glaſer auch nicht, ſondern ſie 
verſchreiben ſie aus Holland, es koſtet das Pfund 
2. Thlr. und kan man mit einem Pfunde, ob man 
gleich ſtets mahlet, 1. Jahr auskommen. Wenn 
man nun dieſe Farben gebrauchen will, ſo muſt du 
dieſelben auf einer Glaß⸗Taffel mit Waſſer recht 
fein reiben, und wilt du damit mahlen, ſo tunde 
den Pinſel in Gummi⸗Waſſer denn wieder in Far⸗ 
be und mahle damit. 

4. Alle Farben, nachdem fie gerieben, koͤnnen 
trocken werden, ausgenommen das ſchwartze, ſoal⸗ 
lezeit naß bleiben muß. 

5. Das Jett-Glaß kauft man bey den Ola 
ſern, es koſtet das Pfund einen Thlr. Man kan 
es auch ſelber machen, aber es koſtet viel Muͤhe und 
Behutſamkeit, doch wer es machen will, kan es nach 
folgender Beſchreibung verfertigen: Nimm gruͤ⸗ 
ne Corallen 1. Pfund, halb ſo viel Spiesglas, 
Wismuth wieder halb ſo viel als des Spiesglaſes 
geweſen, Spiegel⸗Glaß fo recht dicke, auch wieder 
halb ſo viel als des Wismuths geweſen, und 1. halb 
Pfund weiſſen durchſichtigen Kieſel⸗Stein. Die⸗ 
ſes alles ſtoſſe, jedes beſonders recht klar, miſche es 
denn 
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denn wohl unter einander, thue es in einen groſſen 
Schmeltz⸗Tiegel, ſchmeltze es vor dem Blaſe⸗Balge 
ſo lange, bis es gantz zerſchmoltzen, denn laß es er⸗ 
kalten, ſo haſt du das Jett⸗Glaß. Unter der Zu⸗ 
bereitung aber muſt du dich huͤten, daß ja kein Waſ⸗ 
ſer oder andere Feuchtigkeit darzu komme, ſonſt 
ſpringet er dir in die Augen. Er hat eine gruͤne 
Farbe und iſt ein guter Fluß, welchen die Gold⸗ 
ſchmiede unter ihr amuliren gebrauchen, und hat 
man deſſen bey andern Farben vonnoͤthen, ſo ſtoͤſſet 
man es klein und reibet es mit den andern Farben. 
Mercke: 1. Wie ſolche Farben nun in das 
Glaß, damit ſie beſtaͤndig bleiben, ſollen einge⸗ 
brant werden, lehret Herr Runckel in feiner 
Glaßmacher⸗Kunſt. 
Einen geſchrenckten oder geſchlungenen 
Namen auf ein groß Glaß zu machen. 
Damit verfahre auf folgende Art: Erſtlich 
mache den Namen doch alle Buchſtaben gedoppelt 
gezogen auf ein Papier nach Groͤſſe des Glaſes, ſol⸗ 
ches bezeichnetes Papier kleibe an den Ecken auf das 
Glaß mit etwas Wachs an, mahle denn alle Stri⸗ 
che des Namens mit Kienrauch, ſo mit Fuͤrnis an⸗ 
gerieben, mit einem feinen zarten Pinſel auf das 
Glaß nach, laß es trocknen, wenn nun der Name 
trocken, ſo beſtreiche das Weiſſe zwiſchen den dop⸗ 
pelt gemachten Buchſtaben mit einem Pinſel und 
guten Fuͤrnis fein duͤnne und nett an, laß es trock⸗ 
nen, und lege darnach Gold darauf, und druͤcke 
daſſelbe wohl mit Baumwolle an, laß es noch eine 
Nacht ſtehen, damit dieſe Verguͤldung recht tro⸗ 
cken werde, das uͤbrige Gold fege mit . 
Fu 
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Fuß ab, und uͤberſtreiche das übrige leere und reine 
Glaß mit Gummi⸗Waſſer, das weder zu duͤnne 
noch zu dicke ſey, über und über an, laß es trocknen, 
denn hauche es mit dem Munde an einem Orte an, 
und lege Silber, wenn das Glaß noch von dem 
Athem feucht, geſchwinde darauf, und druͤcke das 
Silber mit einer Baumwolle fein gleich an, und 
alſo verſahre mit dem übrigen fo nicht verfilbert iſ, 
fo wird der Name an ſich ſelbſt ſchwartz und mit 
guͤldenen Buchſtaben ſeyn, der Raum aber zwiſchen 
denſelben verſilbert ſtehen, es ſiehet ſchoͤn aus. Ich 


habe ſolche geſchrenckte Namen oft in eine Crone, 


fo über einem Spiegel ſtunde, an ſtatt eines kleinen 
Spiegels gemacht. 

Nachdem ich nun noch bey der Glaß⸗Arbeit 
bin, ſo will ich noch einige curioͤſe Sachen davon 


hieher ſetzen. 


Das 32. Capitel. 


Wie man 


nemlich ſowohl die gemeinen als dit 
ſo genanten Stahl ⸗Spiegel verferti⸗ 


gen ſoll. 


Gb man gleich viel Autores hat, die dieſe Kunſ 


beſchrieben, ſo habe doch bey keinem dieſe 
Kunſt recht genau zu verrichten, gruͤndlichen Un 
terricht gefunden, und haben dieſelbe meiſtentheils 
verſtuͤmmelt oder nur halb und halb, dunckel und 
verbluͤmt vorgeſtellet. Ich habe fie folgender ge⸗ 
ſtalt verfertiget, ſo auch allezeit gerathen und gute 
Spiegel worden ſind. Erſtlich muſt du ein 9 
Ar 
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haben, das gleich, dicke, helle und reine ſey. 2. Glat 
und eben, 3. ſoll es keine Farbe haben, indem ſich 
ſolche mit der Bildung einmahlet und die natuͤrli⸗ 
chen Farben verdunckelt, desgleichen wie das Glaß 
gruͤn, gelb etc. gefaͤrbet, fo erſcheinet auch das Ans 
geſichte gruͤne oder gelbe. 4. Soll ein ſolch Glaß 
ohne Flecke, Blaſen, Staub, Striche und Riſſe 
ſeyn. Haſt du nun ein ſolch Glaß, fo muſt du gut Fo⸗ 
lum, fo aus engliſchem Zinn geſchlagen, und als 
ein ſtarck Papier dicke, und in der Groͤſſe deines 
Glaſes ſey, haben, das Folium kan man in unrers 
schiedlichen Staͤdten, als Nürnberg, Augſpurg, 
Hamburg, Lubeck, Leipzig, Amſterdam, Coppen⸗ 
lagen bekommen, und koſtet das Pfund ungefehr 
Thlr. oder etwas mehr, man muß aber bey deſſen 
Einkauf zuſehen, daß man rein Folium, das ohne 
cher iſt, bekomme, ſonſt iſt der Spiegel verdor⸗ 
ben. Es wird auch erfordert ein Tiſch, der recht 
Waſſer⸗ gleich ſtehe, denn daran liegt ſehr viel. 
Auch iſt noͤthig ein gleich Bretlein, ſo von hartem 
Holtze gantz glat und etwas groͤſſer als das Glaß ſey. 
Hat man nun alle dieſe Stuͤcke bey der Hand, ſo 
nimm dein Glaß und reib es mit zartem Trippel und 
einem Tuͤchlein trocken wohl ab, damit es allenthal⸗ 
ben recht reine und ohne Fett ſey. Nimm darnach 
gedachtes glattes und von gutem Holtze gemachtes 
Bretlein lege es auf den Waſſer⸗gleich ſtehenden 
Aſch / auf ſolches Bretlein lege wieder ein ſchoͤn weis 
Papier und auf dieſes das Folium, ſchabe darauf 
ein wenig Kreide oder Trippel, und reibe es auf dem 
Folio mit Baumwolle wohl herum, damit das Fo⸗ 
lium recht glaͤntzend werde, wobey aber in acht zu 
D d neh⸗ 
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nehmen, daß man unter dem reiben das Folium 
nicht runtzlicht mache. Iſt nun das Folium zu⸗ 
bereitet, ſo gieſſe etliche Tropffen guten und durch 
ein Leder gedruckten gereinigten Queckſilbers dar⸗ 
auf, und uͤberreibe vermittelſt eines zarten Tuͤch⸗ 
leins oder reiner Baumwolle mit dem Queckſilber 
dein Folium uͤber und uͤber, daß es gleichſam gantz 
verſilbert werde, iſt dieſes geſchehen, ſo ſtreich mit 
einer Feder oder Haaſen⸗Fuß alle Unreinigkeit, ſo 
ſich unter dem anreiben des Queckſilbers auf das 
Folium geſetzet, hinweg, damit das Folium gantz 
rein, und gleich einem hellen Spiegel ausſehe; auf 
dieſes verfertigte Folium nun gieſſe eine genugſa⸗ 
me Quantitaͤt Queckſilber, daß daſſelbe überall auf 
dem Folio recht Waſſer⸗gleich ſtehe, habe denn bey 
der Hand ein weis glat Papier, deſſen Ecken mit ei⸗ 
ner Scheere gleich geſchnitten und nichts rauches 
an ſich haben, und in der Groͤſſe deines Folii oder 
etwas groͤſſer ſey, ſolch Papier nun lege auf dein 
mit dem Queckſilber gantz gleich gegoſſenes Foliun, 
und denn auf daſſelbe dein mit Kreide oder Trippel 
recht rein gemachtes Glaß, ſolches halte oder druͤcke 
mit der rechten Hand oben auf das Papier und Jo 
lium etwas an, und ziehe das auf das Queckſilber 
gelegte glatte Papier unter dem Glaſe fein ſachte 
und langſam hervor, ſo wirſt du gleich ſehen, wenn 
du recht verfaͤhreſt, daß du einen guten Spiegel 
habeſt, lege denn ſolchen ferner auch auf ein glat 
und recht gleiches Bretlein, worauf ein z oder 4 
fach wollen Tuch geleget ſey, alſo auf das verfer⸗ 
tigte Glaß: Lege erſtlich ein weis Papier, auf das 
Papier aber das 3 oder 4 fach zuſammen gelegte 
und 
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und zuvor wohl aufeinander gepreffere woͤllne Tuch, 
denn das gleiche Bretlein, hebe darnach das unter⸗ 
ſte Bretlein ſachte auf, und kehre es um, daß das 
unterſte Bretlein oben und das oberſte unten kom⸗ 
me, nimm denn ſolches nebſt dem von Anfang dar⸗ 
auf gelegten Papier hinweg, ſo haſt du vor Augen 
die Seite des Spiegels, ſo mit dem Folio und 
Queckſilber beleget, auf ſothane andere Seite lege 
wieder ein Papier und denn wieder darauf ein 3 
oder 4 fach zuſam̃en gelegtes und zuvor recht gleich 
aufeinander gepreſtes wollenes Tuch, und auf ſol⸗ 
ches wieder ein gleiches Bretlein. Dieſes alſo ver⸗ 
fertigte und wohl verwahrte Spiegel⸗Glaß lege in 
eine gleiche Preſſe, und preſſe es gelinde zufammen, 
und ſtelle die Preſſe auf ein leinen Tuch, laß es eine 
weile ſtehen / und ſchuͤttele bisweilen ein wenig dar⸗ 
an, fo wird das übrige Queckſilber ablauffen / her⸗ 
nach nimm dein Glaß aus der Preſſen, und ſetze es 
aufwaͤrts in ein gleich Fenſter oder ſonſt an eine glei⸗ 
che Wand, laß es einen Tag ſtehen, und fege fein 
gelinde das uͤbrige Queckſilber, ſo ſich unten geſetzet 
mit einer Feder oder Haſen⸗Fuß auf der lincken 
Seiten ab, ſo iſt dein Spiegel fertig / welchen denn 
du nach deinem Gefallen kanſt in einen Ramen ein⸗ 
faffen laſſen. 

Hier ſolſt du aber erſtlich mercken, daß ein 
helle weis Glaß, daß ohne Runtzeln, Blaſen und 
Striche und geſchlieffen ſey, einen rechten guten 
Spiegel gebe, hingegen die andern ungeſchlieffenen 
und von Frantz⸗ oder anderm Glaſe verfertigte 
Spiegel entweder die Geſichter gelbe oder gruͤne, 
oder laͤnglicht, breit und krum vorſtellen. 

Dd 2 2. Muß 
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2. Muß der Tiſch, auf dem man arbeiten will, 
recht Waſſer⸗ gleich und nach einem richtigen Waſ⸗ 
ſer⸗Paß geſetzet ſeyn, etliche haben den Tiſch mit 
Kalb⸗Leder uͤberzogen, und mit Elends⸗ oder andern 
Haaren ausgeſtopffet, gleich der Buchbinder oder 
Mahler ihre Gold⸗Kuͤſſen, worauf ſie das Gold 
ſchneiden. Um ſolchen Tiſch haben ſie gemacht ei⸗ 
ne Leiſte, ſo 2. Finger breit hoch, und einer Hand 
breit von dem angeſchlagenen Kalb⸗Felle ftehe, und 
in den Tiſch iſt eine Hohlung, damit das abgelaufe 
fene Queckſilber ſich darinne verſammle, und man 
alſo an demſelben nichts verliere, und auf ſolchen 
gleich geſtopffeten Tiſch, legen ſie auf ein Papier 
ihr Folium und verfahren damit, wie gedacht. 

3. Solt du genugſam Queckſilber auf das mit 
dem Queckſilber angeriebene Fol ium gieſſen, ſonſt 
bekoͤm̃t es weiſſe Flecken, und wenn nun das Queck⸗ 
ſilber genugſam aufgegoſſen, und auf allen Seiten 
überall recht gleich ſtehet, fo nimm einen Haafens 
Fuß oder Feder und fege alle Unreinigkeit ſo auf 
dem aufgegoſſenen Queckſilber ſtehet, fein gelinde 
und nach der Laͤnge weg. 

4. Es geſchicht oft, daß, wenn man das Pa⸗ 
pier ſo zwiſchen das Glaß und das Folium gelegt 
wird, unter dem Glaſe hervor ziehen will, daß ſich 
das Glaß von dem unterlegten und mit Queckſilber 
betragenen Folio verruͤcke, ſolches ſchadet aber nichg, 
denn man kan es alſobald nach eignem Gefallen, 
weil die Materie noch nicht hart „wieder zurechte 
rücken, ſiehe nur zu, daß, wenn du den Spiegel in 
die Preſſe legeſt, ihn nicht verruͤckeſt, auch nicht 
allzu ſtarck zuſchraubeſt, ſonſt ſpringt das 85 
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5. Damit auch der Spiegel deſto eher trocken 
werde, ſo pflegen etliche das Queckſilber alſo zu ver⸗ 
miſchen: Nimm auf 45 Loth Queckſilber 1. oder 2. 
th Wismuth, laß den Wismuth in einem 
Schmeltz⸗Tiegel oder Pfaͤnnlein über einem Kohl⸗ 
Feuer zer ſchmeltzen, und fo bald es zerſchmoltzen 
thue das Queckſilber darzu, laß es ein wenig mit 
ſtetem um ruͤhren über dem Feuer ſtehen, ſchuͤtte es 
den in rein Waſſer und hernach in ein Tuͤchlein oder 
ſemiſch Leder, und druͤcke es durch, damit das Unrei⸗ 
ne hinweg komme: Solches mit dem Queckſilber 
vermiſchte Wismuth trage auf dein mit Queckſilber 
heſtrichene Folium, und verfahre damit, wie gedacht. 

6. Wenn man das Folium mit Kreide oder 
Trippel wohl glaͤntzend gerieben, fo kan, wer da 
will, noch eine feine Zinn⸗Aſche auf daſſelbe ſtreuen, 
und ſolche immer der Laͤnge nach auf dem Folio auf⸗ 
und abſtreichen. | 

7. Wenn man das auf das verquickete Folium 
gegoſſene Queckſilber mit der Feder oder einem Haa⸗ 
ſen⸗Fuß abfegen will, ſo muß ſolches gar ſachte und 
hach der Laͤnge geſchehen, und muß das Queckſilber 
ſo helle ſeyn, als ein ſchoͤn polirtes ſilbern Geſchirr, 
daß man ſich darinnen wohl beſehen koͤnne. 

8. Das zwiſchen das Folium und Glaß ge⸗ 
legte Papier muß allezeit ein gut Theil laͤnger ſeyn 
als das Papier, damit man ſolches deſto fuͤglicher 
unten koͤnne heraus ziehen. 

9. Der Tiſch kan auch ſo gemacht werden, daß 
wenn der Spiegel fertig, und mit Bretlein und 
ſchweren Gewichten beleget und beſchweret, daß 
man denſelben aufſtellen und aufheben koͤnne, da⸗ 
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mit das Queckſilber deſto beſſer abflieſſen möchte, 

Desgleichen kan in den Tiſch ein Loͤchlein gebohret 

fenn, damit das abgelauffene Queckſilber in ein dar⸗ 

unter geſetztes hoͤltzern oder irrdenes reines Ge⸗ 
ſchirrlein geſammlet werde. 

10. Wenn das Folium auf das Glaß gelegt, 
und das Papier zwiſchen dem Folio und dem Glaſe 
heraus gezogen, ſo wird das Folium gemeiniglich 
groͤſſer als das Glaß, derohalben es nicht an den 
Seiten hart anzugreiffen, weil das Folium dadurch 
verruͤckt und an den Enden verſtoſſen wird. 

11. So muß man auch auf das Folium, ehe 
man es gebraucht, ja kein Queckſilber kommen laſ⸗ 
ſen, ſonſt wird es bruͤchig und rißig. | 

12. Es fest das Folium oft hinten Runtzeln, 
die den Spiegel ungeſtalt und eckicht machen, dero⸗ 
halben muß man genugſam Queckſilber auf das Fu 
lium gieſſen, und ſo bald der Spiegel gemacht, ihn 
gehoͤriger maſſen beſchweren, oder wie ſchon geleh⸗ 
ret, in eine Preſſe behutſam einſchrauben, und auf⸗ 
waͤrts ſtellen, ſo flieſſet das Queckſilber deſto beſſer 
ab. Bey dem einſchrauben aber verfahre alſot 
Nimm erſtlich ein glat und gleich gehobeltes Bret, 
lege darauf ein 2 oder 3 fach zuſammen gelegtes 
woͤllen Tuch, denn auf dieſes ein weis Papier, denn 
den Spiegel, daß die Seite mit dem Queckſilber 
oben komme, auf dieſes lege wieder ein weis Papier 
und eben fo vielfaches woͤllen Tuch, auf dieſes wie 
der ein glat und gleich gehobeltes Bretlein, ſetze es 
alſo ohne einige Verruckung in die Preſſe, und 
ſchraube es behutſam zu, doch nicht allzu ſtarck. 

13. Einen Spiegel zu probiren, ab er gut is 

Stich 


Stich eine Nadel in deines Hutes Rand, alfo, daß 
du ſolche mit halb zugethanen Augen in dem Spie⸗ 
gel ſehen kanſt. Iſt der Spiegel rein, ſo wird 
die Nadel reinlich erſcheinen: iſt aber der Spiegel 
unrein, ſo wird er dir 3. oder 4. Nadeln vorſtellen. 
Und kan der Mangel an dem Glaſe und an dem 
Grunde ſeyn, daß das Glaß zu unrein und zu grob, 
der Grund zu ſchwach und nicht Silber⸗ reich genug 
oder ungleich aufgetragen ſey. 

14. Das uͤbrige auf das Folium gegoſſene 
Lueckſilber kan man mit einem gleichen und reinen 
zinial fein gleich herunter ſtreichen, doch daß daſ⸗ 
ſelbe eines guten Meſſer⸗Ruͤckens dicke auf dem 
Folio bleibe. 
f 15. Haſt du das Folium mit dem Queckſilbe 
zum erſten mal uͤberſtrichen, ſo nimm eine Feder 
oder Haaſen⸗Fuß, und ſtreiche alle Unreinigkeit 
oben von dem Folio ſache hinweg, ſo bleibet das be⸗ 
ſtrichene Folium ſchoͤn helle, und geuſt man denn 
das mit dem Wismuth zubereitete Queckſilber dar⸗ 
auf, ſo ſetzet ſich nicht allzu viel Unreinigkeit auf 
daſſelbe. 

16. Einen ſchoͤnen Spiegel aus Meßing zu 
machen: Das meßingerne Blat muß ſo viel als 
moͤglich erſt mit Schmergel glat poliret werden/ her⸗ 
nach tauche es in Wein⸗Eßig ein, worinne Sal 
Armoniac zerlaſſen, beſtreiche es darauf mit einem 
Gemiſche aus Queckſilber und Zinn, lege es ferner 
auf Kohlen, damit das Queckſilber wegduͤnſte, und 
polire es noch einmal mit Schmergel, ſo haſt du 
einen ſchoͤnen Spiegel. Siehe Monconps cu⸗ 
rioſe Reiſe⸗Beſchreibung in 4to. p. 680. Ephe⸗ 
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merid. Germanor. curioſ. ann. Atum pag. 285. 
unter den Anmerckungen des Hrn. D. Kudovicl. 

17. Einen Spiegel von Eis zu machen: Gief- 
ſe ein rein und helles Waſſer uͤber ein zinnern oder 
wohl polirtes Blech, das recht gleich ſtehe, und laß 
es gefrieren, doch daß das an einem Ort nicht dicker 
als an dem andern gefroren ſey. 

18. Etliche, damit ſie das Glaß recht rein und 
ohne alles Fett haben mögen, fo nehmen ſie klein ge⸗ 
riebenen Trippel, machen denſelben mit ein wenig 
Vitriol⸗Spiritus an, tuncken in denſelben ein Tuͤch⸗ 
lein und wiſchen das Glaß wohl damit ab. Ich 
nehme aber nur blos Waſſer und Trippel, oder nur 
trockenen fein geſchwemten Trippel und ein rein 
Tuͤchlein. 

19. Ein Spiegel mit bloſſem Queckſilber und 
dem Folio angemacht, trocknet in 24. Stunden, je⸗ 
doch iſt es noch etwas weig, derohalben iſt gelinde 
damit umzugehen; die aber mit dem Gemiſche von 
Wismuth gemacht werden, trocknen viel eher, wer— 
den auch viel haͤrter. 

20. Wer da will, kan auch auf obgedachte Art 
allerley Spiegel von Frauen⸗Eis, machen, ſo ſich 
auf allerley Art beugen laſſen. 

Und hier haſt du die Kunſt Spiegel zu ma— 
chen recht genau, welche dich nicht triegen wird, 
wenn du deine Sachen recht angreiffeſt. 

„Wer mehr von allerley Spiegel⸗K uͤnſten leſen 
will, der kan davon ſehen Traberi Oculum opti⸗ 
cum in Fol. Harsdoͤrffers Geſicht⸗Spiegel in 
809, , wobey ein Anhang von 25. Aufgaben mit 
Spiegeln allerley Kuͤnſte vorzuftellen , Liebe⸗ 
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Was die metallene oder ſtaͤhlerne Spiegel an⸗ 
langet, ſo wird zu denſelben erſtlich eine gute Form, 
worin dieſelben, und darnach eine gute Materie, 
woraus dieſelben ſollen gegoſſen werden, erfordert. 

Was die Formen anbetrift, fo koͤnnen dieſelbe 
nicht beſſer als nach Art der Roth⸗ und Glocken⸗ 
Gieſſer von Leimen, Sand und Haare, nach einem 
gewiſſen Model, ſo nach geometriſcher Abtheilung 
gemacht, verfertiget werden, und brauchet man ge⸗ 
meiniglich darzu eine Brenn⸗Linie, nach welcher 
man allerley Brenn⸗Spiegel, ſowohl groſſe als klei⸗ 
ne formiret, welche in der Naͤhe und in der Ferne 
anzuͤnden, und je groͤſſer und ſeichter ſie ſind, je wei⸗ 
ter brennen fie. Wie aber die Brenn-Linie richtig 
zu machen fen, davon giebt Nachricht Rohlhans 
in ſeinen mathematiſchen Curioſitaͤten, im 3. Theil, 
pag. 246. wie auch andere Mathematici. 

Die Materie woraus die ſtaͤhlernen Spiegel, 
ſowohl ſich dar inne zu beſehen, als damit auch zu 
brennen, gegoſſen werden, beſtehet aus Kupffer 
und Zinn. Als zum Exempel: Nimm gereinigt 
Zinn z. Pfund, gereinigt Kupffer 1. Pfund, ſchmel⸗ 
ze erſtlich das Kupffer darnach das Zinn, zu dieſen, 
wenn ſie wohl geſchmoltzen und gefloſſen, thue 12. 
Loth rothen und ein wenig gebranten Weinſtein, 
3: Loth Salpeter, 1. halb Loth Alaun und 4. Loth 
Arſenicum, dieſes alles laͤſt man ausrauchen, < gieſ⸗ 
ſet es in die verfertigten und wohl gebranten Spie⸗ 
gel⸗Forme, ſo bekoͤmmet man einen guten Spiegel, 
der hernach poliret werden muß, und weil der Ar⸗ 
ſenicum ſolche Spiegel, ob fie gleich auf das ſchoͤn⸗ 
fie und helleſte poliret find, allezeit blau und anlauf⸗ 
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fend macht, ſo laſſen denſelben etliche gar aus, und 
brauchen folgende Mixtur: Nimm des beſten Zin⸗ 
nes 1. Theil, gereinigt Kupffer 3. Theil, Spiesglaß, 
Silber und Wismuth, jedes ein wenig, und vers 
fahre damit wie ſchon gelehret. 
Brenn⸗Spiegel zu machen. 

Nimm engliſch Zinn 24. Loth, gantz dünn ge 
ſchlagen Kupffer 6. Loth, Spiesglaß 8. Loth, laß 
das Kupffer erſtlich ſchmeltzen, thue hernach das 
Spiesglaß mit ein wenig Saltz und Salpeter dar⸗ 
zu, ſo flieſt es, wenn es gefloſſen, ſo gieſt man es in 
eine Brenn⸗Spiegel⸗Forme die groß iſt, denn je 
groͤſſer es iſt je beſſer brenner und praͤſentiret er, 
hernach wenn der Spiegel geſchliffen, ſo nimm zu 
der Polirung Zinn⸗Aſche ein viertel Pfund, Blut- 
ſtein 7. Loth, und reibe dieſe Species recht fein 
zuſammen. 

Stahl ⸗Spiegel zu gieſſen. 

Nimm recht duͤnne geſchlagen Meßing 1. Pf. 
des beſten engliſchen Zinns 4. Loth, Wismuth 4 
Loth, laß das Meßing erſt ſchmeltzen, thue denn das 
Zinn und den Wismuth darzu, wenn nun dieſes 
auch geſchmoltzen, ſo thue in einer halben Stunden 
10. Loth Queckſilber, 8. Loth Salmiac darein, laß 
es eine halbe Stunde zuſammen ſtehen, und mit ei 
nem gluͤenden Eiſen oft umgeruͤhret, denn gieſſe es 
aus, wenn du kurtz zuvor für dem ausgieſſen etwas 
Salpeter darein geworffen haſt. 

Stahl⸗Spiegel zu machen. 

Nimm des beſten engliſchen Zinus z. Theile, 
duͤnn geſchlagen Kupffer 1. Theil, ſchmeltze erſtlich 
das Kupffer, denn ſetze darzu das Zinn, darnach 
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nimm pulveriſirten Weinſtein 1. Loth, weiſſen Arſe⸗ 
nicum 12. Loth, erhoͤhetes Queckſilber 4. Loth, und 
gemeines Oel 8. Loth, Wismuth 6. Loth, miſche es 
zuſammen, davon nimm, und thue 4. Loth auf je⸗ 
des Pfund obbeſagten Metalls, wenn es nun im 
Tiegel wohl ſtehet, ſo thue zuletzt griechiſch Pech 
oder Hartz darauf, denn gieſſe es in eine Forme aus, 
ſo wird es ſchoͤne Spiegel geben. 


Einen Spiegel zu machen der allerhand 
Geſichte vorſtellet. 

Nimm des beſten engliſchen Zinnes 12. Loth, 
duͤnne geſchlagen Kupffer 18. Loth, ungebraucht 
Spiesglaß 12. Loth, ſchmeltze erſt das Kupffer, her⸗ 
nach thue das Zinn und Spiesglaß darzu, laß es 
wohl flieſſen, gieſſe es in eine Forme die erhoben iſt, 
ſo wird er allerhand poſſirliche Geſichter vorſtellen. 

Wer mehr von dieſer Materie zu wiſſen begeh⸗ 
ret, der kan nachleſen Hrn. Kunckels Anmerckun⸗ 
gen über Anton Neri Glaßmacher-Kunſt. 
Glauberi 4ten Theil feiner philoſophiſchen Oefen, 
allwo von dem 76. bis 89. Blate , ſowohl von For⸗ 
men und Spiegel⸗Mirxtur, als auch von deren Po⸗ 
lirung und ausſchleiffen genugſamer Unterricht ge⸗ 
funden wird. Desgleichen thut auch der in opti⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften beruͤhmte Jeſuite Zahn in 
feinem Teleſcopio Syntagm. z. pag. 172. Bapti⸗ 
ſta Porta in der neueſten Edition im andern 
Theile, pag. 775. und 779. Becher im Chimi⸗ 
ſchen Gluͤcks⸗Hafen, pag. 780. Den Grafen 
Digby in feinen auserleſenen Artzney⸗Mitteln, 
p. 398. Kohlhans / Liebknecht und Ka 4 
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Die runden 


Glaß⸗Kugeln gleich den Spiegeln 
zu machen / und mit allerhand Mars 
mor zu mahlen. 


Hi Spiegel⸗Kugeln mache alſo: Nim 2. Loth 
gutes Queckſilber, 1. Loth Wismuth, Bley 
und Zinn jedes 1. halb Loth, das Zinn und Bley 
laß erſtlich zuſammen ſchmeltzen, doch daß es nicht 
allzu heis werde, und oben nicht gelbe oder blau 
werde, ſondern eine weiſſe Farbe behalte, in folches 
geſchmoltzene Bley und Zinn thue den Wismuth, 
und wenn dieſer auch geſchmoltzen und faſt erkalten 
will, ſo gieſſe das Queckſilber darein, und rühren 
wohl unter einander, nimm denn die Glaß⸗Kugel, 
mache ſie ein wenig warm, und ſetze in deren Loch 
einen papiernen Trichter der gantz bis auf den Bo⸗ 
den der Glaß⸗Kugel lange, und gieſſe ſachte dein 
Gemiſch oder vorige Mitur an dem papiernen 
Trichter herunter, daß es nicht ſpruͤtze, ſondern ge⸗ 
linde in die Kugel herunter lauffe, denn ſo es zu 
ſchnell auf den Boden der Kugel fällt, fo würde es 
inwendig herumſpruͤtzen, und die Kugel gantz fle⸗ 
ckicht werden, kehre darnach die Kugel herum / ſo 
leget fich die eingegoſſene Mixtur an das Glaß alle 
wege herum will es aber nicht fortflieſſen und blei⸗ 
bet an dem Boden ſitzen, ſo halte es nur uͤber ein 
Kohl⸗Feuer, ſo flieſt es wieder und legt ſich uͤberall 
an, wofern die Kugel inwendig nur recht reine iſt. 
Hat ſich nun die Mixtur recht angelegt, ſo Fon 5 
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loch an der Kugel unter ſich, und ſetze dieſelbe auf 
einen hoͤltzernen Becher, und laß das uͤbrige von 
der Mixtur aus der Kugel in den Becher lauffen, 
hebe es auf zu andern Glaß⸗Kugeln, und wenn es 
zu duͤnne iſt, ſo kanſt du noch etwas von Wismuth, 
Zinn und Bley zuſetzen, ſo viel als du wilſt, wenn 
es noͤthig iſt. Je ſchoͤner nun das Glaß zur Kugel, 
je ſchoͤner wird der Spiegel. Es ſoll aber die Glaß⸗ 
Kugel niemals gebraucht, auch mit keinem Waſſer 
ausgeſpielet worden ſeyn. 
Mercke: 1. Iſt das Zinn recht gut rein eng⸗ 
liſch Zinn, ſo nimm anderthalb Loth Bley darzu. 
2̃.Ü Etliche gieſſen erſtlich die Mixtur in eine 
chölgerne Schuͤſſel mit Waſſer, darnach fo gieſſen 
ſie das Waſſer ab, nehmen die Mixtur in ein ſemiſch 
leder und drucken ſie durch, hernach gieſſen ſie es erſt 
in die Kugel. Beſiehe hiervon Boyleum. 
Wilt du aber die Glaß⸗Kugel nicht als einen 
Spiegel, ſondern als Marmor inwendig haben, ſo 
mache es auf folgende Art: Nim̃ Hauſen⸗Blaſen, 
weige ſie 2. Tage in Waſſer ein, darnach koche fie bis 
ſie zergehet, feige den Leim durch ein rein Tuͤchlein, 
und gieſſe ihn in die Kugel, ſchwencke ſie herum, da⸗ 
mit ſie inwendig uͤberall feuchte werde, das uͤbrige 
gieſſe aus, nimm denn rothe Mennige, thue ſie in 
ein Roͤhrlein und blaſe dieſelbe in das Glaß, alſo, 
daß daſſelbe gleichſam geſtroͤmet werde, darnach 
nimm die andern Farben, als Oelblau, Gruͤnſpan, 
Auripigment und endlich den Kugellac, blaſe dieſe 
Farben nach einander in die Kugel, alſo daß ſich die⸗ 
ſelben an dem Hauſen⸗Blaſen⸗Leim überall anhaͤn⸗ 
zen, zuletzt thus ein gut Theil n 
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Kreide oder Mehl hinein, ſchwencke das Glaß her— 
um daß ſich der Gips oder die Kreide zwiſchen die 
andern Farben uͤberall auch anlege, wenn der Leim 
noch feuchte iſt, das uͤbrige ſchuͤtte wieder aus, ſo 
iſt das Glaß ſehr ſchoͤn und vielfaͤrbicht, wenn du 
die Farben recht haſt in das Glaß getragen. 

Oder nimm Spick⸗Oel, reibe damit allerhand 
Farben an, fprüge ſie in die Kugel, und laß fie auch 
geflammet werden wie es zutreffen will, hernach 
thue ein wenig Weitzen⸗Mehl darein. 

Die Glaß⸗Kugeln ſind auch ein ſehr nuͤtzlich 
Ding vor allerley Kuͤnſtler, in der Nacht bey lichte 
damit zu arbeiten. Fuͤlle die Glaß⸗Kugel mit rei⸗ 
nem Waſſer recht voll, mache ſie denn mit Hartz 
oder Wachs feſte zu, und henge ſie an ein ſtarck 
Stricklein oben an die Decke deiner Stuben an, 
alſo daß du dieſelbe auf und nieder laſſen kanſt, ſetze 
denn hinter dieſelbe eine Oel⸗Lampe, ſo wird ein 
ſchoͤner heller Schein auf deine Arbeit fallen, und 
du wirft daben fo gut, als am Tage ſehen koͤnnen. 

Andere gebrauchen folgendes Inſtrumenk 
bey ihrer Arbeit. 

Dieſes Inſtrument iſt als ein Licht⸗Schirm 
gemacht, hat einen breiten ſtarcken Fuß, und 2. hoͤl⸗ 
Kerne Muttern, a b, an die oberſte a wird die run⸗ 
de Glaß⸗Kugel c, fo mit reinem Waſſer angefuͤllet, 
eingeſteckt. Bey dieſem Inſtrument kan man des 
Nachts ſehr wohl ſehen, auch ſelbe auf- und nieder⸗ 
ſchrauben, das Waſſer aber muß recht klar ſeyn, 
desgleichen ſoll das Glaß keine Blaſen, Striche 
oder andere Unreinigkeit bey ſich haben. Ich habe 
allemal ein deſtillirtes gemein Waſſer . 

Wenn 
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Wenn man kleine 
Kuͤglein von Glaß, 


| 9 ungefehr —— Nuß 
ir. JM groß, mit Queckſilbe 
N vol fülle ö poche 1 
b au 7 N machet und ins Feuer 
a TE 2 5 ee leget, ſo ſpringen ſie 
N N als die Knapper⸗ und 
N Spring ⸗Glaͤſer mit 


IT ſtarckem krachen in 
| N 100. Stück entzwey. 
(A MM Wer Verlangen hat 
e von den Knappern oder 
— Spring⸗Glaͤſern, wie 
num folche nur von einem 
Bruch in 1000. Stuͤcke ſpringen, zu leſen, der ſchlage 
die monatlichen Unterredungen 1689. p. 1225. 
ingleichen Kunckels Glaßmacher⸗Kunſt nach. 
| Wie man allerley Glaß ſowohl gleich als 
krum bringen, auch in daſſelbe allerhand Figuren 
einſchneiden fol, davon will ich in einem ſonderli⸗ 
chen Tractat dem geneigten Leſer Unterricht geben. 


Das 34. Capitel. 
Wie man 
in Holtz allerley Figuren ſchneiden 
und fle abdrucken ſoll. Zum andern / wie 
die Schriften der Buchdrucker ge⸗ 
goſſen werden. 
Wo die erſte Arbeit anlanget, ſo hat man vor 


allen Dingen darzu ein gutes . und 
har⸗ 


L 
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hartes Holtz vonnoͤthen, unter denſelben aber iſt 
keines beſſer als das Aepffel⸗Birn⸗ und Burbaum⸗ 
Holtz, welches letztere aber, weil es ſehr theuer, ſel⸗ 
ten gebraucht wird. Das Holtz aber muß nicht 
nahe an den Aeſten genommen werden, denn um 
dieſelbe Gegend iſt das Holtz zu hart, und zerbricht 
man leicht die Meſſer darinne, ſondern vom dicken 
Stamme ſelbſt, und je dicker und reiner der Baum 
iſt, wovon das Holtz genommen, je beſſer iſt es. 

Hat man nun ein gut Stuͤcke Holtz, das reine 
und ohne alle Aeſte, auch nicht verfaulet, vermol⸗ 
met oder erfroren, ausgeſucht, ſo muß daſſelbe recht 
glat gehobelt und nach dem Winckel⸗Maaß eckicht 
und wincklicht gemacht werden, hernach reibt man 
es mit Schafthalm ab, und macht es ein wenig naß, 
laͤſt es wieder trocknen, reibt es wieder mit Schaft⸗ 
halm, und dieſes geſchicht 4. oder 5. mal, letztlich 
ſchabet man ein wenig Bleyweis darauf, macht es 
mit Speichel oder ein wenig Waſſer naß, und be⸗ 
mahlet oder beſtreichet es mit einem Finger überall 
auf der Seiten die man glat gemacht und brauchen 
will, laͤſt es trocknen, darnach reibt man das Bley⸗ 
weis mit den Fingern und mit weiſſer Leinwand 
etwas wieder ab. 

Man muß die Figur auf Papier gezeichnet 
gedruckt oder ſonſt in Kupffer gedruckt haben / auf 


deren lincke oder weiſſe Seite ſchabet man ein wenig 


guten Roͤthelſtein und reibt denſelben mit ein wenig 
Baumwolle auf dem Papier wohl und gleich doch 
aber nicht dicke überall an, kleibt es denn auf den 
Ecken mit ein wenig Wachs fein an, nimm hernach 
eine ſtumpffe Radier⸗Nadel, die etwas zart und 
dun⸗ 
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duͤnne iſt / und fahre auf allen Haupt⸗Strichen dei⸗ 
ner Figur oder Bildes herum, iſt dieſes auch geſche⸗ 
hen, ſo thue das Papier wieder weg, denn iſt die 
Figur gantz ſchoͤne auf dein Holtz gezeichnet, ſolche 
tothe Aufzeichnung uͤberfahre denn mit einer guten 
ſchwartzen ſineſiſchen Dinte, ſchattire ſie vollends 
aus, doch muͤſſen alle Striche recht genau und gut 

gezeichnet ſeyn, ſo kan auch gut darnach geſchnitten 
werden, und je richtiger die Zeichnung iſt, je ſchoͤ⸗ 

ner wird der Schnit, der Schnit aber, wenn er ab⸗ 
gedruckt, wird linck. | 

Mercke: 1. Das Bleyweis wird darum auf 

das Holtz geſtrichen und wenn es trocken wieder ab⸗ 

gewiſcht, damit wenn man mit Dinte darauf zeich⸗ 
net, dieſelbe auf dem Holtze nicht fort flieſſe, und 
um ſich ſchlage. 

5 2. Muß das Bleyweis wohl von dem Holtze 

wieder mit einem reinen Tuͤchlein abgerieben wer⸗ 
den / denn iſt es noch dicke darauf, fo ſetzt es ſich in 

die Feder, und kan man mit dem ſchreiben und zeich⸗ 
inen nicht fort kommen. | 

Soll aber der Schnit recht und nicht verkehrt 

werden, fo uͤberziehe alle Haupt⸗Striche deiner Fi⸗ 
gur mit guter ſchwartzen gleiſſenden Dinte, laß ſie 

trocknen, kleibe denn deine auf das Papier gezeich⸗ 
nete Figur auf 4. Ecken mit Wachs auf den verfer⸗ 
tigten Form⸗Stock feſte an, ſo, daß die Seite, wor⸗ 
auf die Figur ſtehet, auf das Holtz komme, und iſt 
es alſo angeklebet, ſo mache es auf der unbeſchriebe⸗ 
nen oder ungezeichneten Seiten mit etwas Speichel 
oder Waſſer naß, und laß es ein wenig ſtehen, wie⸗ 

derhohle ſolches noch 1. oder 2. mal, lege darnach 
E ein 


ein zart Tuͤchlein darauf, ziehe denn ſolches fein 
gleich an, doch damit du das Papier nicht verruͤckeſt, 
reibe denn ſachte auf dem Tuͤchlein mit dem Nagel 
des Daumens oder mit einem Faltz⸗Bein uͤberall 
herum, nimm darnach das Tuͤchlein ab, reibe auch 
hernach auf dem bloſſen Papier mit dem Nagel des 
Daumens wohl darauf herum, aber huͤte dich, daß 
du unter dem reiben nicht das Papier zerreiſſeſt oder 
verruͤckeſt, nimm hernach das Papier ab, ſo hat ſich 
alles lincks abgedruckt, wenn es aber ausgeſchnit⸗ 
ten und wieder gedruckt wird, ſo bleibt es recht. Laß 
denn ferner dein Holtz, das von dem feuchten Pa⸗ 
pier auch feuchte worden, wieder trocknen, und zeich- 
ne hernach mit einer Feder und guter ſchwartzer 
Dinte, oder mit ſineſiſcher Dinte deine abgedruckte 
Schrift oder Figur wieder reine uͤber, daß du fie 
deſto deutlicher ſehen magſt, ſo iſt fie bis auf das 
gusſchneiden fertig. | 
Mercke: 1. Etliche überziehen die Haupt 
Striche der Buchſtaben, an ſtatt der gleiffenden 
Dinte, mit gutem Bleyſtift oder Roͤthelſtein, und 
kleiben das Papier an das Holtz an, und reiben her 
nach auf dem trocknen Papier mit dem Nagel des 
Daumens oder Faltz⸗Beine, wie es die Buchbinder 
gebrauchen, herum ſo druͤckt ſich das Gemaͤhlde wohl 


ab, doch fallen die Striche nicht allezeit fo richtig. 


2. Zeichnet man auch die Haupt⸗Striche mit 
einer ſpitzigen Kohlen nach, ſo laͤſt ſich die Figur 
auch ziemlich abdrucken. 

3. Alle angefuͤhrte Manieren dienen nur vor 
denjenigen Formſchneider, der in der Zeichen⸗Kunſt 
entweder etwas oder gar nichts gethan bat, dane 

| ſich 
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fi, wenn er keinen Mahler, oder einen der in der 
Zeichen⸗Kunſt erfahren, nicht bey ſich hat, ſich ſelbſt 
helffen kan, doch wird es ihm noch mehr helffen, 
wenn er ſelbſt das zeichnen wohl verſtehet, ſo kan 
er nach eigenem Willen allerley Erfindungen, Bil⸗ 
der und Buchſtaben machen. 

Iſt deine Figur, Bild oder Schrift auf das 
Form⸗Holtz richtig gebracht, ſo iſt nun nichts mehr 
übrig, als daß man dieſelbe ausſchneide, darzu aber 
werden erfordert ſowohl allerley feine Feder⸗Meſſer 

als auch kleine Meiſſel oder Stech⸗Eiſen, welche 
ſowohl rund als breit und von unterſchiedlicher. 


4 


Groſſe find. | 

Was die Meſſer anlanget, ſo dienen zwar 
darzu alle Feder⸗Meſſer, ſo eine gute ſcharffe Spitze 
haben und wohl gehaͤrtet ſind. Doch haben die 
Formſchneider eine beſondere Art Meſſer, die fie in 
dem Stiele koͤnnen aus⸗ und einmachen, und alſo 
das Meſſer bald verlaͤngen, oder bald verkuͤrtzen, 
wie die gegenwaͤrtige Figur zeiget: 


aa iſt die Klinge des Meſſers, hat hinten keine An⸗ 
gel wie andere Meſſer haben, damit ich diefelbe, fa 
tief ich will, in den Stiel ſtecken kan. b iſt der 
Ring um den Stiel, dieſen kan ich nach Belieben 
abnehmen und anſetzen, hinten iſt er etwas weit, 
vorne gehet er enger zu, doch daß man die Klinge 
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des Meſſers hindurch ſtecken koͤnne. cift der Stiel, 
dieſer hat forne bey aͤf einen Abſatz; 


damit ich den meßingernen Ring daran ſtecken kan, 
von f bis e iſt eine Ritze oder Einſchnit, der oben 
weit und unten enge nach der Klingen oberſten 
Dicke und unterſten Duͤnne eingeſaͤget, dieſer 
Stiel kan in allen 5. und 1. viertel Zoll nach vorge⸗ 
ſetztem Maaß ⸗Stabe lang, und bey g h einen hal 
ben Zoll dicke ſeyn. Will ich nun das Meſſer ges 
brauchen, ſo nehme ich die Klinge a und lege fie in 
den Einſchnit oder Spalte e f und mache ſie kurtz 
oder lang nach meinem Belieben darein, und ſtecke 
denn den meßingernen Ring vorne an den Abfak 


dif an, druͤcke ihn recht feſte ein, fo ſtehet das Meſ⸗ 


fer feſte, und kan damit arbeiten was ich will. 
Sonſt hat man noch eine andere Art von 
Meſſern, dieſes ſind aber nur bloſſe Klingen, ſo wie 
vorige Klinge a von gutem Stahle geſchmiedet, und 
gut gehaͤrtet find, nur daß fie ungefehr 6. oder 7, 
Zoll lang ſind, und werden bis faſt einen halben 
Zoll von der Spitzen angebunden, oder mit einem 
ſemiſchen Leder uͤbernehet, damit man unter dem 


ſchneiden die Finger nicht verletze: ſo kan man 


auch an den Zeige⸗Finger einen ledernen Fingerhut 
ziehen, ſo iſt derſelbe auch unter der Arbeit ohne 
alle Gefahr. 
Nebſt den gemeldeten Meſſern hat man noch 
vonnoͤthen allerley kleine Stech⸗Eiſen oder kleine 
Meiſſel, 
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Meiſſel, kleine Bohrer, wie die bald folgenden Fi⸗ 
guren zeigen. Dieſe ſollenalle aus gutem Stahl 
geſchmiedet und wohl gehaͤrtet ſeyn: es dienen aber 
darzu die gleichen Schuſter⸗Suhlen oder der Satt⸗ 
ler Friemen am beſten, und zwar von unterſchied⸗ 
licher Dicke, dieſe kan man ſelbſt ausſchmieden oder 
nach gegebenem Modell machen und gut haͤrten laſ⸗ 
ſen: ſolche aber zu haͤrten geſchicht am fuͤglichſten 
alſo: Nimm dein zurechte gefeiltes und nach dei⸗ 
nem Verlangen verfertigtes Eiſen, lege es in ein 
Kohl⸗Feuer, laß es etwas warm werden, und be⸗ 
ſchmiere es 2. oder 3. mal, ſonderlich vorne und fo 
weit es hart ſeyn ſoll, mit venediſcher oder anderer 
weiſſer Seiffe, fo wird die Seiffe darauf wie But⸗ 
ter ſchmeltzen, und das Eiſen entweder braͤunlicht 
oder ſchwartz werden, nachdem es heis gemacht 
worden, nach ſolchem ſo lege dein Eiſen wieder in 
das Kohl⸗Feuer, das aber nicht allzu groß ſeyn 
ſoll, laß es nur darinne etwas roth werden, und [0° 
bald es etwas roth worden, ſo loͤſche es in reinem 
Waſſer ab, denn wird das Eiſen ſo weit als es mit 
der Seiffe beſtrichen worden, als ein Schnee weis 
und recht hart ſeyn, ſo, daß man es mit den Fin⸗ 
gern, wenn man wolte, wohl zerbrechen koͤnte. Ihm 
nun wieder ſeine gebuͤhrliche Haͤrte zu geben, und 
ſolches abzulaſſen, ſo halte daſſelbe von hinten, 
wo es ſchwartz, über ein Kohl⸗Feuer oder gepustes 
Licht, das keine rauchende Flamme von ſich giebt, 
laß es ſachte erwarmen, ſo wird es erſt etwas gelbe, 
denn noch gelber, hernach roth, violet und letzlich 
blau, kommet nun dieſe letztere Farbe, fo loͤſche es 
alſobald in reinem Waſſer wieder ab, trockne es, 
Ee z ſchen⸗ 
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ſcheure es mit Sand weis und ſchleiffe es vollend 
ſcharf, und auf dieſe Weiſe kanſt du alle deine Meſ⸗ 
fer und Stech⸗Eiſen oder Meiſſel verfertigen, hars 
ten und wieder ablaſſen, und letztlich mit Sande 
wieder blanck machen. Mercke aber, iſt der Stahl 
etwas weig, fo kan man es nur auf roth oder vie 
let ablaſſen, iſt es aber ein guter Stahl, ſo laͤſt man 
es ab auf blau. 2. Sollen ſowohl die Meffer als 
die Stech⸗Eiſen eine rechtmaͤßige Haͤrte haben, 
denn ſind ſie etwas zu weig, ſo legen fie ſich um und 
die Spitzen beugen ſich unter dem ſchneiden krum; 
ſind ſie aber zu hart, ſo ſpringen ſie und brechen ab, 
und hat man viel Muͤhe damit fie wieder zu ſchleif⸗ 
fen, doch iſt es beſſer, wenn fie zu hart als zu weig 
ſind, denn man kan ſie leicht ablaſſen, das iſt, man 
darf ſie nur ein wenig uͤber ein abgeputztes Licht, ſo 
eine kleine und gleiche Flamme hat, halten daß ſie 
Stroh⸗gelbe werden, aber ja nichts mehr, und loͤſche 
ſie denn in Waſſer ab, ſo bleiben ſie gut; werden 
fie aber roͤthlich / fo find fie ſchon zu weig, dahero if 
ſolches zu vermeiden. 

Grabe⸗Eiſen, derer oben gedacht, werden in, 
wendig mit kleinen runden Feilgen ſcharf gemacht, 
der auswendige Grad aber auf einem Schleif- ode 
Oel⸗Steine abgeſchlieffen. 

Dieſe Eiſen nun hat man, wie ſchon gedacht, 
unkerſchiedlicher Groͤſſe, und muß das Fleinefte ſo 
fein als eine mittelmaͤßige Nehenadel ſeyn; davon 
man denn zweyerley Arten hat: die erſte iſt unten 
breit gleich einem Meiſſel, die andere iſt wie ein 
Hohlbohrer gemacht, daß man damit allerley Run 
dungen machen kan, Sie koͤnnen nach vr 
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Art gröffer oder kleiner ſeyn, nachdem nemlich dies 


ſelben bey einer Arbeit erfordert werden. Sie ha⸗ 


ben Stiele von gutem Holtze, als von Apffel⸗Birn⸗ 
Buxbaum etc., welche man rund, viereckicht oder 
achteckicht machen kan, daran denn allezeit ein meſ⸗ 
ſingerner Ring gemacht iſt. Die Eiſen ſind oben 
rund, und nach der Schaͤrffe zu lauffen fie breit 
aus. Die andern ſind auch oben rund, und nach 
dem Ende zu lauffen ſie halb rund, und ſind als 
die Hohlbohrer ausgefeilet. Solche runde Eiſen 
habe ich mir, weil ich ſie nicht nach meinem Willen 
Ee 4 bekom⸗ 
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bekommen koͤnnen, allezeit felbft gemacht und aus; 
gefeilet, darzu gehoͤret aber auch ein Handgrif, ſon⸗ 
derlich wenn fie lang follen ausgefeilet werden, fo 
muß man erftlich eine breite Feile haben, die auf 
beyden Seiten rund gehauen ſey, auf der flachen 
Seiten aber gantz ſchlecht, habe ich nun einen lan, 
gen Bohrer oder Stech⸗Eiſen auszufeilen, ſo legt 
man ihn in das Feuer und beugt ihn vorne krum, 
wie die Figur zei⸗ 
get, ſo kan man 
A vom Anfange 
bis b mit leichter 
Muͤhe den Bohrer ausfeilen, wenn das geſchehen, 
fo gluͤet man den Bohrer wieder, und haͤlt ihn mit 
der Zangen auf einen gleichen Ambos, druͤckt ihn 
mit dem vorderſten runden Theil des Hammers 
wieder gleich, laͤſſt ihn erkalten und feilet ihn vol⸗ 
lend zurechte, und härter ihn nach gegebener Lehre. 
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Nachdem man nun alles auf den Formen⸗ 
Stock gezeichnet, und oben gemeldete Inſtrumen⸗ 
te beyſammen hat, ſo folget nun die Art wie man 
ſchneiden ſoll, da man denn erſtlich wiſſen muß, 
wie das Meſſer und die andern Inſtrumente zu hal⸗ 
ten ſind. Was die Haltung oder Regierung des 
Meſſers angehet, ſo nimmt man daſſelbe zwiſchen 
den Daumen und Zeige⸗Finger, daß es auf dem 

Gelencke des erſten Gliedes an dem Mittel⸗Finger 
ruhe, den kleinen Finger druͤcke oder halte ich etwas 
nach dem Ballen unter den Daumen zu. Die 
Regierung der andern Stech⸗Eiſen belangend, ſo 
nimmt man die kleinen zwiſchen den Daumen und 
Zeige⸗Finger, und ſetzet den Stiel in der Hand bey 
den Berg zwiſchen den Zeig⸗ und Mittel⸗Finger an, 
die andern Finger, als den Mittel⸗Gold⸗ und klei⸗ 
nen Finger kehret man nach der inwendigen Hand 
zu, oder haͤlt ſie mit dem vorderſten Theile des 
Daumens, und leget ſie an das erſte Gelencke des 
Mittel⸗Fingers an, den Zeige⸗Finger lege uͤber den 
Stiel, ſo daß derſelbe in dem andern Gelencke des 
Zeige⸗Fingers ruhet, und druͤcket alſo in das Holtz 

das kleine Stech⸗Eiſen ein. 
Die Fuͤhrung des groſſen Eiſens beſtehet dar⸗ 
inne, daß ich den Stiel mit dreyen Fingern in der 
Hand halte, den Daumen aber an den Ring des 
Stiels ſetze, und den Zeige-Finger in die Laͤnge 
ohen auf das Eiſen ſelbſt lege, und alſo in das 
Holtz ſteche. Auf vorhergehende Lehre folget wei⸗ 
ter nun, wie ich das Formenſchneiden anfangen 
ſoll, und damit verfahre ich entweder alſo: Es 
wäre zum Exempel die hieher gemahlte Roſe auf 
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eine Forme zu ſchneiden. Erſtlich ſetze ich mein 
Meſſer in den Strich a an, und verfolge denſelben 


R an den Anfang bey a kome, 

und alſo die Roſe ringsher⸗ 
um eingeſchnitten ſey, nach 
ſolchem fange ich bey b an, 
und ſchneide ſchraͤge eins 
waͤrts, doch nicht mit Ge⸗ 
walt, ſondern mit gelinder 
Hand, kleine Spaͤnlein 
D 4 daraus, wie fi olches der gro— 
2 8 be ſchwartze Strich um die 
Moſe lehret, und alſo verfahre ich mit dem Stiele 
und Blaͤttern auch, bis alles ausgeſchnitten, fer- 
ner nehme ich ein klein plat Stech⸗Eiſen, als wie 
oben bey A zu ſehen, und ſteche wieder bey a dochet⸗ 
was ſchraͤge und auswaͤrts ein, und thue es ſo lange, 
bis ich die Roſe ſamt dem Stiel und Blaͤttern alſo 
verfertiget habe. Wenn das geſchehen, ſo ſchneide 
oder ſteche ich mit einem breitern Stech-Eifen alles 
Holtz, ſo mir hier AB CD EF für Augen ſtellet, 
zwey oder drey Meſſer-Ruͤcken dicke tief, weil es 
nichts nuͤtzet und nur ſchaͤdlich iſt, hinweg, und 
mache den Grund mit einem noch breitern Stech⸗ 
Eiſen fein gleich. Nach dieſem ſo ſchneide ich die 
Roſe auch inwendig bey ac de f aus, nach der Art 
wie ich die Roſe auswendig ausgeſchnitten habe, 
nur daß die Schattirung oder die ſchwartzen Stri— 
che bleiben, das weiſſe aber alles heraus komme. Iſt 
nun deine Forme fertig, fo nimm ein wenig Buch— 
drucker⸗Farbe, oder in Erwangelung derſelben ein 
we⸗ 
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wenig Kienrauch, reibe ihn mit ein wenig Fuͤrnis 
etwas dicke an, denn tuncke die Spitze des Zeige⸗Fin⸗ 
gers in die ſchwartze Farbe, und tuͤpffe damit wie⸗ 
der etwas auf ein Papier oder Bretlein, denn auf 


———— 
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die geſchnittene Forme, daß alles was erhoben ſte⸗ 


het ſchwartz werde, iſt dieſes geſchehen, und du wilt 
die Forme abdruͤcken, ſo ſchneide ein Papier in der 
Groͤſſe deiner Formen, mache es uberall mit reinem 
Waſſer naß, lege es auf einen reinen Tiſch oder 


Bretlein gleich auf, und druͤcke auf dem ſelben mit 


einem reinen Schnupf⸗ oder Hand⸗Tuche herum, 


daß das uͤbrige Waſſer davon komme, kehre hernach 


ö 


das Papier um, und trockne es auch alſo ab, lege es 
denn auf die mit der ſchwartzen Farbe betragene 
Forme fein gleich auf, lege ein ander trocken Papier 
darauf, und fahre auf demſelben mit dem Nagel dei⸗ 


nes Daumens oder einem Faltz⸗Beine herum, ſo 


wird ſich alles abdruͤcken, und wenn du das Papier 


abnimmſt, ſo kanſt du ſehen wie deine vorgemahlte 


Roſe geſchnitten ſey, und denn deine Forme, wenn 
noch etwas daran fehlet, verbeſſern, und alſo gantz 
verfertigen. 

Etliche verfahren mit dem ausſchneiden hin⸗ 
gegen anders, und kehren alles vorgeſchriebene um, 
indem ſie von inwendig erſt als bey ac de faauszu⸗ 
ſchneiden anfangen, und wenn dieſes alles fertig, 
denn das aͤuſſerſte Theil ABCDEF nach vorge⸗ 
ſchriebener Lehre wegarbeiten. Ich laſſe nun hier⸗ 
inne einem jeden ſeinen Willen und Gewohnheit, ich 
habe aber wahrgenommen, wenn man das innerſte 
erſt fertig macht als das aͤuſſerſte, ſo faͤnget man zu⸗ 
letzt, indem man das aͤuſſerſte wegſtoͤſſet, zu 75 
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an, dadurch denn oft die geſchnittene Forme aus 
Uebereilung einen Schaden bekommet und verdor⸗ 
ben wird. 

Letztlich ſind noch einige Regeln zu mercken, 
als 1. alle Formen⸗Stoͤcke, es mag eine dreyeckichte 
oder runde Figur darauf kommen, ſollen viereckicht 
und nach dem Windel» Maaß recht viereckicht ges 
ſchnitten und gehobelt ſeyn. 

2. Die Schneide⸗Meſſer muͤſſen allezeit ſcharf, 
ſonderlich aber recht ſpitzig gehalten werden, und ja 
nicht von unten auf abgeſchliffen ſeyn, daß fie vorne 
aufwaͤrts gehen, wie gegenwaͤrtige Figur, ſondern 
muͤſſen hinden auf dem 
Rücken immer abgeſchlif⸗ 
fen und duͤnne gehalten werden, damit die Schaͤrf⸗ 

fe der Spitze im̃er gleich 
. — und duͤnne bleibet, und 
wie beygedruckte Figur beſchaffen ſey. 5 

3. Unter dem ſchneiden geſchicht es oft, daß 
der Ruͤcken des Meſſers unter der vielen Arbeit den 
Zeige⸗Finger beſchaͤdiget und Blaſen an demſelben 
verurſachet, oder gar durchſchneidet und verwuns 
det, derohalben iſt es rathſam, daß man das Mel 
ſer, ſo weit als man es nicht braucht oder es in den 
Stiel gehet, mit einem dünnen ſemiſchen Leder un 
winde und befeſtige, desgleichen daß man auch einen 
ledernen Fingerhut an den Zeige⸗Finger ſtecke, ſo 
bleibet derſelbe ohne Schaden. f 

4. Hat man Rundungen oder Circul zu ſchnei⸗ 
den, ſo wird das Meſſer erſt angeſetzt und denn 
das Holtz oder der Form⸗Stock immerfort in einem 
Schnit herum gedrehet, bis er herum kommen iſt. 
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5. Die Meſſer ſoll man unter dem ſchneiden 
gleich einer Feder, damit man ſchreibet, regieren, 
und nach Erforderung des Striches oder Linien hal⸗ 
ten oder kehren. | 88 

6. Bey dem Formenſchneiden muß man auch 
gute Schleifſteine haben, worauf man die Meſſer 
wenn ſie ſtumpf ſind wieder ſchleiffen koͤnne, und 
zwar erſtlich eine Sand⸗Stein / der nicht allzu grob 
ſey, worauf man das groͤbſte abfchleiffen kan, her⸗ 
nach einen Oel⸗Stein, worauf man die Meſſer und 
Inſtrumente entweder mit Waſſer oder Baum⸗Oel 
abziehet. Zn den runden und Hohlbohrern brau⸗ 
chet man zarte und hierzu dienende Feilgen oder 
kleine runde Steine, womit man deſto beſſer in die 
Hoͤhlungen kommen kan. 

7. Soll man kleine Formen, als Buchſtaben 

und dergleichen, die uͤbel zu halten ſind, ſchneiden, 

ſo hat man darzu ein ausgeſchnittenes ſechseckichtes 

ee Bretlein, wie dieſe beygeſetzte 

J Figur zeiget, in daſſelbe ſpan⸗ 

net man die kleinen Formen⸗ 

eStoͤcke, und machet fie mit 
hoͤltzernen Keilen feſte. 

Solches Bretlein iſt 6. 

1 Zoll lang, 7. und einen hal⸗ 
ben breit, in der Mitte bey a iſt es dicke 5. und g. 
Theil eines Zolles, hat auf beyden Seiten b c 2. 
Leiſten, fo 1. urid 5. achtel Zoll breit find, und find 
ſamt dem unteerſten Brete a 1. und ein achtel Zoll 
dicke, und in ſolchem Brete koͤnnen alle kleine Sa⸗ 
then bequem «zefchnitten werden. Sr | 

8. Ich kzabe bis hero allerley Manieren . 
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vermittelſt des Kupffers als Holtzes unterſchiedene 


Schriften, Bilder und Figuren auf das Papier zu 
machen gelehret, und weil mir noch was dabey ein⸗ 
faͤllt, nemlich wie und woraus die Schriften der 
Buchdrucker ſollen gegoſſen werden; ſo will ich 
ſolches, weil es mir von einem erfahrnen Kuͤnſtler 
dieſer Profeßion mitgetheilet worden, hierher fü 
tzen. Nimm Eiſen von Huf⸗Naͤgeln, welches 
das beſte zu dieſer Arbeit iſt, 6. Pfund, Spiesglaß 
3. Pfund, dieſes ſtoſſe in einem eiſernen Moͤrſel in 
kleine Stuͤcke, und vermiſche es mit den Naͤgeln in 
einem ſtarcken Topf, und laß es zerſchmeltzen, un 
terdeſſen wird auch 25. Pfund Bley geſchmoltzen, 


daß es gantz roth werde, und dieſes wird zu der ge⸗ 
ſchmoltznen Materie, als dem Eiſen und Spiesglas, 


mit einem iſernen Loͤffel gegoſſen, inzwiſchen ruͤh⸗ 
ret ein anderer Menſch, der die Sachen verſtehet, 
die Metalle wohl unter einander, und dieſes her⸗ 
umruͤhren und zugieſſen waͤhret ſo lange, bis der 


Topf mit Eiſen und Spiesglas faſt gefuͤllet. Wenn 


das geſchehen, fo thue das Feuer weg, reiſſe den 
Ofen halb nieder, und laß das Ertz erkalten, und 
hebe es auf. 8 

Wie nun dieſes verfertigte Ertz um allerleh 
Schriften daraus zu gieſſen und ſelbe ferner zu ge⸗ 
brauchen ſind, lehret ein Engelaͤnder, Namens 
Joſeph Moxon, in feinem curioͤſen engliſchen 
Tractat, Mechanick Exerciſes or the Doctrine. of 
Handy worcks betitult/ und in Londen 1677. gedruckt 
in 410, und daſelbſt zu finden at che ſign of Atlas 
on Ludgade Hill 4 
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Das 35. Capitel. 
Das ſogenante 
tuͤrckiſche / wie auch allerhand vers 
guͤldetes und mit Bluhmen bedrucktes 
| Papier zu machen. 0 
Oe ich zwar in vorhergehenden Capiteln genug 


von allerley Arbeit, damit das Papier kan 


ſchoͤn gemacht werden, angefuͤhret, ſo will ich doch 
dieſe Kunſt auch noch hieher ſetzen, und wird alſo 
mit ſelbiger verfahren: Zu einem Ries oder zu 20. 
Buͤchern Papier gehören an Farben 22. Loth Rauſch⸗ 
gelbe, 4. Loth Schuͤtgelbe, 14. Loth Auripigment, 


6. Quentlein des beſten Indigs oder Kugel⸗Indigs, 


ſo mit Auripigment gerieben und vermiſcht wird, 
giebt eine gruͤne Farbe, 24. Loth Kugellack, 24. Loth 
gebranten Alabaſter und 24. Loth des beſten In⸗ 
digs zu blau, 1. Pfund Gummi ⸗Tragant, und 104. 
Pfund gemein rein Waſſer. Will man aber nur 
die Helfte des Papiers nehmen, ſo braucht man auch 
von obbeſchriebenen Farben die Helfte, und will 
ich 5. Buch des Papiers machen, ſo brauche ich den 


Aten Theil der Farben und des Waſſers, und ſo 


weiter. 

Odbgedachte Farben werden alſo zubereitet: 
ſtoſſe ſie in einem Moͤrſer gantz kleine, ſichte ſie durch 

ein Flor⸗Sieb, reibe ſie darnach auf einem reinen 

Farbe⸗Stein mit Waſſer wohl klar faſt eine Stun⸗ 


de lang, doch jede Farbe beſonders, thue ſie zuſam⸗ 


men in einen Topf und laß fie fo dicke als ein Muß 
oder Brey werden. | 
| ! = Das 
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Das Rauſchgelbe wird mit dem Schütgelben 
deswegen vermiſcht, daß es eine lichtere Farbe be⸗ 
komme. Auripigment und Indig giebt eine grüne 
Farbe, und darzu nimmt man den haͤrteſten Indig, 
der wohl muß gerieben werden, fo giebt es eine ſcho⸗ 
ne Farbe von ſich, und vermiſcht man ihn mit Au⸗ 
ripigment, ſo wird es eine ſchoͤne gruͤne Farbe, ver⸗ 
menget man ihn aber mit gebranten Alabaſter oder 
gebranter Kreide, ſo wird es ſchoͤn helle⸗blau. Hier 
mercke: der Alabaſter muß vorher gebrant ſeyn, 
ehe er abgewogen wird; ſo gebuͤhret ſich auch eine 
jede Farbe beſonders zu reiben, und wenn ſie klein 
genug, mit der andern zu vermiſchen. Der Kur 
gellac bleibt unvermiſcht, man muß aber zuſehen, 
daß man welchen von ſchoͤner Farbe nehme. Das 
Gummi ⸗Tragant⸗Waſſer mache alſo: Thue Waſ⸗ 
ſer in einen Topf nach dem gegebenen Gewichte und 
ſoviel man Papier machen will, laß das Waſſer 
warm werden, thue den Tragant hinein, laß ihn;. 
Tage ſtehen, zerſchlage ihn hernach in dem Topffe 
mit der Hand oder Querl wohl, wenn es nun be 
ginnet zu quellen und dicke zu werden, fo drücke ihn 
durch ein leinen Tuch und ruͤhre es mit einem Quer 
wohl herum, daß die Klumpen alle von einander 
kommen, laß den durchgeſeigten Gummi ſtehen, 
bis er ſich abgeklaͤret hat, fo wird er wie ein Oel 
Die Lade muß ſo groß und weit ſeyn, daß 1. Bogen 
Papier gemaͤchlich darinnen liegen koͤnne, und.. 
Finger hoch und dicke am Holtze, laß fie wohl ver 
pichen daß kein Waſſer hindurch dringen kan. 
Mercke: 1. Das Gummi⸗Waſſer muß weder 
zu duͤnne noch dicke ſeyn, denn iſt es allzu yeah ſo 
rei⸗ 
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breiten ſich die Farben nicht wohl aus, iſt es zu duͤn⸗ 
ne, ſo behaͤlt es die gemachte Figur nicht leicht. 

2. Will man kleine Sachen,, als den Schnit 
tines Buches, wie tuͤrckiſch Papier machen, ſo darf 
man nur ein viereckicht laͤnglicht Geſchirre nach 
Groͤſſe und Dicke des Buches etwan anderthalb 
Spannen lang, z. Finger breit weit und 2. Finger 
breit tief darzu haben, welches die Toͤpffer machen, 
und inwendig wohl glaſuren muͤſſen⸗ 

Der zu dieſer Arbeit gehoͤrige Kamm muß von 
groſſen Stecknadeln gemacht werden, und je enger 
die Nadeln zuſammen geſetzet ſind, je kleiner fallen 
hernach die Schuppen auf dem Papier. Wenn 
2262978 EL PP d d 9.9 
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du aber den Kamm machen wilſt, ſo laß dir ein flach 
Hoͤltzlein von feſtem Holtze hobeln, ſo groß und lang 
daß du damit in der Lade kanſt hin und her fahren, 
das Holtz muß eines halben Zolles dicke ſeyn, durch 
daſſelbe bohre mit einer dreyeckichten Pfriemen oder 
Ahle Löcher, fo enge als du die Nadeln in dem Kam⸗ 
mg wilſt von einander ſtehend haben, bohre aber die 
Lcher nicht gar durch / damit du die Nadeln mit 
Gewalt eindruͤcken muſt, auch ſolche in dem Kam⸗ 
me feſte ſtehen, und nicht hin und her wancken moͤ⸗ 


gen, unten muͤſſen fie nach einem Linial gantz gleich 
15 Ff gerich⸗ 
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gerichtet werden, damit nicht eine Nadel weiter 
als die andere heraus gehe. 

Wenn man die Farben gerieben hak, und das 
Gummi ⸗Tragant klar iſt, fo gieſſe ein wenig ſtar⸗ 
cken Brandtwein in die Farben, doch daß die Far⸗ 
ben nicht zu duͤnne werden, ſondern als ein dicker 
Saft bleiben, thue alsdenn das Tragant ⸗Waſſer in 
die hoͤltzerne gepichte dade oder Kaſten, laß es eine 
halbe Stunde ſtehen, nimm hernach Fiſch⸗Galle 
oder in derer Ermangelung Ochſen⸗Galle, welche 
ſtaͤrcker als Fiſch⸗Galle iſt / thue darein einen Fin 
gerhut voll des Brandtweins, ruͤhre es wohl unter 
einander, fo wird die Galle ſchwaͤcher, thue in die 
Jarbe erſtlich 2. Tropffen Galle, und thue etwas 
von der angemachten Farbe auf das Tragant⸗Waſ⸗ 
ſer, ſteheſt du nun daß die Farben von einander lauf 
fen und wieder zuſammen, fo thue noch einen Tropf. 
fen Galle darzu, bis die Farbe fteken bleibt; find 
aber die Farben etwas zu dicke, daß die Galle fi 
nicht forttreiben will, ſo thue etwan 6. oder 7. Topf 
fen Brandtwein darein, und find fie im Gegenthei 
etwa zu duͤnne, ſo thue einen Tropffen Galle darzu 
wenn denn die Farben mit einem Hoͤltzlein auf dat 
Tragant ⸗Waſſer getragen, und nicht zu viel noch zu 
wenig Galle darunter, ſo ſtehet ſie als ein rundet 
Fleck ungefehr in der Groͤſſe eines Groſchens ober 
auch noch groͤſſer. 

Mercke: Die Farben werden Tropffen wall 
mit einem Pinſel aufgetragen, und iſt das Waſſer 
oben mit Farben bedeckt, fo höre auf, denn thuſt du 
allzu viel Farben darauf, ſo wird das Waſſer davon 
gefaͤrbet, und die Farben fallen zu Boden je 

ſich 
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ſich auch mit dem Kamm nicht wohl fortziehen. 
In Auftragung der Farben muß man erſtlich 
auf das Tragant⸗Waſſer die rothen Farben, nem⸗ 
lich den Kugellac auflegen, und fi wohl fürfehen, 
daß ein rother Fleck den andern nicht beruͤhre, denn 
wenn es mit dem Kamme gezogen wird, giebt es 
keine Schuppeu, und macht nur rothe groſſe Fle⸗ 
cken. So muß der Kugellac am meiſten aufgetra⸗ 
gen werden, hernach wird das blaue nebſt dem Lac 
aufgeleget, und das Rauſchgelbe wird auf das ro⸗ 
the getragen, denn wenn das Rauſchgelbe neben 
oder zwiſchen den Kugellae getragen wird, ſo laͤſt 
ſich das gelbe nicht ziehen, werden auch keine Schup⸗ 
pen daraus / zwiſchen die blaue Farbe wird das gruͤ⸗ 
ne aufgetragen, doch nicht allenthalben, damit das 
weiſſe auch vorſcheinen koͤnne. Hernach nimm ein 
Hoͤltzlein das vorne etwas breitlich iſt, ziehe in der 
Breite der Laden von Anfang bis zumEnde die Far⸗ 
ben auf und nieder, jedoch daß du den Boden der 
laden oder Kaſten nicht damit beruͤhreſt, ſonſt wird 
das Waſſer von den Farben truͤbe. Nimm als denn 
den von Nadeln gemachten Kamm, und ziehe ſachte 
damit durch die Farben, ſo geben die Farben ſchoͤne 
Schuppen, doch nimm darbey auch in acht, daß du 
mit den Spitzen des Kammes nicht auf den Boden 
rühreſt, ſonſt beweget ſich das Waſſer, und die Far⸗ 
ben ſchlagen unter einander und verderben. 
„Wenn man will was auf die Schuppen ziehen, 
ſo nimm ein dick Holtz, das vorne etwas ſpitzig zu⸗ 
gehet, und ziehe langſam und weitlaͤuftig von ein⸗ 
ander darauf, was du wilt, nim̃ alsdenn einen Bo⸗ 
gen Papier, der zuvor angefeuchtet ſeyn muß, doch 
Sf 2 daß 
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daß kein Waſſer auf felben ſtehe oder zu ſehen fen, 
lege ihn fein gleich auf das Tragant ⸗Waſſer und 
langſam, daß keine Blaſe guf das Papier komme, 
zudem wenn du das Papier geſchwinde auf das 
Tragant Waſſer legeſt / ſo giebt es ſich von den Far⸗ 
ben, und faſſen die Farben nicht recht an. Haſt 
du nun das Papier langſam genug auf das Tra- 
gant⸗Waſſer gelegt, ſo druͤcke es ſanfte mit dem 
Kamme auf das Waſſer, und wo das Papier nicht 
gleich auf dem Waſſer lieget, da werden hernach 


auf dem Papier weiſſe Flecken, dahero nimm eine 


lange glatte Nadel, damit ſtich durch das Papier, 


fo ſetzen ſich die Farben allgemach an das Papier, 
und wenn das Papier ein klein wenig gelegen hat, 
fo nimm es langſam ab und lege es gleich auf die Er⸗ 
de, laß es trocknen, alsdenn nimm ein rein und glat 
hart Bret, ſchmiere eines Bogens breit Kreide dar 


auf, lege denn das Papier auf das Bret und reibe 
ſolches mit einem glaͤſernen Reibe⸗Steine, der ein 
wenig mit Seiffe beſtrichen, und glaͤtte ſolches hin 
und wieder wohl, damit es ſchoͤn glaͤntzend werde 
Mercke: 1. Das tuͤrckiſche Papier machen erfor 
dert eine geſchwinde Hand, denn obgleich die Jar 
ben eine Weile oben ſchwimmen, fo fallen fie doch 
endlich zu Boden, faͤrben das Waſſer, welches herr 
nach muß ausgegoſſen, das Geſchir wieder reine ge⸗ 
macht und ander Gummi⸗Tragant⸗Waſſer einge 
goſſen werden. Wie lange ſich ſonſt das Waſſet 
gebrauchen laͤſt, wird die Erfahrung lehren. 

2. Will man die Schuppen rundiret haben, 
daß ſie ſich als ein Craͤyß drehen ſollen, ſo ziehetman 
mit einem Federlein einen halben oder gantzen 2 
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al, oder was man ſonſt will. Weil ſchon vorn 
sowohl von dem verguͤldeten und meralliſirten Pa⸗ 

‚piere weitlaͤuftig gehandelt und ſattſame Nachricht 

davon ertheilet worden; ſo wird anjetzo nicht noͤ⸗ 

thig ſeyn, ein mehres davon zu melden. 

Oben habe ich bey dem verguͤlden gelehret, wie 
die Buchbinder verguͤlden, hier will ich dem gelieb⸗ 
ten Leſer zeigen, wie die Schnitte der Bucher auf 
unterſchiedene Arten zu marmoriren. 

Wer erſtlich den Schnit eines Buches will — 
uͤrckiſch Papier haben, der kan ſelbiges wohl nach 
erſt vorgeſchriebener Lehre des 35ſten Kapitels mas 
chen. Will er es aber blau, gruͤn oder braun mar⸗ 
moriret haben, ſo wird das Buch erſtlich beſchnit⸗ 
ten, denn mit einem Meſſer abgeſchabet, hernach 
mit geſchlagenem Eyerweis beſtrichen, wieder ab⸗ 
gewiſcht / getrocknet und geglaͤttet, denn wird zum 
andern mal geſchlagenes Eyerweis auf den Schnit 
mit dem Schwamme getragen, weiter wird die mit 
Waſſer angeriebene blaue, gruͤne oder braune Far⸗ 
be etwas dicke mit dem Finger überall auf d den 
Schnit des Buches geſchmieret, zuletzt wird der 
Daume und Mittel⸗Finger zuſammen gehalten, 
und mit deren Naͤgeln auf den mit Farbe betrage⸗ 
nen Schnitt immer in der Rundung, und gleich⸗ 
ſam gekrauſet herum gefahren, aber dieſes alles 
muß in der Geſchwindigkeit geſchehen. Haſt du 
nun den Schnit des Buches nach deinem Gefallen 
marmoriret, ſo nimm das Buch aus der Preſſe, 
und blaͤttere es geſchwinde von einander, ſonſt ba⸗ 
cken die Blaͤtter an einander, laß es trocknen, denn 
polire den Schnit mit einem Zahne / ſo iſt es fertig. 

Ff 3 Das 


Das 36. Capitel. 
Das 


gemahlne Muſchel⸗Gold / Silber / 
Metall oder Meßing zu machen. 


>, bi ein Viertel oder Büchlein geſchlagenen gu 
ten Goldes, nimm 2. Loth reinen Salpeter, 
und 1. Loth Gummi arabicum, das Gummi laß in 
reinem Waſſer zergehen daß es wie ein dickes Oel 
wird, darnach ſo reibe den Salpeter und das Gum⸗ 
mi⸗Waſſer wohl durch einander, und thue das Gold 
oder Silber, wenn der Salpeter klar gerieben ifl, 
darunter auf dem Reibe⸗Stein, doch nur ein Bläts 
lein nach dem andern, bis das Gold oder Silber 
alle iſt, wenn du es 3. viertel Stunden gerieben haft, 
fo nimm einer Haſel⸗Nuß groß von dem Steine, 
und thue es in warm Waſſer in ein Toͤpflein, ſo fi 
heſt du obies kleine genug ſey, huͤte dich aber, daß 
du es nicht gar zu kleine reibeſt, damit du es wieder 
aus dem Gummi ⸗Waſſer und Salpeter bringen 
kanſt. Wenn du es nun gerieben haft, fo muſt du 
einen Topf worein ein Noͤſſel gehet haben, der ganz 
rein und ohne Fett auch glaſuret ſeyn muß dieſen 
Fülle mit warmem Waſſer, wiederum muſt du noch 
3. Toͤpflein haben, immer eines groͤſſer als das alt 
dere, gieſſe den groͤſſern voll Waſſer, und thue das 
geriebene Gold oder Silber darein, ruͤhre es well 
herum und laß es ſich wieder ſetzen, geuß denn das 
Waſſer gantz ſachte herab, fo gehet der Salbeter 
mit dem Gummi⸗Waſſer wieder weg, dieſes abge⸗ 
goſſene Salpeter⸗Waſſer thue in einen ſteinernen 
A Krug 
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Krug oder ander feſtes Geſchir, laß es darinne auf 
einem Ofen ein gut Theil abrauchen, ſetze es in den 
Keller, ſo wird der Salpeter wieder anſchieſſen, 
welchen du denn ausnehmen kanſt, und das uͤber⸗ 
bliebene Waſſer wieder laſſen abrauchen, und in 
dem Keller anſchieſſen. Auf das Gold oder Sil⸗ 
ber gieſſe wieder warm Waſſer, ſchuͤttele es herum, 
laß es ſich alsdenn ſetzen, gieſſe das Waſſer wieder 
ab in den andern, und denn in den dritten Topf. 
Wenn nun das Gold oder Silber ſich hebet oder 
oben ſchwimmen will, ſo gieſſe kalt Waſſer darauf, 
und wenn das Gold oder Silber recht reine iſt, 
fo ſchuͤtte das kalte Waſſer zum theil ab, daß ein we⸗ 
nig davon an dem Golde oder Silber bleibe, thue 
es denn in eine rein ausgewaſchene Muſchel, und 
fuͤlle fie damit gantz voll, und laß ſich das Gold 
oder Silber darinne ſetzen, gieſſe denn das uͤbrige 
Waſſer ab, und bewahre es für dem Staub. 

Wilt du es nun in eine andere Muſchel brin⸗ 
gen, ſo nimm ein Blech, lege es auf einen warmen 
Ofen oder auf ein gelindes Kohl⸗Jeuer, daß es 
ziemlich warm wird, ſetze die Muſchel, worein du 
das Gold oder Silber troͤpffeln wilſt, darauf, wenn 
du zuvor dein Gold oder Silber in der erſten Mu⸗ 
ſchel mit ein wenig Gummi⸗Waſſer angemacht 
haft, mit dieſem fuͤlle einen mittelmaͤßigen Pinſel 
voll, und troͤpffele in die auf dem Bleche ſtehende 
Muſchel einen groſſen Tropffen, und laß denſelben 
darinne trocken werden. 

Dis Gold oder Silber nun zu gebrauchen, 
ſo macht man es nur mit ein wenig Gummi⸗Waſ⸗ 
ſer, nicht aber mit Gummi⸗Tragant, denn davon 
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wird es gantz gruͤne, an, mahlet und ſchreibet da, 
mit was man will, und zieret allerhand Gemaͤhl⸗ 
de und Schriften damit aus. 

Wenn duaber Silber mahlen oder reiben wilſt, 
ſo muſt du zu einem Viertel oder Buͤchlein Silber 
drithalb Loth Salpeter nehmen, darum, weil das 
Silber breiter und groͤſſer iſt als das Gold. 

Auf eben dieſe Art verfaͤhret man mit dem 
geſchlagenen Metall oder Meßing. 

Mercke: 1. Andere gebrauchen an ſtatt des 
Salpeters das Salmiac oder ein Stuͤcklein gemein 
Saltz, das ſie auf den Kohlen ſo lang brennen, bis 
es gluͤend wird; ich habe es aber niemals damit 
verſuchet. 2. Im mahlen oder reiben wird das 
Gold oder Silber verdorben, wenn Fett darzu 
kommet, wenn Sand im Salpeter iſt, wenn es län 
ger als eine Stunde gerieben wird, und letztens 
wenn der Stein nicht hart genug, und unter dem 
reiben einen Schleim von ſich giebt. 


Das 37. Capitel. 
| Allerley 
Sachen / ſo tief als erhoben auf un⸗ 
terſchiedene Art abzuformen. 

Wide eine galante und ſubtile Arbeit, ohne 
Beſchaͤdigung derſelben abformen, ſo nimm 

die Krume aus friſchem Brodte das noch recht 
warm und von feinem Mehl gebacken fer; druͤcke 
ſie in der Hand wohl hin und her, und knaͤte ſie 
durch daß fie wie ein Teig wird, dieſes drücke ent 
weder uͤber ein erhobenes oder in ein tief geſchnitte⸗ 
nes 
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nes Bild oder Forme, ſo haſt du alſobald das Mo⸗ 
dell davon. Damit aber niemand erkenne, woraus 
das Modell gemacht, ſo nimm eine Farbe welche du 
wilſt, zum Exempel gemeinen Kugellac oder Bolus, 
der fein klar gerieben, mache ihn mit Gummi⸗ 
Waſſer nicht zu duͤnne an, und knaͤte damit vor ge⸗ 
dachte Maſſa oder Teig, welcher alsdenn roth wird, 
und man kan alsdenn nicht ſo bald erkennen wovon 
es gemacht ſey; es koͤnnen auch andere Farben, als 
Kienrauch, Umbra etc. darzu gebraucht werden. 
Wenn aber die Maſſa durch Einmiſchung der Far⸗ 
ben und des Gummi ⸗Waſſers zu weig wird, fo laß 
ſie nur ein wenig an der Luft liegen, und knaͤte ſie 
denn wieder durch, ſo wird ſie bald haͤrter werden. 
Haſt du nun deinen Abdruck verfertiget, und 
wilſt denſelben bald trocken haben, ſo lege ihn auf 
ein Bretlein in einen nicht allzu warmen Back⸗ 
Ofen, ſo wird es bald trocknen; haſt du aber nichts 
zu eilen, ſo trockne es an der Sonnen. Und auf 
dieſe Art formen die Bernſtein⸗Schneider, ſo aus 
demſelben vielerley Figuren ſchneiden / dieſelben ab, 
damit ſie ſich ein ander mal darnach richten koͤnnen. 
Wenn was in Silber oder Gold, als auf Be⸗ 
chern, Kannen⸗Deckeln und dergleichen geſtochen 
iſt, und man wolte davon einen Abdruck haben N ſo 
mach es alſo: Nimm ein rein Papier in der Groͤſſe 
deines Bildes ſo du abdrucken wilſt, ziehe es durch 
rein Waſſer 2. oder 3. mal, lege es hernach auf einen 
Tiſch, druͤcke mit einem rein gewaſchenen Schnupf⸗ 
Tuche die uͤberfluͤßige Feuchtigkeit auf beyden Sei⸗ 
ten ab, dieſes Papier nun lege auf die geſtochene Ar⸗ 
beite, und breit geſchwinde Ze Schnupftuch dar 
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uͤber, ziehe es an allen Ecken wohl an, oder laß es 
jemand halten, du aber reibe mit dem Nagel des 
Daumens oder einem glatten Faltz⸗Beine, auf dem 
Schnupf⸗Tuche herum, fo wirft du ſehen, wenn 


du es abnimmſt, wie eigentlich alles abgedruckt ſey. 


Weil aber alles weis, ſo iſt es beſſer, daß man etwas 


Kienrauch mit einem Fuͤrnis dicke anmache, oder 


nur mit Talch vermiſche, und ſolches in die geſtoche⸗ 
ne Arbeit reibe, hernach ſelbe recht fein abwi⸗ 
ſche, und denn abdrucke, ſo bleibt der Abdruck gantz 
ſchwartz und man kan ihn deſto beffer ſehen. 


Wilt du aber etwas nach Art der Toͤpffer ab⸗ 


formen, ſo muß der Thon zuvor wohl durchgcarbei⸗ 
tet und mit zartem Sande ein wenig vermenget 
ſeyn, hernach formire einen breiten Kuchen daraus, 
der ungefehr 2. Finger dicke, und eben ſo groß oder 
auch etwas kleiner ſey, als dasjenige ſo man abfor⸗ 
men will, mache denſelben oben recht gleich, bee 
ſtreue ihn mit ein wenig geringem Mehl oder Afcht, 
und kehre es mit einem Haaſen⸗Fuß oder einer Ju 
der hin und her, damit der Thon uberall bedecket 
werde, lege dein Modell auf ein gleiches Bret oder 
Tiſch, und auf daſſelbe die mit Mehl oder Aſche be 
ſtreuete Seite des Thons, und druͤcke alſo dein Mo⸗ 
dell ab. Hier mercke aber, daß du mit dem abdru⸗ 
cken erſt in der Mitten anfangen muſt, denn immer 
fort nach den Ecken zu, iſt es nun allenthalben wohl 
abgedruckt, ſo lege eine feuchte Lunge darauf, und 
drücke mit der flachen Hand auf ſelbes hin und her, 
ziehe denn die feuchte Lunge davon wieder ab, be 
ſtreue den Abdruck auswendig wieder mit Aſche, le⸗ 
ge ein Bretlein darauf, und kehre alſo deinen 4 
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druck oder Forme fein ſachte um, und nimm das 
Modell gemachſam heraus, laß es Waſſer⸗hart wer⸗ 
den, und beſchneide ihn allenthalben fein gleich, 
laß ihn denn vollends trocknen, huͤte dich aber, daß 
du ihn nicht an die Sonne oder Hitze ſtelleſt, ſonſt 
zerſpringt er, und wenn er recht trocken worden, ſo 
laß ihn bey einem Toͤpffer brennen, ſo kanſt du in 
ſelben von Papier, Thon, Gips oder anderer Mas 
serie allerley abdrucken. 

Mercke: 1. An dem Modell ſo du abdrucken 
wilſt, muß nichts ſchraͤges oder unterwaͤrts einge⸗ 
ſchnittenes ſeyn, ſonſt laͤſt es ſich nicht wohl abdru⸗ 
cken, und gehet das Modell ungerne und ſelten ohne 
Schaden heraus. 

Wie man ſonſt allerley Formen, ſo zu Gold, 
Silber, Meßing etc. gehören , verfertigen ſoll, um 
darinne abzugieſſen, koͤnte ich hiervon vor dieſes 
mal weitlaͤuftiger ſeyn; weil aber bereits an einem 
andern Orte etwas davon gedacht worden; ſo laſ⸗ 
ſe ich es hiebey bewenden. | 


Das 38. Capitel. 
Allerley 
Sachen aus Papier zu machen / die⸗ 
ſelben zu mahlen / zu verguͤlden und 
zu marmoriren. 
m vorigen Capitel habe ich gewieſen, wie man 
7 unterſchiedene Dinge abformen ſoll; nun will 
ich weiter zeigen, wie ſolche wieder mit Papier ſol⸗ 
len abgedruckt werden, damit verfahre alſo: Nimm 
allerhand altes Papier, das beſchrieben oder nicht 
beſchrie⸗ 
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beſchrieben iſt, das gedruckte Papier aber kan man 
hierzu nicht brauchen, oder kauffe bey den Papier⸗ 
machern geringes ungeleimtes Papier, man kan 
weiſſe ausgeleſene Buchbinder⸗Spaͤne nehmen, zer⸗ 
reiſſe es in kleine Stuͤcke, weige es in kochend heis 
Waſſer ein, laß es eine Nacht fielen, des folgenden 
Tages koche es wohl über einem Feuer, darnach ſei⸗ 
ge das Waſſer ab, ſtoſſe das geweigte Papier in ei⸗ 
nem meßigernen oder hoͤltzernen Moͤrſel zu einem 
Brey. Wilt du nun aus ſolchem etwas formiren 
oder machen, fo muſt du allerley von Toͤpffer⸗Erde 
gebrante Formen, derer im vorigem Capitel ge 
dacht worden, haben, dieſelbe beſtreiche inwendig 
überall mit einem ſtarcken Seiffen⸗Waſſer, ſo loͤſet 
ſich der Abdruck deſto leichter ab, in ſolches druͤcke 
das zu einem Muß geſtoſſene und nicht allzu naſſe 
Papier, alſo, daß du davon immer ein wenig an 
das andere legeſt, und druͤckeſt es zugleich gerade 
und dünne, etwan eines dicken Meſſer⸗Ruͤckens dicke 
an, nimm darnach einen Schwam, druͤcke wieder 
auf das Papier, wenn die Forme uberall mit dem— 
ſelben beleget worden, ſo druͤckeſt du zugleich das 
Papier an, und das Waſſer ſo in demſelben iſt, zie⸗ 
het ſich in den Schwam. Iſt nun die Forme mit 
dem Papier uͤberall beleget, und daſſelbe fein gleich 
und feſte an einander gedruͤcket, ſo kanſt du ſie auf 
einen warmen Ofen oder ſonſt an die Sonne ftellen, 
und laſſen halb trocknen, drücke denn das halb ttos 
ckene Papier mit den Fingern, ſonderlich wo deine 
Jorme ein tief⸗geſchnitten Bild iſt, wohl an, und 
laß es trocken werden, und gehet es denn von ſich 
ſelbſten aus, wie ſolches gemeiniglich die Schalen 
un 
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und Teller thun, ſo iſt es gut, geſchicht aber ſolches 
nicht „fo muſt du ihm ein wenig helffen, aber keine 
Gewalt darzu brauchen, ſonſt zerbricht deine gepap⸗ 
te Arbeit, und kanſt du ſie hernach nicht leichtlich, 
ſonderlich recht gleich zuſammen bringen. 

Haſt du es nun aus den Formen genommen, ſo 
mache erſtlich ein duͤnnes Leim⸗Waſſer recht heis, 
und beſtreiche die eine Seite damit, laß es trocknen, 
und beſtreiche die andere auch damit, und laß es wie⸗ 
der trocknen, ſind nun alle beyde Seiten geleim⸗ 
traͤncket / fo. nimm eine andere ſtaͤrckere Leimtraͤncke, 
und uͤberleime die Schuͤſſel, noch einmal auf bey⸗ 
den Seiten, laß ſie trocknen, und iſt ſie nicht hart 
genug, ſo leime ſie noch einmal, und laß ſie wieder 
trocken werden, darnach nimm fein zart geriebene 
Kreide, mache ſie mit einem guten Leim⸗Waſſer doch 
weder zu dicke noch zu duͤnne an, und uͤberſtreiche 
damit deine geleimtraͤnckte Arbeit etliche mal uͤber 
und uͤber und laß ſie allezeit wieder trocken werden. 
Iſt ſie nun allenthalben fein weis, ſo ſchabe ſie, wo 
fie ungleich iſt, mit einem Meſſer etwas gleich, und 
reibe fie mit Schafthalm uͤberall vollends glat, wi⸗ 
ſche ſie denn mit einem reinen weiſſen Tuche wohl ab, 
und polire ſie mit einem Wolfs⸗ oder andern Zahne. 

Oder iſt deine Arbeit eine Schuͤſſel oder Teller, 
und wilſt dieſelbe auf Porcellan⸗Art haben, ſo mah⸗ 
le fie, ehe du fie polireſt, mit blauem Indig, wor⸗ 
unter Kreide vermiſcht iſt, auf die Art als die hol⸗ 
ländiſchen porcellanenen Schuͤſſeln gemahlet find. 
Soll ſie aber wie ein Marmor werden, ſo beſtreiche 
erſtlich die Schuͤſſel mit Kreide uͤberall, laß fie 
trocknen, und beſtreiche ſie hernach wieder mit blau⸗ 
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| 5 er Farbe, von Indig und Kreide etwas helle zuſam⸗ 
i men gemiſcht, uͤber und uͤber, laß es trocknen, und 
F wiederhohle dieſe Arbeit 9. bis 10. mal, doch daß 
1 Ye 1 0 die eine Farbe, ehe du die andere auftraͤgeſt „zuvor 
nu! a, wohl trocken fen, ſchabe hernach die Schuͤſſel mit ei⸗ 
14 . nem Meſſer ſubtil ab, darnach reibe ſie wohl mit 
F Schaftheu, ſo zeiget ſich ein ſchoͤner weiſſer und 
. blauer Marmor, welchen du mit einem weiſſen 
o Tuͤchlein abwiſchen muſt, und wilſt du denſelben 
r noch bundter haben, ſo mahle zwiſchen die blauen 
i und weiſſen Adern mit andern Gummi⸗ oder Leim⸗ 
„ Farben fo ſich poliren laſſen nach Marmor⸗Art al⸗ 
h lerhand Adern mehr, und polire ſie mit einem Zahn, 
. En fo bekoͤmmeſt du eine ſchoͤne marmorirte Schuͤſſel. 
F Soll die Schuͤſſel aber ſchwartz ſeyn / ſo leim⸗ 
Due traͤncke fie erftlich wohl, uͤberſtreiche fie etliche mal 
. mit Kreide, ſchabe oder reibe denn die Kreide gleich 
N und polire ſie, und mache ſolche hernach mit Kien⸗ 
„„ rauch, fo mit Leim⸗Waſſer angemacht, ſchwartz, 
„„ mahle und verguͤlde ſie ferner wie du wilt, und 
r überfuͤrniſſe fie mit einem guten Fuͤrnis, der keinen 
* Staub faͤnget. 
. Du kanſt auch allerhand Bluhmen mit Sil 
ber darauf machen, und ſie mit durchſichtigen Far 
„„ ben lacquiren und ſchattiren. Sonſt kan man auch 
NV die Schuͤſſel mit allerley Oel⸗Farben nach Mar 
F mor⸗Art mahlen, und in der Mitte eine ſchoͤne 
Bluhme oder Frucht darein machen. x 
Wilt du die Schuͤſſel wie eine zinnerne Schuͤſ⸗ 
ſel haben, ſo trage einen Gold⸗Grund darauf, lege 
„ auf denſelben Stanniol, ſo laͤſt es wie Zinn, und 
(he kanſt du hernach auf ſolche verzinnte Schale al 
Kam! lerleh 
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alen bone bun bundte B Bluhmen mahlen, welches 
ſehr ſchoͤne ausſiehet. 

Verlangeſt du eine meßingerne Schuͤſſel, fo 
lege an ſtatt des Staniols nur geſchlagen Meßing 


auf den Gold⸗Grund, und druͤcke 42 mit 
Baumwolle an. 


Das 39. Capitel. 


Stroh auf vielerley Art zu färben, 
und allerhand Sachen daraus zu 
| machen. 


= dieſer Arbeit wird erfordert das beſte Haber⸗ 
Gerſten⸗ oder Weitzen⸗Stroh, und nur allein 
die weiſſen Roͤhrlein davon, die ohne Knoten und 
nicht allzu hart ſind, denn werden ſolche aufge⸗ 
ſchnitten, und als ein breites Band aufgebsgen, 
und nach Belieben in Alken Farben geſotten 
oder gefaͤrbet. 

Will man es nun färben ſo muß erſtlich das 
Stroh in einen Keſſel gethan und fo viel Waſſer 
darauf gegoſſen werden, daß es kaum bedecket wird, 
darnach thue Alaun darzu, und wenn das Stroh 
unter dem kochen oben ſchwimmet, ſo muß es im⸗ 
mer untergedruckt werden, bis daß es in dem Waſ⸗ 
ſer wohl gekocht. Insgemein aber ſoll alles Stroh 
eine Stunde oder mehr in der Farbe geſotten wer⸗ 
gen. So muß auch das Stroh fo bald es aus ſei⸗ 
ner Farbe koͤmmt, in reinem 2 abgeſpielet 
werden. 


Stroh 
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Stroh roth / Pomerantzen⸗ und Iſabel⸗ 
Farbe zu machen. 

Das Stroh ſo bald es vom Feuer kommet, 
wird aus dem Alaun⸗Waſſer genommen, oder wilt 
du, ſo kanſt du es trocknen laſſen, thue Fernebut⸗ 
Spaͤne in einen Topf / gieſſe Waſſer daran laß es 
kochen, im kochen muß man es aber oft vom Feuer 
nehmen, und zuſehen, ob es recht genug iſt. Man 
kan auch oft was heraus nehmen, und je laͤuger es 
kocht, je dunckeler wird es: wenn man nun ſo viel 
als man bedarf heraus genommen hat, ſo laͤſt man 
das andere darinne liegen, und thut darzu wohl 
noch eine Hand voll Stroh, das nicht in Alaun⸗ 
Waſſer gekocht geweſen, darnach ſo lege klein ge 
ſtoſſenen Wein⸗Stein darein, laß das Stroh, ſo 
zuvor in der rothen Farbe gelegen, damit kochen, 
ſo wird es Pomerantzen⸗Farbe, und das zuletzt 
hinein gelegt wird Iſabel⸗Farbe, und je mehr 
man Wein⸗Stein hinein thut, und es damit kochen 
laͤſt/ je bleicher wird es. 
| Wilt du es recht roth haben, ſo verfahre da⸗ 
mit wie vor / und faͤrbe es mit rothen Prefilgen 
Soll es Leib⸗Farbe ſeyn , ſo nimm an ſtatt des Ger, 
ſten⸗Strohs, Haber⸗Stroh / und faͤrbe es mit Pre 
ſilgen. Oder fiede Fernebuck mit ein wenig Alaun 
in Waſſer zu einer dicklichten Brühe, alsdenn lege 
das darzu bereitete Stroh darein, und laß es ſo 
lange dar inne liegen, bis es roth wird, weil aber 
dieſes langſam hergehet, ſo iſt es beſſer, daß du dab 
Stroh in gedachter Brühe wohl kocheſt. Dt 
nimm rothe Preſilgen⸗Spaͤne, thue fie in ein neues 
Toͤpflein, gieß Waſſer daran und laß es uͤber Nut 
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hen, denn ſiede es einmal wohl auf, nimm ein Theil 
Stroh heraus, das andere laß über Nacht ſtehen, 
ſo wird es dunckel⸗ roth, wilſt du es Leib⸗farbe ha⸗ 
ben, ſo gies etliche Tropffen Schei de⸗Waſſer daran, 
und thue es bald heraus, laß das andere uͤber Nacht 
ſtehen, und ſtreiche es aus, bis es trocken wird. 
Gelbes Stroh. 

Sammle friſch Berbisbeer⸗Holtz nimm die 
Schaale oder Rinde davon, ſo viel als du noͤthig 
haſt, laß ſie auskochen in durchgeſeigter Lauge, wenn 
es kocht, ſo wirf das Stroh hinein, und laß es 
nach Gefallen mehr oder weniger gelbe kochen, nim 
es heraus und fpule es in kaltem Waſſer ab. 

Oder man thut das Stroh, ſo nicht in Alaun⸗ 
Waſſer gekocht geweſen, in einen Keſſel und etwas 
Curcume und genugſam Waſſer darzu, laͤſt es ko⸗ 
chen, bis man ſiehet, daß es recht gelbe iſt. = 

Gold-Farbe kanſt du ſchoͤn farben von San 
del⸗Holtz, ſolches klein zerſchnitten, halb Brandt⸗ 
wein und halb Waſſer daran gegoſſen, man muß 
aber acht haben, daß es im ſieden nicht brenne, und 
damit kan man das Stroh licht⸗ und dunckel⸗gel⸗ 
be faͤrben. Paſſel⸗gelbe zu machen, ſo nimm gelbe 
Prefilgen-Späne und ein wenig Alauu, thue bey⸗ 
des in ein Geſchir, gieſſe friſch Waſſer daruͤber, und 
laß es wohl ſieden, bis es eine dicklichte Bruͤhe 
giebt, alsdenn lege das darzu bereitete Stroh in die 
Farbe und laß es beitzen, bis es recht hoch⸗ gelbe 
Angefärber ſey. | 
Braun⸗ oder Brand+gelbe, 

So nimm von dem Stroh ſo in Alaun⸗Waſ⸗ 
ſer gekocht iſt, lege es in 9 Keſſel, und thue brau⸗ 
g ne 
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ne Preſilge darzu, gieſſe Waſſer dar auf / daß es da⸗ 
mit bedecket wird, laß es etwa eine halbe viertel 
Stunde kochen, darnach nimm es vom Feuer, ſiehe 
zu wie es iſt, und nimm was von dem Stroh her, 
aus, ſetze das andere wieder an das Feuer , laß es 
kochen, man kan auch oft was von dem Stroh her⸗ 
aus nehmen, und je laͤnger es kocht, je dunckeler es 
wird, denn laͤſt man zuletzt etwas Stroh darinne 
liegen, und thut fein geſtoſſenen Wein⸗Stein dat; 
zu, ſo wird es Brand⸗gelbe. Item, man kan 


auch den Saft aus den grünen Nuß⸗Schalen preſ⸗ 


ſen, und Stroh darinne ſieden, ſo wird es braun, 


Viol⸗- braun. 


\ 


Nimm braune oder blaue Preſilgen⸗Spaͤne, 


und verfahre damit wie bey der rothen Preſilgen. 
| Grun Stroh. | 


Nimm ein Glaß, das fo lang als das Stroh 
iſt, und ſtecke das Stroh in Buͤndlein gebunden dar⸗ 


ein, gieſſe ſcharffen Wein⸗Eßig darauf, und thuege⸗ 
ſtoſſenen Gruͤnſpan darzu, laß es 2. oder 3. Wochen 
ftehen , denn je länger es ſtehet, je ſchoͤner grün es 


wird. Mercke: Das Stroh muß etwas in Mann 


Waſſer gekocht ſeyn, und etwas fo nicht in Alaun⸗ 
Waſſer gekocht in das Glaß mit thun, ſo wird eines 
heller als das andere. Oder nimm Gruͤnſpan, 
thue ihn in ein kuͤpffernes Becken, gieſſe Eßig dat⸗ 
an, laß es in der Waͤrme ſtehen, und wilt du es 
Graſe⸗gruͤn haben, ſo thue Safran darein, es darf 
ſolches nicht geſotten werden, ſondern darf nur N 
der Wärme ſtehend bleiben. Oder nimm Saft⸗ 
gruͤn, weige es 2. Tage ins Waſſer, denn ſiede das 
Stroh in Alaun⸗Waſſer, gieſſe das Saftgrunin ek 
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nen andern Topf auf das Stroh, und ſiede es damit, 
und wenn es ſoll dunckel⸗gruͤn werden, ſo muß das 
Stroh 3. Tage in der Farbe liegen. Mit blauen 
Violen kan man licht⸗gruͤn färben, 
| Stroh blau zu färben. 
Die blaue Preſilge iſt eben als die rothe, wenn 
ſie geſotten hat, ſo lege das Stroh darein, und laß 
es nachmals ſieden. Von Brom⸗Beeren kanſt du 
Roſen⸗Farbe haben, oder du kanſt auch lichte und 
dunckel färben, das dunckele kanſt du ins Waſſer le⸗ 
gen, und ein Stuͤcklein Alaun darzu ihun, dieſes 
kan liegen bleiben bis es ſchoͤn blau wird. Will 
man aber ſonſt eine ſchoͤne blaue Farbe von Indig 
haben, ſo kan man das in Alaun⸗Waſſer geſottene 
Stroh in ein Buͤndlein binden, gieb es einem Faͤr⸗ 
ber und laß es in ſeinem Farbe⸗Keſſel blau faͤrben, 
dieſes kanſt du mit andern Farben auch thun. 
Schwartz und graues Stroh. 


Soc legt man das Stroh, ſo zuvor in Alaun 
gekocht, in einen Keſſel, thue braune Preſilge dar⸗ 
zu, auch ein wenig Saltz, laß es ein wenig zuſam⸗ 
men kochen. Man kan auch eine Hand voll Stroh 
zuſammen binden, und wenn das andere im kochen 
iſt, hinein legen, und bald wieder heraus nehmen, 
ſo wird es grau auf vielerley Art, das aber zu erſt 
darinne gelegen hat, wird ſchwartz. Oder weige 
erftlich das Stroh in Alaun⸗Waſſer, gieſſe es wie⸗ 
Kr davon ab, unterdeſſen muß man Senckler⸗ oder 
andere Schwaͤrtze bey der Hand haben, darein lege 
das in Alaun⸗Waſſer gelegene Stroh, laß es dar⸗ 
inne liegen, bis es recht ſchwartz wird. Will man 
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es aber wie Silber⸗Farbe haben, fo kan es eher her 

aus genom̃en werden. | | 

Stroh recht dunckel/roth. | 

Siede gemeine Preſilgen⸗Spaͤne mit ein we⸗ 

nig Alaun zu einer dicken Brüh, und beitze das 

Stroh, wie ſchon gemeldet darinne, bis es eine 

dunckel⸗ rothe Farbe bekomme. | | 

Stroh Purpur roth zu färben. 
Miſche erſtgedachte rothe Farbe mit der blau 

en Farbe, jedes gleich viel durch einander, alsdeng 
lege das Stroh darein, und laß es beißen, bis e 

eine ſchoͤne rothe Purpur⸗Farbe bekomme. 

Sittig⸗gruͤn Stroh. Ä 

Die blauen und gelben geſottenen Farben min 
ſche von jeder die Helfte unter einander, lege das 
mit Alaun⸗Waſſer bereitete Stroh darein, und laß 
es an einem warmen Orte ſtehen und wohl beitzen, 
bis es recht wird, und will man es recht dunckel grün 
haben ‚fo miſche man der blauen Farbe mehr darzi 
wilt du es aber heller haben, ſo thue mehr von de 
gelben Farbe darunter. 
Mercke : 1. Etliche ſpalten nicht gleich aß 
fangs die ſtrohernen Roͤhrlein von einander, fol 
dern färben ſie gantz, und wenn ſie noch feuchte / ſ 
ſpalten ſie ſie erſt mit einem Feder⸗Meſſerlein von 
einander, und nehmen das eine von einander gefpab 
tene Ende in die eine Hand, mit der andern Hand 
ziehen fie es auf den Daumen unter einem gleiche 
Meſſer etliche mal durch, ſo giebt es ſich gantz glei) 
Und wird dünne, nehmen darnach ein wenig guten 
eim und beftreichen das Stroh warm damit, un 
leimen es auf ein Papier, ſchneiden daraus er ſe 

wollen, 


ren 


wollen und verſetzen es als ein Gemaͤhlde. Etliche 
brauchen auch zu ſolcher Arbeit allerley Hau⸗Eiſe⸗ 
kin, womit fie das Stroh aus hauen. 
21. Etliche nachdem ſie das Stroh auf das Pas 
pier geleimet, ſo glaͤtten und ſtreichen ſie ſolches auf 
dem Papier mit einem glaͤſernen Glaͤt⸗Steine, da⸗ 
mit es einen Glantz bekomme. Andere brauchen 
an deſſen ſtatt ein glat Bein, damit fie das Stroh 
‚über einem glatten Holtze ſtreichen und ſchlichten, 
damit es ſeinen Glantz bekomme. 


Das 40. Capitel. 


Holtz auf allerley Art Farben bundt 
zu beitzen / und mit Huͤlſſe des Feuers 
ö 


zu ſchattiren. 


| 
1 


Damicdae Holtz nicht berſte, ſo laſſe es allezeit in 
1 der Schalen, nnd haue mit einem Beile rings 
herum über und über. Locher in die Schale ein, die 
Ende aber unten und oben beſtreiche mit Fett oder 
ſo ſie gantz gleich mit deim, leime ein ſtarck Papier 
oder alte Leinewand daruͤber. 8 
Holtz ſo zu guten Sachen ſoll gebrauchet wer⸗ 
den und beſtaͤndig bleiben, muß man, wenn man 
Bier brauet und den Hopffen kochet, in den Hopf⸗ 
fen mit einlegen, und wohl kochen laſſen, ſo lang in 
dem Hopffen, bis man denſelben zum Biere braucht. 
„Eine ſchwartze Beitze. | 
Nimm junge erlene Rinden, braune Preſil⸗ 
gen⸗Spaͤne, ſiede fie in Waſſer, thue hernach Och⸗ 
ſen⸗Galle darein, Victril, Gall⸗Aepffel, Feil ⸗Spaͤ⸗ 
Gg 3 ne 


* 


35 (470) 8 


ne und altes Eiſen, und lege das Holtz darein, laß 
es eine Weile liegen, ſo wird es ſchoͤn ſchwartz. 
Schwartz Holtz wie Eben⸗Holtz zu färben: 
Nimm Breterlein eines Meſſer⸗Rüͤckens dicke 
von Birn⸗ oder Apffel-Baum-Holge geſchnitten, 
koche ſelbige in brauner Preſilge mit Waſſer und 
Alaun angemacht, etliche Stunden, und laß fie 
darnach 3, oder 4. Tage, oder auch laͤnger darinne 
liegen, lege es darnach auch etliche Tage in Eiſen⸗ 
Schwaͤrtze, und wenn es recht ſchwartz worden / fi 
nimm es heraus, laß es trockenen und polire es, fo 
haſt du ein ſchoͤn ſchwartz Holtz. 
Unterſchiedliche ſchwartze Heinen, 
Nimm Galitzen⸗Stein, und das Waſſer von 
ungeleſchtem Kalck, laß es zuſammen zergehen, und 
lege das Holtz darein, ſo wird es ſchwartz. 
Oder: Lege das Holtz in Alaun⸗Waſſer; 
Tage und Nächte, laß es an einem warmen Ort 
ſtehen, daß es nur allezeit ein wenig warm bleibe, 
darnach laſſe es in Oele, worein vorhero ein wenig 
Vitriol und Schwefel gethan worden, eine Weile 
ſieden, je länger je beſſer, aber auch nicht zu lange 
Oder: Nimm Eiſen⸗oder Stahl⸗Spane, 
chue ſie in einen neuen Topf, lege darzu 1. Loth Sal 
mige, und gieſſe darüber 1. Maaß guten Eßig, laß 
14. Tage zuſammen ſtehen, darnach nimm blaue 
Preſilgen, ſo viel als du wilſt, geſtoſſene Gal⸗ 
Aepffel 3. Loth, weige ſolches zuſammen in. A 
Maaß Laugen, laß es auch 14. Tage ſtehen, und 
mache darnach jedes in einem abſonderlichen Topffe 
heis, und uͤberſtreiche erſtlich etliche mal das Holt 
mit 


mit der Lauge, darnach mit dem Eßig, bis es 
ſchwartz genug iſt, laß es trocknen, reibe es ab mit 
einem Tuche, und polire es mit Wachs. 
Oder: Nimm braune Preſilge, koche ſelbi⸗ 
ge mit Lauge und Alaun, beſtreiche damit das Holtz 
etliche mal, mache darnach Eiſen⸗Schwaͤrtze von 
altem roſtigem Eifen und duͤnnem Biere, mit ein 
wenig Vitriol und Gall⸗Aepffel gekocht, damit be⸗ 
ſtreiche das Holtz auch etliche mal, laß es allezeit 
wieder trocknen, denn polire es mit Wachs. 12 
Oder: Nimm Seuckler⸗Schwaͤrtze oder 
auch andere Schwaͤrtze von Schwartz⸗Faͤrbern 
oder Hutmachern, thue darzu in einen neuen Topf 
genug Salmiac/ und lege das Holtz darein, welches 
zuvor einen halben Tag in Alaun⸗Waſſer gekocht 
hat, laß es eine Weile darinne liegen, daß es recht 
ſchwartz werde, laß es trocknen, und polire es. 
Oder: Nimm geſtoſſene und in Eßig ge⸗ 
kochte Gall⸗Aepffel / darein lege dein Holtz, darnach 
nimm es heraus, mache ſtarcke Lauge, thue darzu 
gruͤne welſche Nuß⸗Schalen und Vitriol/ fo haft 
du eine gute Schwaͤr tze 
Oder: Lege das Holtz in Schleif⸗Waſſer, fo 
lange unter einem Schleif⸗Steine geſtanden hat, 
und auf welchem viel geſchliffen worden, laß es 10. 
oder 14. Tage darinne liegen, hernach koche das 
Holtz mit gedachtem Waſſer einen halben Tag, 
und thue ein wenig Vitriol und Alaun darzu. 
„Oder: Nimm vor 5. Groſchen blaue Pre⸗ 
ſilge, Regen «oder Schnee⸗Waſſer, koche es eine 
Stunde lang mit einander, ſeige es darnach durch 
ein Tuch in einen reinen Topf, thue darzu vor 2. 
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der naß gemacht, und allezeit trocknen laſſen, und 
wieder mit dem Schaft⸗Heu gantz glat gerieben, 
ſolche Arbeit habe 6. oder 8. mal gethan, zuletzt 
habe ich ſothanes Holtz geſchwinde mit einem Pin⸗ 
ſel uͤber und uͤber mit Scheide⸗Waſſer beſtrichen, 
über ein Kohl⸗Feuer gehalten und wohl eintrocknen 
laſſen, ſo iſt es ſchoͤn braun worden, weilen aber 
die Adern in dem Holtze wegen Feuchtigkeit des 
Scheide⸗Waſſers ſich wieder erhoben, ſo uberrieb 
ich das Holtz noch etwas mit dem Schaft⸗Halm, 
wiſchete es denn mit einem alten leinen Tuͤchlein 
und Lein⸗Oel wohl ab, ſo war die Arbeit gut. Je 
weiſſer das Holtz zu dem beitzen iſt / je ſchoͤnere Far⸗ 
be bekoͤmmt die Arbeit. 

Eichen⸗Holtz auf vorige Weiſe mit Scheide⸗ 
Waſſer gebeitzet, wird dunckel⸗ braun. 

Will ich ander Holtz dunckel⸗braun haben, ſo 
laſſe ich nur Feil⸗Spaͤne in Scheide⸗Waſſer ſolvi⸗ 
ren, oder brauche das Scheide⸗Waſſer, womit ich 
auf Eiſen oder Stahl radiret habe, thue darzu ein 
wenig Urin, und beitze damit das Holtz, und haite 
es ans Feuer, und verfahre damit ferner wie vor. 

een Gelbe Beizen. | 

Nimm die mittelſte Schale von einem wilden 
Apffel⸗ Baum, ſchneide ſelbe in kleine Stuck, 
gieſſe darüber Regen⸗Waſſer mit Alaun und Vi— 
triol vermiſcht, darein lege dein Holtz, laß es dar⸗ 
inne wohl kochen. 

Man kan auch ein ſchoͤn weis Holtz mit Gumd 
mi gutti, ſo ein gelber Gummi iſt, oder mit Gap 
ran, oder mit Curcumaͤ, wenn er fein glat und 
mit Schaft⸗Heu wohl poliret, uͤbermahlen, 14 
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wird es ſchoͤn ſchwartz und glaͤntzend / es muß aher 
nicht naß werden, denn die Farbe gehet abwu 
Eichen⸗Holtz, ſo lange Zeit in Moraͤſten und 
Waſſer gelegen, wird auch endlich ſchwartz, und kan 
zu allerley eingelegter Arbeit gebraucht werden. 
Eine andere ſchwartze Beitze. 

Stoſſe Gall⸗Aepffel zu Pulver, koche ſie mit 
Waſſer, feige es denn durch / mit dieſer Suppe bes 
ſtreiche erſtlich das Holtz, darnach nimm Vitriol, 
Feil⸗Spaͤne oder Hammer ⸗Schlag, alt roſtig Eis 
fen, Eßig fo viel als genug, laß es ein wenig mit 
einander kochen, und beſtreiche damit das naſſe Holtz 
wie vor mit der Gall⸗Aepffel⸗ Suppe, ſo wird es 
bald ſchwartz bleiben. » 36 IR | 

| Braune eigen | 
Wenn du das Holtz) ſo du braun beitzen wilſt, 
zurechte und glat gemacht haſt, fo beſtreiche ſolches 
mit Kalck⸗Waſſer, laß es krocknen, reibe es mit ei 
nem woͤllenen Lappen wieder ab, uͤberſtreiche es 
darnach mit Scheide ⸗Waſſer, halte es ein wenig 
an ein Feuer, ſo wird es ſchoͤne braun) zumalen 
wenn das Holtz ſchoͤne weis und hart iſt / halte es 
aber nicht zu lange daran, ſouſt wird es zu ſchwartz⸗ 
braun, wenn dieſes geſchehen, fo glaͤtte das Holtz 
mit einem glatten Beine, und beſtreiche es dar⸗ 
nach mit Lein⸗Oel. Etliche beſtreichen erſtlich das 
Holtz, wenn es wohl glat gemacht, mit Scheide⸗ 
Waſſer, ſtreuen hernach ungeleſchten Kalck darauf, 
und laſſen es bey einem Feuer trocken werden, denn 
wird der Kalck wieder abgerieben, und die Arbeit 
mit Lein⸗Oel beſtrichen. Ich habe das Holtz alle⸗ 
zeit mit Schaft⸗Heu recht glat gerieben, denn wie⸗ 
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er naß gemacht, und allezeit trocknen laſſen, und 
wieder mit dem Schaft⸗Heu gantz glat gerieben, 
ſolche Arbeit habe 6. oder 8. mal gethan, zuletzt 
habe ich ſothanes Holtz geſchwinde mit einem Pin⸗ 
ſel uͤber und uͤber mit Scheide⸗Waſſer beſtrichen, 
über ein Kohl⸗Feuer gehalten und wohl eintrocknen 
laſſen, fo iſt es ſchoͤn braun worden, weilen aber 
die Adern in dem Holtze wegen Feuchtigkeit des 
Scheide⸗Waſſers ſich wieder erhoben, ſo uberrieb 
ich das Holtz noch etwas mit dem Schaft⸗Halm, 
wiſchete es denn mit einem alten leinen Tuͤchlein 
und Lein⸗Oel wohl ab, fo war die Arbeit gut. Je 
weiſſer das Holtz zu dem beitzen iſt / je ſchoͤnere Far⸗ 
be bekoͤmmt die Arbeit. 

Eichen⸗Holtz auf vorige Weiſe mit Scheide⸗ 
Waſſer gebeitzet, wird dunckel⸗ braun. 

Will ich ander Holtz dunckel⸗braun haben, jo 
laſſe ich nur Feil⸗Spaͤne in Scheide⸗Waſſer ſolvi⸗ 
ren, oder brauche das Scheide⸗Waſſer, womit ich 
auf Eiſen oder Stahl radiret habe, thue darzu ein 
wenig Urin, und beitze damit das Holtz, und halte 
es ans Feuer, und verfahre damit ferner wie vor. 

ten; Gelbe Beitzen. 
Nimm die mittelſte Schale von einem wilden 
Apffel⸗ Baum, ſchneide ſelbe in kleine Stüde 
gieſſe darüber Regen⸗Waſſer mit Alaun und Vi 
triol vermiſcht, darein lege dein Holtz, laß es dat⸗ 
inne wohl kochen. 

Man kan auch ein ſchoͤn weis Holtz mit Gumd 
mi gutti, fo ein gelber Gummi iſt, oder mit Saf⸗ 
ran, oder mit Curcuma, wenn er fein glat und 
mit Schaft⸗Heu wohl poliret, uͤbermahlen, 43 
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laſſen trocknen, denn mit einem Zahne oder Beine 
wohl poliren, ſo wird es auch gut, oder aber auch 
mit einem Fuͤrnis uͤberſtreichen. | 
Roth Soltz zu färben auf mancherley Art. 
Nimm ſchoͤn weis und wohl gehobelt Holtz, 
laß es einen Tag und Nacht in Alaun⸗Waſſer lies 
gen, und denn wieder trocknen, ferner nimm unge⸗ 
leſchten Kalck, leſche ihn in genugſamen Regen⸗ 
Waſſer ab, laß es eine Nacht ſtetzen, hernach feige 
das Waſſer ab durch ein rein Tuch, und dieſes ab⸗ 
geſeigte Waſſer gieſſe auf Preſilgen⸗Holtz oder Fer⸗ 
nebuc, und koche es damit, ſo wird dein Holtz eine 
ſchoͤne rothe Farbe bekommen. f 
Oder: Beſtreiche ein gut weis Holtz mit ge 
ſottener Preſilge, laß es trocken werden, reibe es 
ein wenig mit Schaft⸗Heu, und uͤberfahre es ein 


wenig mit weiſſem Wachs, hernach reibe es mit ei⸗ 


nem woͤllenen Tuche ab, daß das Holtz ſich erwaͤrme, 
ſo bekoͤmmet es einen ſchoͤnen Glantz. RR 

Oder: Nimmhegen-Wafferiund mache eine 
Kuge mit Weid⸗Aſche, dieſe gieſſe auf ungeleſchten 
Kalck, laß es Tag und Nacht ſtehen „darnach gieſſe 
dieſe gauge ab durch ein fein Tuch auf Preſilgen⸗ 
Holtz, und thue ein wenig Scheide⸗Waſſer darzu, 
laß es bey dem Feuer warm werden, muſt aber 
nicht mehr machen als du auf einmal vonnoͤthen 
haft, denn die Schärffe verdirbt die Farbe bald, 
und ſtreiche damit das Holtz etliche mal heis an, 


laß es trocknen, und beſtreiche es mit warmem 


dein⸗Oel oder mit hellem Fuͤrnis, fo wird es als ein 
ſchoͤn roth Sandel⸗Holtz. 


Oder: 
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Oder: Holtz gelbe, roth und Violbraun 
zu ſieden: Siede erſt die Preſilge bey einem klaren 
Wetter, nimm 2. Eymer Waſſer, Preſilgen⸗Spaͤ⸗ 
ne 4. Pfund, denn die duͤnne geſchnittenen Spöne 
von Ahorn oder Lein⸗Baum und ſiede ſie fleißig 
darinne, alſo daß du zwiſchen jedem Furnir die 


Preſilgen legeſt, damit die Furnire einander nicht 


peruͤhren, bis oben an, und mache das Wafler in 
einem Topffe warm, gieß alſo ſolches heiſſe Waſſer 
uͤber die Preſilge und die Furnire in einer Pfannen, 
und ſetze es uͤber das Feuer, laß es kochen, und 
gieſſe immerfort ein wenig Waſſer zu, daß es ſtets 
im fieden bleibt 8. oder 9. Stunden lang, fo wird 
die Furnire gantz gelbe durch und durch, laß fie ab 
fo einen Tag darinnen ſtehen und erkalten, und will 
ich ſie gelbe behalten, ſo nehme ich ſie heraus, und 
ſetze ſie an einen Ort ohne Wind, und laſſe ſie von 
fich ſelbſt trocken werden. Will ich ſie aber roth 
haben, fo mache ich fie wieder mit Preſilge heis, 
nehme ſie denn alſo heis heraus, und gieſſe ſiedend 
heis Algun⸗Waſſer darauf, wenn die Preſilge de 
von iſt, laß ſie darinne 6. Tage ſtehen, nimm fie 
heraus, und laß fie trocknen.. Wilt du ſie Biol 
braun haben, ſo ſiede ſie wie vor in brauner Prefll 
gen, thue fie heraus, und lege ſie alſo warm in 
Alaun⸗Waſſer wie bey dem rothen geſchehen. 
Auf eine andere Art. 

Nimm weis Ahorn⸗Holtz, laß es 3. Tage und 
Nacht in Regen⸗Waſſer weigen, darnach nim 
das Regen⸗Waſſer, gieſſe es auf Preſilge, und 
koche dein Holtz 10. Stunden darinne, ſiehe aber 
zu daß es nicht uͤberlauffe, thue darnach Alaun in 

| | einen 
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nen Topf voll Regen⸗Waſſer, ſetze es an das Feuer 
und koche es, wenn nun die Preſilge ſiedet, ſo gieſſe 
von dem warmen Alaun⸗Waſſer immer zu, und iſt 
das Alaun⸗Waſſer zu ſchwach, ſo thue ein wenig 
Salmiae darzu, laß es alſo z. Tage an einem ware 
men Orte ſtehen, ſo wird es ſchoͤn gefaͤrbet ſeyn. 
Wilt du auf dieſe Art Holtz gelbe ſieden, fo darfſt 
du keine Preſilgen nehmen, ſondern koche es 10. 
Stunden in Waſſer allein, zuletzt thue ein wenig 
Curcumaͤdarzu, und laß es 3. Tage an einem war⸗ 
men Orte ſtehen. 

Oder: Nimm Regen⸗Waſſer, rothe Pre⸗ 
ſilge, Alaun, Saltz eine halbe Hand voll, thue 
dein Holtz oder Furnire darzu, laß es mit einander 
ſieden, und etliche Tage darinne weigen, nimm ſie 
denn heraus, fo iſt dein Holtz, fonderlich wenn eg 
Birn⸗Baum⸗Holtz, ſchoͤn roth. 

Oder: Nimm Preſilgen, Alaun, Gummi 
arabicum und Regen⸗Waſſer das uͤber ungeleſch⸗ 
tem Kalck geſtanden, und von felben wieder abge⸗ 
ſeiget worden, dieſes laß zuſammen Tag und Nacht 
ſtehen, ſeige es durch ein Tuch, und koche deine 
Furnire darinne. 

Oder: Du ſolt einen Keſſel oder Pfanne 
haben, die 27. Zoll lang iſt, in denſelben kanſt du 
legen 160. Spaͤne oder Furnire, nimm denn 6. 
Pfund Preſilgen⸗Spaͤne, ſo gut ſind, lege ſelbe 
Schicht -weife zwiſchen jeden Furnir oder Span, 
darnach nimm Alaun anderthalb Loth, koche denſel⸗ 
ben mit genugſam Waſſer einem wohl verdeckten 
Topffe, dieſes heiſt Alaun⸗Waſſer, gieſſe wieder 
auf das Holtz oder die Furnire, laß es wieder 4 

| auf 
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aufſieden, wirf eine Hand voll Saltz darein, laß 
es fachte ſieden, darnach gieſſe auch ein wenig 
Brandtwein darzu, koche es 12. Stunden lang, 
laß es darnach 6. Tag und Nachte lang ſtehen, 
nimm denn die Furnire heraus, und laß ſie gelinde 


trocknen, je gelinder je beſſer. 


Oder: Ich habe 120. Furnire oder Spaͤne, 
ſo ich auf einmal faͤrben ſoll, zu dieſen gehörer eine 
Pfanne, fo 23. Zoll lang, und 7. Zoll breit ſen und 
12. Pfund Preſilgen⸗Spaͤne, ſo du in einem Keſſel 
mit Regen⸗Waſſer muſt kochen laſſen, laß denn er⸗ 
kalten, und die Brühe 3, oder 4. Tage uͤber den 
Preſilgen⸗Spaͤnen ſtehen, hernach ſeige die rothe 
Bruͤhe in ein beſonderes Geſchir, die Preſilgen⸗ 
Spaͤne lege aber zwiſchen die Furnire bis der Keſ⸗ 
ſel voll wird, gieſſe hernach die Bruͤhe darein, und 
fiede es bis es genug ift, laß es erkalten, und ſiede 
es zum andern mal etliche Stunden, bis es gantz 
gelbe iſt, darnach laß es erkalten, und gieſſe die 
Brühe wieder ab in ein ander Geſchir, laß ſie in 
demſelben warm werden aber nicht ſieden, thue 
darnach geſotten Alaun⸗Waſſer darein, ruͤhre es 
durch einander, und gieſſe es in den Keſſel auf das 
Holtz, mache es warm, doch nicht ſiedend, ſo habe 
ich gut roth Holtz, laß es von ſich ſelbſt trocknen 
und wende die Furnire oft um. Wenn ſie nun 
trocken, ſo nimm den Urin von einem Menſchen, de 
ſtets Wein trincket, oder laß denſelben in den Welt 
Haͤuſern ſamlen, darein lege deine Furnire, und laß; 

fie Tag und Nacht, aber nicht laͤnger, darinne liegen, 
hernach in der Luft trocknen. 
Oder: Koche deine Furnire ſo lange in 7 
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gen Spaͤnen bis ſie durchaus gelbe werden nimm 
fie denn heraus, und laß fie von ſich ſelbſt trocknen, 
lege ſie hernach in ein ander Geſchirr, und thue in 
die Bruͤhe Alaun, laß ſie ſiedend heis werden, und 
gieſſe ſie alſo heis auf die Furnire, und laß ſelbe 3. 
Tage oder Nachte darinne liegen, ſo ſind ſie ſchoͤn 
roth, es muß aber darzu eine gute Preſilge oder 
Fernebuck gebrauchet werden. | | 
Gruͤn Holtz zu färben, 
| Wilt du friſch Holtz grüne fieden ſo lege es 
in ſcharffen Eßig, thue darzu Wein⸗Stein, und 
laß es 2. Tage darinne beitzen, darnach nimm Grüne 
ſpan, reibe ihn wohl mit Eßig, thue ihn in ein Ge⸗ 
ſchir, und ſiede es wohl mit einander. 
Oder: Nimm 3. Theil Grünſpan „1. Theil 
Salmiac, reibe es unter einander mit ſtarckem 
Wein⸗Eßig, darein lege dein wohl gehobelt Holtz, 
ſo Tag und Nacht in Alaun⸗Waſſer gelegen, und 
wieder getrocknet, in ein wohl glaſurtes Gefaͤß, 
laß es darinne bleiben, bis es ſchoͤn gruͤn gefaͤrbet. 
. Holtz blaue zu beitzen. 
Nimm Schuſter⸗Schwaͤrtze, Alaun und 
Eßig, und Birn⸗Baum⸗Spaͤne. 
Oder: Holtz das friſch gehobelt lege in einen 
Topf, gieſſe Regen⸗Waſſer darauf, laß es 2. Tage 
und Nachte ſtehen, darnach nimm Weiden⸗Blaͤt⸗ 
ker und ein wenig Salmiac, reibe es wohl mit Re⸗ 
gen-Waffer ab, lege das Holtz darein, laß es etliche 
Tage liegen, ſo wird es blau. 5 
Oder: Nimm ſchoͤn weis Holtz als Ahorn, 
Lein⸗Baum, etc. lege es 14. Tage in Schuſter⸗ 
Schwaͤrtze, ſo wird es blau: ſo du es aber wilt 
| ſchwartz 


11 
N 
* 
N. 
11 
LIE 
34, 
+ 
} 
1 
4 
N 
et 
74 
4 
hin * 
” m 
W 
> * 
N 
1 
. K 
11. 
6 
. 
a! 
4 1 
N 
N 
14 
1 
BER: 
7 
Eu 
u, 
n 
184 
0 


ſchwartz haben, ſo lege in dieſelbe Schwaͤrtze nur 
Eichen⸗Holtz 7. oder 8. Wochen, ſo werden fie 
ſchwartz. 
Beitze auf weis Alben ⸗Holtz. 

Nimm eine Meſſer⸗Spitze voll Meßing⸗ und 
Eiſen⸗Feil⸗Spaͤne, ein wenig Vitriol, geuß dar, 
uͤber geuugſam Scheide⸗ Waſſer in einem weiten 
Geſchir, weil es zu toben anfaͤngt, damit beſtreiche 
das Holtz, und wenn es trocken, mit Trippel und 
Baum ⸗Oel geſchlieffen. 


Beitze auf Maſſern⸗ Holtz von Bircken. 
Nimm genug Scheide⸗Waſſer, in dieſes thue 
2. Meſſer⸗Spitzen voll eiſerne Feil⸗Spaͤne, und 
eine Meſſer⸗Spitze voll von meßingernen Feil 
Spaͤnen, und ein wenig Safran. 
Auf Ellern Maſſer: Nimm Scheide⸗Waſſer 
1. Loth, Eiſen⸗Feil⸗Spaͤne 2. Meſſer⸗Spitzen vol, 
Feil⸗Spaͤne von Meßing oder Kupffer jedes eine 
Meſſer⸗Spitze voll. | 
Auf Wacholder: Hole: Nimm Sched 
Waſſer 1. Loth, Eiſen⸗Feil⸗Spaͤne, desgleichen 
die Feil⸗Spaͤne von Kupffer und Meßing jedes, 
Meſſer⸗Spitzen voll, und ein wenig Kugelack. 
Die Feil⸗Spaͤne werden in das Glaß mit den 
Scheide⸗Waſſer gethan, und darinne zerlaſſen, 
mit dieſem Scheide⸗Waſſer wird das Holtz, ſo 
zuvor wohl abgehobelt oder abgedrehet iſt, einmal 
beſtrichen, denn trocknen laſſen, hernach mit del 
Zieh⸗Klingen abgezogen, mit Bimſtein und Seit 
Oel geſchlieffen, fo lange als es einem gefällt, her 
nach abgewiſcht und abgetrocknet. 5 
TER Mer⸗ 
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Mercke: Man kan auch auf das gebeitzte Holtz 
mit Scheide⸗Waſſer allerhand Marmel- Adern 
nahlen, und ſolches geſchwinde wieder abwiſchen, 
ſo wird es huͤbſch bundt. 5 
2. Die Tiſchler nennen Furnire, die duͤnnen 
Bretlein, die ſie von allerley ſchoͤnem Holtze etwan 
J. oder 2. Meſſer⸗Ruͤcken dicke geſaͤget, und auf ein 
ander Holtz geleimet werden ſollen, denn wenn ein 
Stück Arbeit, als ein Threſur, Schranck, etc. von 
lauter ſolchem theuren Holtze ſolte gemacht werden, 
fo würde es allzu theuer kommen, auch das Holtz 
nicht allezeit in fo groſſer Menge zu haben ſeyn. 
3. Zu Einlegung allerley Holtzwercks dienen 
ſehr wohl die dicken Wurtzeln von allerlen hartem 
Holtze, weil fie ſehr wohl ſpielen, und allerlen Fi⸗ 
guren geben. | 
4. Die Ziehe⸗Klinge oder Ziegling iſt ein 
— heit duͤnne Eiſen von gutem 
Stahle gemacht und gleicher 
gegenwaͤrtiger Figur: Es kan 
1 ungefehr z. Finger breft ſeyn, 
einer halben Spannen lang, und eines halben 
Meſſer⸗Ruͤckens dicke, und nur auf den Ecken Scharf, 
mit ſolchem ſchaben die Tiſchler ihr gleich gehobel⸗ 
tes Holtz ab, denn reiben und poliren ſie es mit 
Schafthalm. Sonſt habe ich in Norwegen einen 
Fiſch gekauft, den ſie Ha oder Ho nennen, und nur 
von den gemeinen deuten gegeſſen wird, dieſem ha⸗ 


— 


be ich die ſcharffe Haut abgezogen, und laſſen trock⸗ 

/nen, damit habe ich das Holtz viel feiner und beſſer 

als mit dem Schafthalm poliren koͤnnen, iſt auch 

unter der Arbeit nicht leicht entzwen gangen. 
Hh 
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Das gebeitzte oder gefärbte Holtz zu 

| ſchattiten. 

Laß dir ein Kaͤſtlein von eiſernem Bleche mas 
chen, etwan eine Spanne lang oder laͤnger, nach 
Groͤſſe deiner Furnire, und 4. Finger breit, indie 
ſes Kaͤſtlein lege einen ſchoͤnen feinen weiſſen Sand, 
in dieſen Sand ſtecke deine gebeitzte Furnire, fo 
weit als fie ſollen ſchattiret werden, oder eine dun⸗ 
ckele Farbe bekommen, ſetze dieſes eiſerne Kaͤſtlein 
auf heiſſe Kohlen, daß der Sand heis werde: Alfı 
werden die Furnire in kurtzer Zeit, nachdem ſie tief 


in Sand geſtecket, auch eine duncklere Schattirung 


bekommen, ſo werden ſie, wo ſie mit den Ecken auf 
dem Boden geſtanden, ſchwartz, und hoͤher hinauf 
immer mehr verlohren gehen, auf dieſe Weiſe, wie 
die Mahler ihre Farben vertreiben, und wird ein 
Tiſcher, der ein wenig nachſinnen will, allerley Bil 
der in feiner ausgelegten Arbeit, ſowohl vertieffet 
als erhoͤhet, vorſtellen koͤnnen. 

Sonſt legen auch etliche Tiſcher ihre Arbeit 
mit Zinn ein, hobeln es recht glat, und ſtechen daß 
ſelbe nett nach Kupfferſtecher Manier aus, welches 
ſehr fein ſtehet, iſt aber heut zu tage nicht viel ge 
braͤuchlich. 

Clavire auf Inſtrumente / poſitive und 
Orgeln gut zu machen und zu poliren. 

Wenn dieſelben von gutem Holtze gemacht 
find, ſo reibe fie mit Schafthalm recht glat/ hernach 
polire fie wohl mit einem Glaͤt⸗Zahne, denn haltz 
fie über ein gelindes Kohl⸗Feuer, laß fie wohl warm 
werden, und beſtreiche ſie mit warm gemachtem 
Lein⸗Oel, halte fie ein wenig uͤber das Feuer ich 
ich 
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ſich das Lein⸗Oel wohl einziehe, denn laß es vol⸗ 
lends von ſich ſelbſt trocknen. Sonſt kan man 
auch die Clavire auf ſchon gelehrte Art mit aller⸗ 
hand Farben beitzen. 


Das 41. Capitel. 


Bein mit mancherley Farben 
zu faͤrben. 


Sol das Bein bundt werden, ſo nimm fein 
Silber ein Quentlein, zerlaſſe es in 4. Loth 
Scheide⸗Waſſer, hernach zerlaſſe Wachs und be⸗ 
ſprenge nach Belieben das Bein mit groſſen oder 
kleinen Tropffen darmit, darnach beſtreiche das 
Bein mit dem Scheide⸗Waſſer, worin das Sil⸗ 
ber aufgeloͤſet worden, laß es trocknen, und mache 
das Wachs wieder weg, ſo iſt das Bein, wo es mit 
Wachs iſt beſtrichen geweſen, weis, und dargegen 
wo es mit Scheide⸗Waſſer bemahlet worden, 
braunlicht und ſchwaͤrtzlicht. 

Wilt du Bein ſonſt faͤrben, ſo muſt du erſt 
alles Bein, aus welchem was gemacht worden, in 
gut Alaun⸗Waſſer legen, mit demſelben ſieden 
und denn wieder trocknen laſſen, darnach fo nimm 
Kalck⸗Waſſer oder Urin, darein lege die Farbe mit 
den Beinen, laß es mit einander kochen, ſo bekom⸗ 
men die Beine dieſelbe Farbe, fo du in das Kaͤlck⸗ 
Waſſer oder in den Urin gelegt. | 
4 Bein gruͤn zu faͤrben. 

Nimm 2. Theil Gruͤnſpan und ein Drittel 
Salmiac, reibe es zuſammen, und miſche es wohl 

Hh 2 unter 
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unter einander, hernach fo gieſſe ſtarcken Eßig dar⸗ 
uͤber, und laß das Bein eine gute Weile darinne 
liegen, wenn du es heraus zieheſt, ſo iſt es grün, 

Oder: Nimm das in Alaun⸗Waſſer zube⸗ 
reitete Bein, lege es in ſtarcken Eßig, worinne ge⸗ 
nugſam Gruͤnſpan zerlaſſen worden, verdecke es 
wohl, und ſetze es in warmen Pferd⸗Miſt 8. Tage 
lang, und iſt es nicht grüne genug, fo laß es noch 
laͤnger ſtehen. Mercke aber, daß die Farbe nicht 
allzu duͤnne ſey. 

Oder: Nimm ein ziemlich Stuͤcke unge 
leſchten Kalck, gieſſe Waſſer darauf, und laß es 
einen Tag und Nacht daruͤber ſtehen, hernach ruͤh⸗ 
re es herum, und ſeige es durch ein rein Tuch oder 
Leſch⸗Papier. Inzwiſchen aber, ſo koche deine 
Beine in gutem Alaun⸗Waſſer, nimm fie wieder 
heraus, laß ſie trocknen und reibe ſie mit ein we⸗ 
nig Schafthalm ab, lege fie in das Kalck⸗Waſſer, 
thue darzu fo viel Gruͤnſpan, als vonnoͤthen iſt, 
und koche alles wohl zuſammen. 

Oder: Nimm Scheide⸗Waſſer, in welchem 
genug Meßing oder Kupffer aufgeloͤſet worden iſt, 
darein lege die ausgearbeiteten Beine eine Nacht 
lang, ſo werden fie als grüne Schmaragde ſcheinen. 


Bein roth zu faͤrben. 
Koche das ausgearbeitete Bein erſtlich wohl 
in Alaun⸗Waſſer, laß es darnach 12. Stunden in 
demſelben liegen, nimm es heraus, und koche es mil 
Kalck⸗Waſſer das von gemeinem Waſſer gemacht 


worden, und mit einer ſtarcken rothen Preſilgen⸗ 
Farbe vermiſcht ſey. ne 
Bein 
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Bein Purpur; roth zu färben. 
Nimm das ſtaͤrckſte Scheide⸗Waſſer, darinne 
Iofe etliche Blätter geſchlagen fein Gold auf, darein 
lege das Bein, fo. wird es bald eine Purpur⸗rothe 
Farbe bekommen und auch behalten. 

Sonſt habe ich nur, wenn das Bein fein roth 
hat ſeyn ſollen, daſſelbe, wenn es ausgearbeitet, 
eine Nacht in Alaun⸗Waſſer liegen laſſen, den an⸗ 
dern Tag aber darauf in guten Preſilgen⸗Spaͤnen 
mit Alaun gemiſcht wohl gekocht, ſo iſt es recht 
ſchoͤn roth worden. f 

Bein gelbe zu faͤrben: 11110 
Nimm die gelbe inwendige Rinde vom Apffel⸗ 
Baum, ſchneide ſolche zu kleinen Stuͤcklein, gieſſe 
Waſſer darauf, lege das Bein darein, thue Alaun 
darzu, und laß es wohl mit einander ſieden. 
Bein ſchwartz zu faͤrben. 

Nimm ſcharffen Eßig, in dieſem koche Gall⸗ 
Jepffel, darzu thue den Saft von den friſchen gruͤ⸗ 
nen Nuß⸗Schalen, und koche, wie geſagt, das 
Bein wohl damit, ſo bleibt es ſchwartz, und lege 
es denn in Eyerweis. 


Das 52. Capitel. 


Gezogene oder hollaͤndiſche Spu⸗ 
len zu machen. 5 

Nimm gute Feder⸗Poſen oder Feder⸗Kielen von 
0 alten Gaͤnſen, ſolche halte entweder in eine 
Roͤhre, wie ſie in Teutſchland in den Stuben Dr 
fen haben, oder nimm eine Feuer⸗Pfanne mit gelin⸗ 
dem Kohl⸗Feuer , darüber halte deine Feder⸗Poſe 
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mit ſtetem umdrehen, wenn du nun ſieheſt, daß ſie 
weis und in der Hand etwan ſchwer wird, fü halte 
ſie mit der lincken Hand auf dein linckes Knie, mit 
der rechten Hand aber lege ein Meſſer, ſonder⸗ 
lich ein Feder⸗Meſſer , mit deſſen Ruͤcken oben an 
das innere Theil der Poſen, wo ſich die Federn en⸗ 
den, drücke feſte darauf, und ziehe alſo unter dem 


Meſſer mit der lincken Hand die Poſe durch nimm 


geſchwinde ein woͤllenes Tuch, und reibe die Poſe 
ſo lange als ſie noch warm iſt, zwiſchen demſelben 
wohl, und mache fie recht gleich und rund, ſo be⸗ 
kommeſt du nicht allein eine ſchoͤne glaͤntzende Poſe, 


ſondern ſte iſt auch auf beyden Seiten mit einer hel⸗ 


len durchſichtigen Linien gezieret, und hat eine gute 
Haͤrte bekommen, und weilen dieſe Federn, wenn 
man damit geſchrieben, und mit der Dinte hinle⸗ 
get, gerne ſpringen moͤgen und ſich ſpalten, ſo ſte⸗ 
cket man ſie in faule Aepffel, ſo bleiben ſte gut, oder 


ſobald als man 


Waſſer aus. 


Gute Dinte zu machen. 


Das 43. Capitel. 


geſchrieben, ſpuͤler man ſie in 


Wellich ſowohl in meinem Studio als auch in 
vielen andern Verrichtungen oft einer guten 
Dinte benoͤthiget geweſen, ſo habe ich folgende fit 
Nimm Blau ⸗Spaͤne oder blaue 


gut befunden. 


Preſilgen ein Viertel⸗Pfund, gieſſe daruͤber 
Maas dünne Bier, laß es Tag und Nacht ſtehen, 
Koͤhl⸗Feuer, laß es gemaͤch⸗ 
nicht uͤberlauffen, und went 


ſetze es hernach auf ein 
lich ſieden, aber 


—— (1. 
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wohl ſiedet, fo thue vor 3. Pfennige Alaun darein, 
ruͤhre es wohl um, und laß es noch einmal aufwal⸗ 
len, nimm es vom Feuer, und laß es etwas erkal⸗ 
ten, hernach gieſſe dieſe blaulichte Bruͤhe von den 


Spaͤnen ab, und nimm der beſten Gall⸗Aepffel, fo 


ſchwaͤrtzlicht⸗gruͤn und runtzlicht ſind, nicht aber 
der gelben und wurmſtichigen, 1. halb Pfund, ſtoſſe 


ſolche groͤblich, Bitriol oder Kupffer⸗Waſſer, ſo 


an der Luft weis worden 6. Loth, Gummi arabicum 
2. Loth / dieſes ſtoſſe auch klein, und gieſſe alle obge⸗ 
dachte blaue von den Spaͤnen abgegoſſene Bruͤhe 
daruͤber , thue noch ein halb oder gantz Maaß gut 
Bier darzu, laß es mit einander wohl kochen, doch 
aber nicht uͤberlauffen, und mit ſtetem umruͤhren, 
und wenn es alſo gekocht, ſo laß es an einem war⸗ 
men Orte wohl verdeckt ſtehen. Dieſe Dinte 
ſchreibt erſtlich gantz roͤthlich, ſtehet es aber etliche 
Tage, ſo ſchreibt es auch noch etwas roth, wird 
aber, ſo bald es trocknet, wie eine Kohle ſo ſchwartz, 
und je laͤuger die Schrift auf dem Papiere ſtehet, je 
ſchwaͤrtzer wird ſie, und bleibt auch ſtetig ſchwartz, 
wird auch nicht mit der Zeit, wie andere Dinte da 


zuviel Vitriol darbey iſt, um die Schrift herum 


braun. en | 
Oder: Nimm z. Maaß fülle Bier⸗Wuͤrtze, 
laß ſie ein wenig ſtehen, daß fie ſaͤuerlich wird, gieſ⸗ 
ſe darnach dieſelbe uͤber ein halb Pfund Vitriol, 
laß es 3. oder 4. Tage ſtehen, denn feige es durch 


nimm denn 1. Pfund guter Gall⸗Aepffel, ſtoſſe ſie 


C 


groͤblicht, und gieſſe die Bier⸗Wuͤrtze mit dem ver⸗ 

mengten Vitriol daruͤber, laß es 0 oder 4. Tage 

daruͤber ſtehen, alsdenn gieſſe es ab. 
5 H 4 Mer⸗ 
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Mercke: 1. Bey allem Dinten⸗Pulver muß 
der Vitriol nicht allzu viel ſeyn, ſonſt wird das 
Papier um die Schrift, wenn ſie alt wird, gautz 
braͤunlicht und roth. | 
3, Dinte ſtehet allezeit beſſer an einem war⸗ 
men und trocknen Orte, als in der Sonnen, oder 
bey dem Ofen, denn an einem feuchten Orte. 

z. Daß die Dinte nicht ſchimmle, ſo habe ich 
allezeit ein wenig Saltz darein geworffen, und ein 
wenig guten ſpaniſchen Wein darzu gegoſſen, ſo 
hat ſie mir niemals geſchimmelt. | 

4. Tachenius in ſeinem Hippocrate Chy⸗ 
mico pag. ſaget: Man ſoll die Gall⸗Aepffel mit 
Fett oder Oel beſchmieren, und fie in ein Toͤpflein 
thun und auf heiſſe Aſche ſetzen, und darauf fo lan⸗ 
ge ſtehen laſſen, bis ſie eine ſchwartze Farbe bekom⸗ 
men, laß ſie aber nicht ſchwartz und zu Kohlen 
brennen ſo wird 2. Loth dieſer alſo zubereiteter 
Gall⸗Aepffel mehr farben ‚als ſonſt anderer 1. Pf. 
Ich habe es verſucht und wahr befunden. Denn 
ich nahm die Gall⸗Aepffel / ſchmierete ſolche mit 
Talch über und uͤber, legte ſte auf ein Papier auf 
einen eiſernen Ofen, bis das Talch oder Fett alles 
eingetrocknet war, denn wiederhohlete ich ſolche 
Arbeit ofte, bis die Gall⸗Aepffel gantz braum waren, 
und anfiengen zu berſten, ſolche nahm ich denn 
weg und ließ ſie erkalten, und wenn ich ſie brau⸗ 
chen wolte, ſtieß ich fie im Moͤrſel etwas groͤblich, 
ſo ſahen ſie ſehr braun und glaͤntzend aus, und ga⸗ 
ben eine rechte ſchoͤne und ſchwartze Dinte. 

5. Folgende Dinten⸗Pulver⸗Saͤtze ſind auch 
gut, und habe fie von guten Freunden, die ſie ge⸗ 
ruͤh⸗ 
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ruͤhmet, bekommen. Nimm erſtlich Gall⸗Aepffel, 
die ſchwaͤrtzlich⸗gruͤn ſind, und viel Runtzeln und 
Buckeln haben, nicht aber die gelben, ſo viel Mehl 
haben, 1. Pfund, alten Vitriol der in der Luft ge⸗ 
legen und weislicht worden 8. Loth, Gummi ara⸗ 
bicum 4. Loth, gieſſe 1. Maas Wein⸗Eßig darauf, 
laß es etliche Tage und Nachte ſtehen, hernach 
gieſſe 2. Maaß Waſſer daruͤber, oder auch duͤnne 
oder gut Bier, ſo noch beſſer iſt, laß es 8. Tage 
auf dem warmen Ofen ſtehen. Dieſe Dinte muß 
nicht kochen, ſondern nur an einem warmen Orte 
digeriret werden, und in dem letzten Viertel des 
Mondes faͤnget man die Dinte an zu machen, ſo 
wird ſie fertig in dem zunehmenden Monde des 
erſten Viertels, und bleibt gantz beſtaͤndigg. 
Oder: Nimm der beſten Gall⸗Aepffel 2. 
Pfund, Gummi arabicum 1. halb Pfund, alten 
Vitriol oder Kupffer⸗Waſſer, das in der Luft iſt 
weis worden, 16. Loth, Alaun 2. Loth, aus dieſen 
mache ein Dinten⸗Pulver. 22 
Oder: Nimm 8 Loth Gummi arabicum, 
1. halb Pfund der beſten Gall⸗Aepffel, 7. Loth 
Vitriol, Regen- oder Schnee⸗Waſſer 2. Maaß, 
Wein⸗ oder Bier⸗Eßig ein Noͤſſel. Die Gall⸗ 
Aepffel muͤſſen nur groͤblicht geſtoſſen werden, und 
3. Tage in obgedachtem Waſſer liegen, hernach 
muß der Vitriol hinein gethan werden, und auch 
3. Tage ſtehen, alsdenn das Gummi und den Eßig 
darzu gethan, desgleichen das Saltz dalnit fie 
uicht ſchimmele. | 
Oder: Nimm der beſten klein ge 
Gall⸗Aepffel 1. halb PR Vitriol der 
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6. Loth Gummi arabicum 4. Loth, gieſſe daruͤber 
fiedend heis Regen⸗Waſſer, und laß es an einem 


warmen Orte fichen: 


Dinte zu machen / die in 40. Tagen 
wieder verſchwindet. 

Nimm Scheide⸗Waſſer, in ſolchem koche 
Gall⸗Aepffel und Vitriol, darzu thue ſo viel Sal 
miac als in dem Scheide⸗Waſſer zergehen kan, 
desgleichen ein wenig Gummi arabicum. Dieſe 
Dinte, wenn du damit ſchreibeſt, wird nicht über 
40. Tage zu ſehen feyn, ſondern verſchwinden. 

Eine unſichtbare Dinte. 

Sie wird gemacht aus ſcharffem Eßig und 
Silberglaͤtte, nicht aber Goldglaͤtte, fo roͤthlic 
iſt, dieſe beyde werden zuſammen gethan, etliche 
mal wohl umgeruͤttelt, und nachdem es einige Zeit 
bis zur genuͤglichen Ausziehung geſtanden, abge⸗ 
goſſen, und zur Schrift gebraucht. | 
Die andere zum leſen dienliche wird von ges 
brantem und in Brandtwein abgeloͤſchtem Kald 
bereitet, der Kalck wird gerieben und mit Waſſer 
vermiſcht/ bis es zur flieſſenden Dinte werde, damit 
man ſchreiben kan. | 

Die dritte wird bereitet von halb Roſen⸗ und 
Sauerampffer⸗Waſſer, von welchen zuſammen 
ein Noͤſſel auf 4. Loth ungeleſchten Kalck und 2. Loth 
Auripigment, welche wohl gerieben ſind, gegoſſen, 
und zum oͤftern umgeruͤhret werden muͤſſen, von 
dieſer Mixtur, nachdem ſie 24. Stunden geſtanden, 
thut man die Hefen hinweg, und wenn man die 
andere Dinte ausleſchen und die unſichtbahre et⸗ 
ſcheinend machen will, ſo thut man ein De 
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fen darauf, und laͤſt ſie mit der Baumwolle be⸗ 
decket und wo die unſichtbahre Schrift iſt, da 
wird ſie erſcheinen. 1 
Eine ſympathetiſche Dinte: 
Laß in einem Roͤſſel deſtillirten Wein⸗Eßig 
2. Loth Silberglaͤt ſieden, darnach nimm ein Stuck 
ungeleſchten Kalck und ein wenig Auripigment oder 
Operment, darauf geuß genug Brun⸗Waſſer, laß 
es 24. Stunden ſtehen in einem glaſurten Topffe, 
und ein jedes Waſſer ſoll beſonders abgeſeiget wer⸗ 
den, daß ſie gantz helle werden, der Gebrauch iſt 
dieſer: Man ſchreibet mit dem erſten Waſſer, 
und wenn es trocken, ſo iſt die Schrift weg, will 
man ſie wieder leſen, ſo uͤberfaͤhret man die Schrift 
mit einem Schwam, der mit den andern Waſſer 
befeuchtet iſt. Mercke: Die Waſſer muͤſſen frlſch 
gemacht ſeyn, und das Gefaͤß, worinne der unge⸗ 
leſchte Kalck iſt, muß wohl verwahret ſeyn. 
Allerlen ſympathetiſche Dinten findeſt du bey 
dem frantzoͤſiſchen Autore le Mery in feinem Cur⸗ 
fu. Chimico, pag. 323. 1 | 
Sympathetiſche Dinte, die durch ein 
Buch dringen 
Nimm calcinirtes Bley, welches auf folgen⸗ 
de Art gemacht wird: Man thut Bley in einen 
irdenen unglaſurten Topf, laͤſt es darinne ſchmel⸗ 
ken und ruͤhret es mit einem Spatel beſtaͤndig um, 
bis alles zu Pulver iſt. Dieſes Bley ſchůttet man 
hernach in deſtillirten Wein⸗Eßig, daß es ſich dar⸗ 
inne aufloͤſe, und dieſes wird die Aufloͤfung des Bley⸗ 
es genant; der Gebrauch davon iſt dieſer: Nimm 
ein Buch ſo 4. oder 5. Finger dicke, ſchreibe * 
na 
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nach mit der gemachten Aufloͤſung auf ein Papier, 
und lege es zwiſchen die Blaͤtter des Buches, als⸗ 
denn wendet man das Buch um, und wenn man 
in acht genommen was dieſer Schrift entgegen liegt, 
ſo reibt man das letzte Blat mit dem in dem von 
Kalck und Operment gemachten Waſſer genetzten 
Baumwolle, und laͤſſet die Baumwolle darauf 
liegen, leget alſobald ein doppelt Papier daruber, 
und wenn man das Buch geſchwinde zugemacht / ſo 
ſchlaͤgt man mit der Hand 4. oder 5. mal darauf, 
kehret es alsdenn wieder um, und leget es eine 
halbe viertel Stunde unter eine Preſſe, ziehet es 
denn hervor, und machet es auf, alsdenn wirſt du 
gewahr werden, daß dieſe unſichtbare Dinte ſicht⸗ 
bar worden. Es muͤſſen aber dieſe 2. Waſſer an 
2. Uinterſchiedenen Orten zubereitet und behalten 
werden, ſonſt moͤchten die fluͤchtigen Geiſter des 
Kalcks die Impraͤgnation des Saturni bey naher 
Anweſenheit verderben. Siehe hiervon Rohaul⸗ 
ti phyſicaliſchen Tractat pag. 144. 


Dinte bald zu machen, und ſolche allacit 
bey ſich tragen auch ohne Dinte zu 
ſchreiben. 


Wilt du geſchwinde ſchwartze Dinte haben, 
ſo nimm ein Wachs⸗Licht, brenne es an, und halte 
es unter ein meßingern glattes Becken oder Schus⸗ 
lein, daß es von dem Rauche gantz ſchwartz werde, 
dieſen Rauch vermiſche in dem Schuͤslein mit ein 
wenig Gummi⸗ Waſſer, und ſchreibe damit nach 
deinem Gefallen. 

Wilt du ohne Dinte ſchreiben, ſo mache ein 

wenig 
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wenig Kienrauch mit ſehr wenig Fett an, und ver⸗ 
miſche ſelbiges wohl mit einander „mit ſolchem 
beſtreiche gantz duͤnne ein Papier auf einer Sei⸗ 
ten, dieſes kanſt du zwiſchen 2. Papieren allezeit 
bey dir fuͤhren, wilt du nun ſchreiben ſo lege nur 
weis Papier auf das mit Kienrauch und Linſchlit 
zugerichtete Papier, und ſchreibe mit einer ſtum pf⸗ 
fen Nadel oder Griffel, oder auch mit einem ſpitzi⸗ 
gen harten Holtze auf das weiſſe Papier, nimm es 
denn ab, ſo kanſt du deine Schrift wohl leſen, ſo 
zur Zeit der Noth eine gute Kunſt iſt. Aber mercke: 
daß, wo du geſchrieben, das ſchwartze auf dem 
geſchwaͤrtzten Papiere abgehet, derohalben ehe du 
wieder ſchreibeſt, ſolches mit einem Finger über 
ſtreichen muſt. W 

Sollen die Buchſtaben aber roth ſeyn, fo 
ſchabe nur ein wenig guten Roͤthel⸗Stein oder ro⸗ 
the Kreide auf weis Papier, reibe es mit Baum⸗ 
wolle allenthalben gleich an, doch ohne Zumi⸗ 
ſchung einiges Fettes, und ſchreibe, wie vor, ſo 
bekommeſt du rothe Buchſtaben. 

Auf dieſe Art kanſt du mit andern Farben auch 
verfahren, und im Fall der Noth mit allerley Far⸗ 
ben ſchreiben. 

Eine Schrift wieder zu erneuern. 

Koche Gall-Aepffel in Wein, und ſtreiche 
ſolchen Wein mit einem Schwamme auf die ver⸗ 
loſchene Schrift, ſo werden ſich die Buchſtaben 
bald wieder hervor thun und ſchwartz werden. 

Eine Schrift auszuleſchen. 

Mache Kuͤglein aus Lauge, Saltz und 
Schwefel, reibe die Buchſtaben damjb, ſo friſt es 
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dieſelben dermaſſen aus, daß die geringſte Spur 
davon nicht bleibe, und will man auf das abge⸗ 
leſchte wieder ſchreiben, ſo feuchte erſt den Ort mit 
Alaun⸗Waſſer an, fo wird die Dinte nicht flieſſen. 

Mercke: Hat man in Schriften etwas radi⸗ 
ret, und ſoll wieder darauf ſchreiben, ſo beſtreiche 
das radirte mit ein wenig trocknem Bleyweis, doch 
aber fein duͤnne, fo wird die Dinte nicht flieſſen. 

Das 44. Capitel. 

Siegellac von allerhand Farben zu 

machen. 
Sigalas wird gebraucht zu Verſiegelung der 

Briefe, und iſt auch den einfaͤltigſten Men⸗ 
ſchen bekant; das beſte wird in Indien gemacht, 
hernach in Holland, Engelland und Teutſchland, 
für andern aber wird unter den teutſchen das nürn⸗ 
bergiſche, und ſo in Erffurt gemacht wird, ſonder⸗ 
Aich für gut gehalten, und gerne gebraucht. 
Es iſt aber von unterſchiedlicher Art, denn 
man hat rothes, gelbes, grünes und ſchwartzes. 
Roth Siegellac zu machen. 

Nimm ſchoͤn durchſichtig Hartz und Colopho⸗ 
nien jedes 6. Loth, Gummi⸗Lac und Lac Lunzͤöje⸗ 
des 1. halb Pfund, Zinnober 6. Loth, Storar!. 
Quentl., Storax calamitaͤ 1. Loth, flieſſenden 
Ambra 1. halb Quentl., Biſam 8. Gran, Zibeth 
10. Gran. Das Hartz und Colophonien muß 
erſtlich in einem neuen irdenen Geſchir, fo vor in 
Waſſer eingeweigt und wieder trocken worden iſt 


zergehen, darnach wird das Gummi ⸗Lac, * N 
14 


flieſſende Storap, und eine gute Meſſer⸗ Spitze 
voll von Terpentin hinein gethan, nach dieſen 
wird das Lac Lund auf das kleineſte gerieben, darzu 
geſchuͤttet, letztlich wird es vom Feuer genom⸗ 
men und Zinnober darein gethan, ferner wird der 
Biſam, Zibeth und Ambra, das vorhero alles 
klein gerieben und wohl untermiſchet worden, in 
dieſe Maſſa gethan, alsdenn in die eiſerne oder 
meßingerne Forme gegoſſen und ins Waſſer ge⸗ 
worffen bis es kalt wird, ſo hat man recht ſchoͤn 
Siegellac, welches auch ſehr angenehm riechet. 
Gemein Siegel lac. 

Nimm ſchoͤn durchſichtig Hartz 12. Loth, die 
beſte Kreide, Gummi⸗Lac, jedes 1. halb Pfund, 
Storax 20. Gran, Terpentin eine gute Meſſer⸗ 
Spitze voll, Zinnober 4. Loth. Dieſe Stuͤcke wer⸗ 
den eingetragen, wie ſchon gedacht, und vermiſcht. 
Mercke aber, daß es beſtaͤndig umgeruͤhret werde. 
Es wird aber auch erfordert ein polirtes kupffer⸗ 
nes Blech, in einen Tiſch eingefaſſet, und ein Kohle 
Feuer darunter, damit die Platte allezeit warm 
bleibe, daß man das Siegellac darauf welgern kan, 
wenn es nun rund gewelgert worden, ſo legt man 
es in friſch Waller, In Ermangelung aber der 
kupffernen Platte, kan man 2. Breter von Birn⸗ 
Baum-Holge machen laſſen, eins 2. Schuh lang 
und 1. Schuh breit, das andere 1. Schuh lang und 
I. halben Schuh breit. Wenn nun die Maſſa oder 
das Siegellac beginnet kalt zu werden, ſo nimm 
ein Stuͤck davon, welgere es erſt in der Hand daß 
es rund werde, lege es darnach auf das groffere 
Bret, und welgere mit dem kleinen, bis es die rechte 
Run⸗ 
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Rundung bekommet; ſolte es aber ein wenig zu 
kalt werden, fo halte es nur ein wenig über das 
Feuer, ſo wird es wieder weig. Zuletzt muß das 
Siegellac poliret werden, dieſes macht man auf 
folgende Weiſe: Mache ein ſtarck Kohl-⸗Feuer, 
das eine Flamme gebe, uͤber dieſe Flamme halte 
die runde Stange Siegellac, kehre fie fein geſchwin, 
de um, daß es nur auswendig flieſſe, und inwen⸗ 
dig hart bleibe, welgere es wieder auf dem Brete, 
ſo wird es gantz glat und glaͤntzend, und als das 
ſchoͤnſte Kammer⸗Lac werden. 
Ein ander roth Lac. 
Nimm Gummis⸗Lac 1. Loth, Terpentin und 


Colophonien jedes 1. halb Loth, Zinnober und 


Mennige jedes 1. Quentlein. Das Lac und Colo⸗ 
phonien laß bey einem gelinden Feuer zergehen, 
thue den Terpentin darzu, wirf alsdenn nach und 
nach den Zinnober und Mennige hinein, ruͤßrees 
wohl unter einander, und mache Stangen daraus, 
und verfahre mit dieſen, wie auch in folgenden Be⸗ 
ſchreibungen allezeit, wie bey vorhergehender ge⸗ 
lehret worden, ſo wirſt du ein gut Siegellac bekomen. 

Oder: Nimm Gummis⸗Lac anderthalb both, 
Terpentin und Colophonien jedes 1. Loth, Mennige 
und Zinnober jedes 1. halb Quentlein, und verfah⸗ 
re damit auf obgedachte Art. 

Oder: Nimm Gummi⸗Lac 1. viertel Pfund, 
Gummi⸗Animaͤ 4. Loth, Zinnober 2. Loth, Gum⸗ 
mi gutti 1. Loth, die erſten 2. Stücke reibe unter 
einander, darnach verfahre damit wie gedacht. 

Oder: Nim Maſtir 2. Loth, reinen Schwe⸗ 
fel, Benzoes und Colophonien jedes 1. halb both, 
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Zinnober ſo viel als genug iſt. Das Colophonien 
laß erſtlich ſchmeltzen, darzu thue geſtoſſenen und 
durchgeſiebten Schwefel, desgleichen das Maftir, 
Benzoes und Zinnober, alle auch fein gemacht und 
durchgeſiebet, laß es alles zuſammen ſchmeltzen, 
gieſſe es aus und mache runde Stangen daraus. 

Oder: Nimm helles Hartz 4. Loth, Gummi⸗ 
Lac 2. Loth, Wachs 1. Loth, pulveriſirte Kreide 4. 
Loth, Zinnober ſo viel als genug iſt. 

Oder: Nimm Gummi ⸗Lac 16. Loth, Maftig 
7. Loth, weis Hartz 8. Loth, Borax 6. Quentlein, 
Zinnober 6. Loth, laß es alles zergehen, und gieſſe 
es in warm Waſſer, und mache in demſelben lan⸗ 
ge runde Stangen daraus, rolle und polire ſie. 

Oder: Nimm dicke gekochten Terpentin ſo 
viel als noͤthig ift, Colophonien 6. Loth, gelben 
Bernftein 1. Quentlein, Maſtix 4. Loth, Olibanum 
I. Loth, Gummi ⸗Lac 1. Loth, Zinnober 3. Quentlein, 
mache, wie ſchon gezeiget, Siegellac daraus. 
Oder: Nimm gekochten Terpentin 4. Loth, 
Maftir 1. Quentlein, Olibanum 1. Loth, Gummi⸗ 
Lac und Gummi arabicum jedes 2. Quentl., Zin⸗ 
nober 6. Quentl., mache alsdenn Siegellac daraus. 

Oder: Nimm Maſtix 3. Quentl., Gum⸗ 
mi⸗Lac anderthalb Quentl., Drachen⸗Blut 1. Qutl. 
Zinnober drithalb Quentl., Eolophonien 6. Qutl. 
Terpentin anderthalb Quentl., mache Siegellac 
daraus nach vorgeſchriebener Regel. 

Ader: Nimm Colophonien 2. Loth, Gum⸗ 
mi⸗Elemi⸗Lac, Sandrac jedes 2. Quentl., Oliba⸗ 
num, Maſtix, Schwefel auch jedes 2. Quentlein, 
doch 1. Loth / venediſch Glaß 3. Quentl., Zinnober 
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und Mennige jedes ſo viel als genug, daraus ma⸗ 
che hernach runde Stangen. 
Gelb Siegellac zu machen. 

Nimm Schuſter⸗Pech 4. Loth, Maſtir, 
Sandarac jedes 2. Loth, Bernſtein und Gummi— 
gutti jedes 1. Loth, und verfahre damit wie bey dem 
rothen Siegellac gewieſen worden: daͤſt du aber 
das Gummi gutti aus, und nimmſt an ſtatt des 
Maftir oder des Sandaracs Gummi⸗sLac, fo be 
koͤmmeſt du braunes Siegellac, worein du güldenen 
nuͤrnbergiſchen Streu⸗Sand oder Streu-⸗Glantz 
einmiſchen kanſt. 

Grün Siegellac zu machen. 

Nimm Gummi⸗Lac und Colophonien jedes 
x. Loth, Terpentin 1. Quentl., Borax 1. Scrupel 
klein geſtoſſenen Gruͤnſpan 3. Quentl., und mache, 
wie ſchon gelehret, Siegellac daraus. 

Oder: Nimm rein gelbes Wachs 4. Teile, 
Sandarac und Bernſtein jedes 2. Theil / rothe 
Kreide oder Zinnober einen halben Theil, Borar 
den achten Theil, Gruͤnſpan z. Theile / mache alles 
zu Pulver, laß es zergehen, und mache alsdenn 
Siegellac daraus. 

Schwartz Siegellac zu machen. 

Solches wird eben wie das rothe Lac gemacht, 
nur das man an ſtatt des Zinnobers fein geriebene 
Kupfferdrucker⸗Schwaͤrtze, oder in derer Erman, 

gelung wohl gebranten Kienrauch brauche. 
Mercke: 1. Man kan auch die Stangen lang 
rollen auf einem warmen glatten Marmor -⸗Stein, 
und dieſelben wohl rundiren, vermittelſt eines hal⸗ 

ken und glatten Holtzes. 

2. Noch 
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2. Noch ein gut wohlriechend Siegellac zu 
machen: So nimm Gummi⸗Lac, Maſtix jedes 2. 
Loth, Olibanum, cypriſchen oder des beſten Terpen⸗ 
tins jedes 1. Loth, Colophonien 3. Loth, Ambra, 
Biſam jedes 10. Gran, Zibeth 6. Gran, Zinno⸗ 
ber anderthalb Quentl.; die Gummata mache alle 
zu Pulver, und miſche alles wohl unter einander, 
laß es zerſchmeltzen, und mache Siegellac davon. 


Das 45. Capitel. 


Oblaten, ſowohl zum Kirchen⸗Ge⸗ 
brauch / als auch Briefe damit zu 
verſiegeln / zu machen. 
ierbey habe ich auf viererley Dinge wohl zu 
ſehen; 1. auf das Mehl, 2. auf das Eiſen, 
worinnen ſie gemacht, und 3. die Art und Weiſe 
wie ſie ſollen gebacken und auch gefaͤrbet werden, 
4. auf die Stech⸗Eiſelein. Was nun erſtlich das 
Mehl anbetrift, ſo wird darzu erfordert, gut und 
ſchoͤn weiſſes Weitzen⸗Mehl, denn je ſchoͤner dieſes 
iſt, je feiner werden die Oblaten; hat man nun 
recht ſchoͤn Weigen» Mehl, fo thut man deſſelben 
wenig in ein weit und tief Gefaͤß, gieſſet rein Waſ⸗ 
ſer darzu, ruͤhret daſſelbe wohl mit einem hoͤltzer⸗ 
nen Loͤffel durch einander, daß nichts dickes oder 
kluͤmprichtes darinne bleibe. Es muß auch dieſer 
Oblaten - Teig weder zu duͤnne noch zu dicke ſeyn, 
zudem ſo ſchlage auch das Mehl erſt durch ein fein 
Sieb. Nimm alsdenn das Oblaten⸗Eiſen, es ſey 
gleich rund oder viereckicht, mache es auf gelinden 
Kohl ⸗ Feuer etwas warm, thue es auf und beſtrei⸗ 
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che die inwendigen glatten Theile des Oblaten⸗Ei⸗ 
ſens mit einer reinen Speck⸗Schwarte, oder mit 
reinem Wachs, wiſche es hernach fein reine mit 
einem leinenen Tuͤchlein ab, gieſſe einen hoͤltzernen 
Loͤffel voll von deiner angemachten Oblaten⸗Maſ⸗ 
fa in die Mitte auf das Eiſen, druͤcke es ein wenig 
ſachte zuſammen, lege es auf ein mittelmaͤßiges 
Kohl⸗Feuer, und laß es gemachſam backen, denn 
druͤcke es hinten feſte zu, und kehre das Eiſen unter 
dem backen bald auf die eine bald auf die andere 
Seite, und laß es vollend ausbacken. Wenn du 
nun wiſſen wilſt, ob es ausgebacken ſey, ſo mache 
das Eiſen hinten auf, will es nun vorne nicht bald 
aufgehen, ſo iſt der Teig noch roh, derohalben lege 
das Eiſen noch einmal auf das Feuer, und backe 
es vollend aus, merckeſt du nun daß es ausge⸗ 
backen ſey, ſo mache das uͤbrige ſo an den Seiten 
herum haͤnget, mit einem Meſſer fein weg, thue 
das Eiſen von einander, nimm die gebackene Obla⸗ 
te heraus, lege ſie in eine reine Schachtel, laß ſie 
Tag und Nacht in einem Keller ſtehen, ſo entlaſſen 
ſie ſich, darnach ſtich mit dem Stech⸗Eiſen, welches 
unten die Figur H vorſtellen wird, derer man vers 
ſchiedener Arten hat, deine Oblaten auf einem glei⸗ 
chen lindenen Brete aus, und verwahre dieſelben 
in einer Schachtel an einem trockenen Orte. 

Dieſes waͤre nun der kurtze Unterricht von dem 
Oblaten backen. Nun muͤſſen wir noch das Obla⸗ 
ten⸗Eiſen beſehen, und dieſes ſtellet die beygeſetzte 
Figur vor Augen, nach vorgeſchriebenem Zollen⸗ 
Maaß. 
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Sigur des Oblaten ⸗Eiſens. 


Das runde Theil A kan in feiner geraden fi« 
nien, ſo durch den Circkel gehet, 6. oder 7. dieſes 
beygeſetzten —— ſchwediſchen 
Zolles groß, und in der 
Dicke ungefehr wiediefes Maaß ift, ſeyn, 
denn es iſt ſehr dienlich, wenn die Platten A etwas 
dicke ſind, uͤber dieſes muͤſſen ſie auch richtig auf 
einander paſſen, und inwendig fein ſauber ge⸗ 
ſchliffen ſeyn, daß man nicht hindurch ſehen kan, 
man muß im zumachen wohl acht haben, daß die 
Platten hinten nicht enger als vorne zuſammen ge⸗ 
hen, ſonſt werden die Oblaten vorne dicker als hin⸗ 
ten, und alſo ungleich. Will man aber ein vier⸗ 
eckicht Eiſen haben, fo kan deſſen Laͤnge A 9, Zoll 
ſeyn, die Breite aber 5. und einen halben Zoll, und 
die Dicke, wie ſchon gemeldet. Ich habe aber al⸗ 
lezeit lieber ein rundes Eiſen erwehlet, indem an 
ſolchen nicht ſo viel abgehet als an den viereckich⸗ 
ten, ſo kan man auch das runde Eiſen zu andern 
Kuchen gebrauchen, denn thut man unter den Teig 
ein wenig Pfeffer, Anis, oder ander Gewuͤrtz ſo 
kan man ſchoͤne runde Kuchen backen, die zum 
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Trunck wohl ſchmecken. Ich habe auch an ſtatt 
der eiſernen Platten A lieber meßingerne genom⸗ 
men, weil die letztern nicht ſo bald roſten und an⸗ 
lauffen. Die Stiele BB muͤſſen eine gute Elle 
lang ſeyn, die Dicke derſelben aber muß gleich 
recht ſeyn, hinten ſollen fie, wie bey CC zu ſehen, 
geſchmiedet ſeyn, doch plat, damit man das Eiſen 
feſte zufammen halten kan, vorne aber rund. Bey 
Zuſammenſchlagung und Befeſtigung der Plat— 
ten an den Stielen ſoll noch in acht genommen 
werden, daß die zoͤcher in den Platten A auf der 
glatten Seiten etwas weiter als auf der lincken 
ſeyn ſollen, damit man die Nuͤth⸗Naͤgel wohl um⸗ 
ſchlagen kan, und die Platten feſte ſtehen, ſo muͤſ⸗ 
fen die Locher auch nicht zu groß ſeyn, auch in die 
eiſernen Platten, ehe ſie abgefeilet und gleich ge⸗ 
ſchliffen, eingeſchlagen und mit einem Trill⸗Boh⸗ 
rer rein und glat getrillet werden. Die Platten 
muͤſſen aber an die Stiele genuͤthet werden, ehe 
man die beyden Stiele feſte machet, und wovon 
die Platten find, davon muͤſſen die Nuͤthen auch 
ſeyn, entweder von Meßing oder von Eiſen. 

Was ferner die Zubereitung und das backen 
der Oblaten betrift, fo habe ich zwar ſchon im Ar 
fange einige Nachricht ertheilet, doch ſollen fol- 
gende Regeln noch behalten werden: 
I. Gieſſet man ein wenig rein friſch Waſſer 
in das Geſchir, darinne man den Dblaten- Teig 
machen will, thut alsdenn das ſchoͤne weiſſe Mehl 
hinein, reibet und verfaͤhret damit, wie oben be⸗ 
reits gelehret worden. 

2. Soll man nicht zu viel Teig auf einmal 
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machen, derfelbe muß auch weder zu dicke noch zu 
duͤnne ſeyn, auch uͤber Nacht nicht ſtehen bleiben, 
und erfordert es ja die Noth, daß er ſtehen ſoll, ſo 
ſetze denſelben wohl zugedeckt in einen Keller, nicht 
aber an einen warmen Ort, ſonſt faͤngt er an zu 
jaͤhren, und bekoͤmmt oben eine harte Haut, wo⸗ 
durch der Teig unbrauchbar wird. 

3. Die weiſſen Oblaten werden allezeit in der 
Kirchen gebraucht, die rothen aber zu Verſiegelung 
der Briefe; denn wenn ein Brief damit geſiegelt 
und wohl trocken worden, kan er ohne Verletzung 
des Siegels nicht aufgemacht werden; es wird auch 
dadurch ein Brief nicht ſo ſchwer als ſonſt, und koͤn⸗ 
nen wohl 2. 3. Briefe, ohne es zu fuͤhlen, in einander 
geſchloſſen werden. Den Oblaten⸗Teig nun roth 
zu machen, darzu nimmt man wohl geriebene Men⸗ 
nige, miſchet ſie unter den Teig, ſo wird er bleich⸗ 
roth. Sollen ſie ſchoͤn roth ſeyn, bedienet man 
ſich an ſtatt der Mennige des Zinnobers, in gehoͤri⸗ 
ger Maaß. Will man ſie noch geringer haben, 
nimmt man rothe Preſilge, und verfaͤhret alſo da⸗ 
mit: Man nimmt ſchoͤne rothe Preſilgen⸗Spaͤne, 
daruͤber gieſſet man in einem reinen verglaſurten 
Topf genugſam Waſſer, laͤſt es eine Nacht alſo ſte⸗ 
hen, alsdenn wird es gekocht, und wenn es zum er⸗ 
ſten mal aufſiedet, wird ein wenig Alaun hinein 
gethan, darnach laͤſt man es noch ein wenig kochen, 
aber nicht uͤberlauffen Msdenn muß es erkalten und 
durch ein leinen Tuch in ein rein Geſchir geſeiget 
werden, mit dieſem menget man das Mehlſtatt des 
Waſſers an, ſo wird ein ſchoͤner rother Teig daraus 
werden, welchen man alsdenn backen kan. | 
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Sollen aber die Oblaten ſchwartz ſeyn, wel. 
che gemeiniglich in Trauer⸗Faͤllen gebraucht wer⸗ 
den, nimmt man an ſtatt der vorigen Farben, ge⸗ 
nugſam Kienrauch unter den Teig. Damit er ſich 
aber deſto beſſer einruͤhren laſſe, wird ein wenig 
Brandtwein darzu geſchüttet. 

4. Iſt das Oblaten⸗Eiſen viereckicht, ſo thut 
man wohl, daß man die Maſſa in die Länge in ei⸗ 
nen Strich, nicht aber auf einen runden Hauffen 
in das Eiſen traͤget: iſt das Eiſen aber rund, ſo 
tragt man den Teig in Geſtalt eines halben Mon⸗ 
des in der Mitte des Eiſens auf. 

5. Es ſoll nicht mehr Teig angemacht wer⸗ 
den, als auf einen Tag gebraucht wird. 

6. Wenn der Teig auf das Eiſen getragen, 
muß es gantz langſam zugedruͤcket werden, ſonſt zer⸗ 
theilet ſich der Teig ungleich. 

7. Wenn die Oblaten in der Mitten oder an 
den Enden noch helle ſind, iſt es ein Zeichen, daß ſie 
noch nicht ausgebacken ſind. Wenn ſie aber braun 
aus ſehen, fo iſt das Eiſen allzu heis, dahero muß 
man es ein wenig erkalten laſſen, ehe man wieder 
Teig auftraͤget. 

8. Wenn die Oblaten gebacken, muͤſſen ſiebe⸗ 
hutſam aus dem Eiſen genommen werden. 

9. Zu dem Oblaten⸗ backen gebrauchen elli⸗ 
che einen langen viereckichten Ofen, wer aber dieſen 
nicht anſchaffen will, der darf nur etliche Backſteine 
auf einen Heerd zuſammen ſetzen, gluͤende Kohlen 
darein thun, und alſo die Arbeit verrichten. 

10, Zu dem abſtechen der Oblaten wird des 
wegen ein Linden⸗Bret genommen, weil auf dem 
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ten Holtze die Stech⸗Eiſen leicht ſtumpf werden, 
und kan das Bret ungefehr 2. Spannen lang, an⸗ 
derthalb Spannen breit ‚und 2. Singer dicke ſeyn. 
Die Stech⸗Eiſen ſollen von gutem Stahl ge⸗ 
macht und gut gehaͤrtet ſeyn. Die Geſtalt aber 
5 iſt unterſchiedlich, und weil ich folgende 
rt bequem gefunden, ſo habe ich mich derſelben 


a 
allezeit bedienet. Dieſe Art Eifen find beyde gut, 
das andere aber iſt beſſer als das erſte, daben zu 
mercken, daß das Eiſen L auswendig recht glat ſeyn 
muß, ungefehr anderthalb Zoll lang, inwendig 
aber etwas ausgebogen gefeilet ſeyn, ſo faͤllt die 
Oblate deſto leichter wieder heraus, welches ſonſt 
nicht geſchiehet. 

Die Groͤſſe aber dieſer Eiſen muß nach Er⸗ 
forderung der Oblaten gemacht ſeyn. Die Groͤſſe 
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der E Stech- € ifen zu d den Brief⸗Oblaten, kan unge⸗ 
— nach bengefei ter Groͤſſe, entweder rund oder 
laͤnglicht ſeyn. IM af 
Die Oblaten Men 
ſollen nicht ehe {hl 
ausgeſtochen 
n bis ſie | 
einen Tag und Nacht im Keller geſtanden haben, fo 
werden ſie etwas gelinde und zerbrechen nicht leicht. 
Die Stech⸗Eiſen IK muͤſſen ihre Stiele LM von 
gutem harten Holtze haben, oben etwas breit, daß 
man deſto beſſer darauf druͤcken kan. 


Das 46. Capitel. 
Allerley 

Arten Leim und Kleiſter zu machen. 
Einen guten N Mund 2 

Ni imm 1. Theil Hauſen⸗B laſer „ und einen hal⸗ 


ben Theil abgeschnittene g Pergament⸗Spaͤne, 
laß beydes zuſammen weigen, koche es wohl, aber 
laß es nicht anbrennen, ſeige es durch ein Tuch, und 
thue ein wenig Zucker darzu, koche es wieder, bis et 
dicke genug wird, gieſſe es denn in ein vie reckicht 
ablaͤnglicht Kaͤſtlein, fo etwas flach iſt, laß es ſte⸗ 
hen und ſchneide, wenn es kalt worden, Riemlein 
daraus, nimm ſie alsdenn mit einem breiten Sch f 
lein heraus, aber zerreiß es nicht, lege ſie auf ein 
ausgeſpannet Netz, und laß ſie an der Luft hart 
werden. 

Ein guter Leim, d der im Waſſer! hält. 


Schlage den Leim erſtlich fein klein, dart nach 
ſetze 
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ſetze Waſſer über das Feuer in einem groſſen Leim⸗ 
Tiegel, laß es wohl ſieden, und indem es ſiedet, ſo 
thue den klein geſchlagenen Leim nach einander 
darein, und wenn der Leim zergangen, ſo thue ge⸗ 
nugſam Hauſen⸗Blaſen darzu, die in ſtarckem 
Brandtwein 24. Stunden geweiget, und mit ein 
wenig Terpentin, und 2. oder 3. Tropffen Lein⸗Oel 
vermiſcht iſt ) diefes alles miſche wohl unter einan⸗ 
der, laß es wieder aufwallen, ſeige es durch ein 
Tuch in deinen Leim⸗Topf, ſo haſt du guten Leim. 

Mercke: 1. Etliche thun auch ein wenig fein 
geſchabte Kreide darzu, und untermiſchen ſie wohl. 

2. Leim durchſchlagen heiſt bey den Tiſchern 
fo viel, wenn der deim mit der Hauſen⸗Blaſen, Lein⸗ 
Oel und Kreide gemiſcht und kalt worden; fo ftof 
ſen ſie denſelben in einem meßingernen Geſchir mit 
einer hoͤltzernen Keule, damit er ſich mit einander 
vereinige. | 

3. Waſſer⸗Stuben⸗Leim, fo in der Naͤſſe zu 
gebrauchen. Nimm ungeleſchten Kalck, der von 
ſich ſelbſt zerfallen, aber nicht von Waſſer geleſchet, 
Lein⸗Oel, Scheer⸗Wolle und Elends⸗Haare, ver⸗ 
miſche alles wohl, und hiermit beſtreiche die Fugen 
in den Baͤd⸗Stuben, und laß es trocknen. 

4. Leim⸗Traͤncke zu Taͤffeleien in Stuben. 
Siede den Leim mit halb Waſſer und Wein, und 
thue ein wenig Galitzen⸗Stein darunter. 

Ein guter Buchbinder⸗Kleiſter. 

Nimm ſiedend heis Waſſer, gieſſe davon ein 
wenig in eine Schuͤſſel, thue ein wenig Staub⸗ 
Mehl darzu, oder durchgeſiebtes Rocken⸗Mehl, 
ruͤhre es mit einem hoͤltzernen Loͤffel wohl Km ein⸗ 

ander, 
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Me ander, daß keine Klumpen darinne bleiben, und 


diefe Arbeit wiederhohle ſo lange bis du genug Klei⸗ 
ſter haſt, du muſt ihn aber nicht zu dicke machen, 
ſondern wenn man den Loͤffel heraus ziehet, fo muß 
der Kleiſter als ein dicker Faden davon abflieſſen, 
denn iſt er recht. Soll er ſtaͤrcker ſeyn, kan noch 
Leim⸗Waſſer darzu gemiſchet werden. 
Ein ſchoͤner weiſſer Kleiſter. 

Nimm weiſſe Staͤrcke, thue ſolche in ein Ge⸗ 
„„ ſchir, gieſſe genug Waſſer daruͤber, und laß ſie dar⸗ 

9 9 inne zergehen, ruͤhre es mit einem Loͤffel wohl durch, 

1 denn laß es auf dem Feuer wohl kochen, doch alſo, 
1 daß er nicht zu dicke werde; ſoll er aber ſtaͤrcker 

1 5 ſeyn und recht feſte halten, ſo gieſſet man ein wenig 

Hauſen⸗Blaſen⸗Waſſer unter dem kochen darzu. 
Dieſer Kleiſter macht das Papier nicht gelbe, wie 
ſonſt andere thun. 
Mercke: 1. Der Leim zu Brand⸗Roͤhren in 
1 1 die Granten, wird mit venediſchen Terpentin und 

R Brandtwein wohl abgeſtoſſen. 

F 2. Mit geſchlagenem Weis⸗Ey, das mit un 
1 geleſchtem Kalck vermiſchet, kan man zerbrochene 
. Schuͤſſeln und Teller wieder feſte machen. 

. 3. Friſch Holtz zu leimen, daß es nicht berſte! 
Nimm ein Theil Lein⸗Oel. und ein wenig Pech und 
Talch, laß es mit einander ſieden, und beſtreiche 
das Holtz oben und unten oder auch auf den Seiten 
damit. Das friſche Holtz ſoll man niemals abſche⸗ 
len, weil es leicht berſtet, doch kan man in die 
Schale überall einhauen, daß es deſto beſſer trock⸗ 
net. Iſt es aber ſehr dicke, fo thut man belt, 
daß man es ſpalte. 

Das 
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Das 47. Capitel. 
Unterſchiedliche Kuͤtte zu machen. 


E⸗ geſchicht oft bey den Drechslern, daß, wenn 
ſie kleine Sachen, als von Helffenbein, Perl⸗ 
mutter, Silber oder rarem Holtze haben, und ſie 
dieſelben nicht in die Patronen ſetzen koͤnnen, ſo 

muͤſſen fie es ankuͤtten, die darzu gehoͤrigen Kuͤtte 
aber werden alſo gemacht: Nimm Terpentin, laß 
ihn ſchmeltzen, thue Colophonien darzu, laß fie 
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auch ſchmeltzen, wenn alles zergangen, ſo thue ein 


wenig gelb Wachs darzu, gieſſe es in ein fettes oder 
naſſes Papier, und laß es kalt werden, laͤſt es fich 
nun leicht zerbrechen, oder ſpringt wie Glaß, ſo laß 
es wieder zergehen, und thue noch ein wenig Wachs 
darzu, du muſt aber acht haben, daß es nicht allzu 
weig werde, denn hernach haͤlt er nicht leicht. 
Oder: Nimm anderthalb Loth Ziegel⸗Mehl, 
. Loth Hartz, Terpentin und ein wenig Wachs. 
Bernſtein⸗Dreher⸗Ruͤtt. 
| Dieſer wird von Hartz, Pech und ein wenig 
Kreide gemacht, die Kreide verurſacht, daß der an⸗ 
gekůttete Bernftein bald wieder ablaffe, 


Ein Kuͤtt, Formen daraus zu machen. 
Nimm gepuͤlverten Schwefel, laß ihn in eis 
nem glaſurten Topffe zergehen, thue darzu was 
vor Farbe du wilſt, und ſo viel als du darzu vonnoͤ⸗ 
then haſt, ruͤhre es wohl unter einander. Aus die⸗ 
ſer Maſſa gieſſe allerley Formen, ſo inwendig glat 
genug ſeyn, und aus welchen die Sachen leicht ge⸗ 
hen werden, doch kan man keine heiſſen Sachen 
darinne gieſſen. | Autt 
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Kůtt zu Meſſer⸗Klingen. | 
Nimm pulveriſirten Ziegel- Stein 1. Theil, 
darunter miſche 2. Theil Colophonien, die auch 
klein geſtoſſen ſeyn muß, mit dieſem Pulver fülle 
den Meſſer⸗Stiel gantz voll, und mache hernach die 
Angel der Meſſer⸗Klingen in einem brennenden 
Lichte heis, und ſtoſſe ſie alſo warm in den Meſſer⸗ 
Stiel, fo wird es / wenn es kalt worden, feſte halten. | 
Oder: Nimm geſtoſſene Alaun, fuͤlle damit 
den Meſſer⸗Stiel voll, und verfahre, wie gedacht. 
Ruͤtt, Edelgeſteine in Ringe einzuſetzen. 
Laß die Kaͤſtlein des Ringes etwas warm 
werden, thue darein geſtoſſen roth Siegellar, und 
laß es zergehen, und druͤcke die Steine hinein. 
Kütt zu zerborſtnen eiſernen Oefen. 
Nimm geſtoſſen Glaß, durchgeſiebte eiſerne 
Feil⸗Spaͤne, gebrant Bein, klein geftoffenen Gips, 
mache mit Eyer⸗Weis einen Teig daraus, und ver⸗ 
ſchmiere damit die Ritzen der eiſernen Oefen. 
Ein Ruͤtt der im §euer und Waſſer hält. 
Nimm Schwefel⸗Stein, armeniſchen Dr 
lum, Terpentin, Fuͤrnis, Stein⸗Staub, dieſes 
alles miſche wohl unter einander. 
Oder: Nimm geſtoſſenen Stein⸗Stuub, 
Horn, kleine Feil⸗Spaͤne, und genug Hartz / und 
verfahre damit wie ſchon gelehret. 
Ein Stein⸗Kuͤtt. | 
Nimm Kreide, Schwefel, Glaß, Hartz, he 
des gleich viel, zerſtoſſe es wohl, und ruͤhrees wohl 
unter einander. Oder: Nimm Wachs 1. fl) 
Maſtir anderthalb Loth, 1. Quentl. Bleyweis, M 
che alles zu Pulver, und vermiſche es mit Wu 
au 
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Zu rothen Steinen, nimmt man Bocks⸗Blut, 5 
ungeleſchten Kalck, rothe Kreide, und vermiſcht es. 1 
Oder: Nimm gelaͤutert Hartz und Schwe⸗ 
fel, miſche es wohl, thue Kienrauch darzu, geſtoſ— 4 
ſen Ziegel⸗Mehl, ein wenig Glaß, ungeleſchten ji 
Kalk und Stein⸗Staub vermiſche es wohl, und 5 
laß es in einem Topffe unter einander ſchmeltzen. ji | 
der: Nimm Schwefel drey viertel Pfund, 1 
Stein⸗Staub z. Pfund, 8. Loth Hartz, zerlaß es 1 
unter einander, gieſſe es ins kalte Waſſer, und ar⸗ 1 
beite es darinne eine Stunde wohl durch einander. 1 


Wenn man die Kuͤtte gebrauchen will, muͤſſen 
die Steine allezeit warm ſeyn. 5 
Oder: Nimm Pech und Hartz jedes gleich ö 
viel, Schwefel den dritten Theil, und ein wenig 
Wachs, zerlaſſe alles, thue Feil⸗Spaͤne darein und 
zerſtoſſenen Hammerfi chlag, ruͤhre es unter einander. 
der: Nimm Pech, Hartz, Schwefel, ge⸗ 
ſtoſſen Glaß, Ziegelſtein⸗Mehl, rüͤhre ſolches über 
dem Feuer wohl durch. 
Ein Glaß⸗Kuͤtt. | 
Nimm Lein⸗Oel und Fuͤrnis, Bleygelbe und 
ein wenig Mennige, miſche alles in ziemlicher Dicke 
zuſammen. Oder: mache ein recht ſtarck Hauſen⸗ 
Blaſen⸗Waſſer, beſtreich die Ritzen des Glaſes da⸗ br 
mit, und kleibe auf daſſelbe ein Stuͤcklein Blaſe. 1 
Oder: Weige klein geſchnittene Hauſen⸗ 6 
Blaſen eine Nacht über in Brandtwein ein, nimm i 
hernach etliche Maftir- Körner in ein meßingern 
Pfaͤnlein, ſetze es auf ein Kohl⸗Feuer, und laß es } 
ein einziges mal aufſteden, hernach leime das zer⸗ 1 
brochene Glaß damit, und iſt es dicke, fo gieſſe 
mehr Brandtwein darzu. Oder: 
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Oder: Nimm Bleyweis, oder eine andere 
helle Farbe, und reibe ſie wohl und dicke an mit ei⸗ 
nem ſtarcken Fuͤrnis, damit beſtreiche alle beyde 
Stücke des Glaſes , ſetze fie zuſammen, und binde 
ſie feſte auf einander, laß es alſo an der Sonne 
oder andern warmen Orte 14. Tage oder 3. Wochen 
ſtehen, ſo wird es ſo feſte werden, als ein Stein, 
die uͤbrige Farbe kratze weg. 
Ein Ruͤtt zu zerbrochenen Pfannen. 
Nimm das Weiſſe von 12. Eyern, 1. Kanne 
geftoffenen Leder⸗Kalck, und 1. Nöffel Hammer 
ſchlag, menge es mit Rinds⸗Blut unter einander, 


n 


und ſtopffe damit nebſt ausgehecheltem klarem 


Hanf die Ritzen der Pfannen zu. 
Ein guter Stein⸗Ruͤtt. 

Nimm 12. Loth Colophonien, anderthalb 
zoth gelb Wachs, 1. Loth venediſchen Terpentin, 
1. halb Loth geſtoſſenen Maſtir / laß alles in einem 
Keſſel zergehen, alsdenn 2. Haͤnde voll von weiſ⸗ 
ſem Marmor oder andern harten Steine geftofles 
nes Mehl, oder nur Ziegel⸗Mehl darein geſtreuet, 
und beſtaͤndig umgeruͤhret, ſo wird ein Teig daraus, 
damit kan man die Fugen der Quatexr⸗Stuͤcke ji 
ſammen kuͤtten, es hält Waſſer, Kälte, Sonne aus. 

Ein guter Gel⸗Kuͤtt. 

Nimm ein ſchoͤnes gantzes Stücke ungeleſch⸗ 
ten Kalck, thue denſelben in ein Geſchir, gieſſe ein 
wenig Waſſer daran, daß es abgeleſchet wird, hel⸗ 
nach das Waſſer wieder davon gegoſſen, fozerfält 
der Kalck und wird zu trocknem Pulver, dieſes 
brauche ich folgender maſſen: Nimm 12. Loth des 
gedachten abgeleſchten Kalck⸗Pulvers, thue davon 
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nur ungefehr den halben Theil am erſten in ein be⸗ 
ſonder Geſchir, das uͤbrige ſetze bey ſeits, indem 
ſolches auch noch darzu geknaͤtet werden muß, ſtreue 
darein 4. Loth weis Brodt⸗Mehl, menge es unter 
einander, gieſſe 4. Loth Lein⸗Oel darein, ruͤhre es 
wohl um, und mache es mit ſtetem knaͤten zu einem 
Teig, und ſtreue inzwiſchen das bey ſeits geſetzte 
Kalck⸗Mehl allgemach darein. Wenn es nun alſo 
wohl geknaͤtet, ſo muß man z. Quentlein reine 
Baumwolle Faͤſſelein Weiſe darunter knaͤten „als⸗ 
denn muß dieſer Teig mit einem Pruͤgel wohl ge⸗ 
ſchlagen, und unter dem ſchlagen immer ein wenig 
mit beygeſetztem klaren Kalck beſtreuet werden „bis 
er alle iſt. Auf dieſe Art wird der Kuͤtt fo ſtarck, 
daß er weder an den Pruͤgel, noch an den Handen 
anklebet. Man kan damit die Fugen zwiſchen den 
Quater⸗Stuͤcken, auch Stein auf Stein, Holtz 
auf Holtz, wie auch die Roͤhr-⸗Kaſten verkuͤtten. 
In groſſen Grotten, wo Pfeiler von Quater⸗Stei⸗ 
nen oder Tauf⸗Steine ſind, muͤſſen ſolche erſt zuvor 
mit Lein⸗Oel wohl befeuchtet, und denn der Kuͤtt 
darauf geſtrichen werden. | e e 
Mercke: Dieſes Kuͤttes muß man nicht zu 
viel auf einmal anmachen, weil er bald hart wird, 
doch damit ſolches nicht geſchehe, ſo kan man ihn in 
den Keller legen, und mit Lein⸗Oel befeuchten. 
Ein Kuͤtt in Waſſer und Feuer. 
Nimm zerſtobenen oder von ſich ſelbſt zerfalle⸗ 
nen und durchgeſiebten ungeleſchten Kalck, abge⸗ 
feilte Eiſen⸗Spaͤne, pulveriſirtes Glaß, geſtoſſene 
Ener - Schalen, Bolus, geſtoſſene Hanf-Hülfen, 
klein geſchnittene Scheer⸗Wolle, fo mit einer lan⸗ 
\ Kk gen 
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gen Ruthen wohl durchgeſchlagen, daß ſich die 
Haare wohl durcheinander trennen. Dieſer Stücke 
nimm eines fo viel als des andern, auſſer der Scheer— 
Wolle und des Kalcks muͤſſen etwas mehr genom⸗ 
men werden, darzu thue Ziegel⸗Mehl bey nahe ſo 
viel als die andern Stuͤcke, die Wolle behalte abſon⸗ 
derlich, das übrige fiebe alles durch, und miſche es 
alsdenn ſamt der Scheer⸗- Wolle durcheinander, 
ehe noch was naſſes darzu koͤmmt, darnach mache 
es mit Wein oder Wein⸗Eßig an, und ruͤhre es 
wohl unter einander zu einem Teige, daß einem an⸗ 
gemachten Kalck gleich werde. Wenn du es nun 
gebrauchen wilſt, ſo nimm ein wenig davon in ein 
beſonder Geſchir, und mache es mit Dehfen- oder 
Bocks⸗Blut oder Weis⸗Ey an, doch iſt der Eßig 
das beſte. Dieſer Kuͤtt dienet in Waſſer und uͤber⸗ 
all, und laͤſt man die Scheer⸗Wolle weg, ſo tau⸗ 
ret es auch im Feuer. 

Ein Ruͤtt zu Waſſer⸗Leitungen. 

Laß Hartz auf dem Feuer zergehen, nimm zer⸗ 
ſtoſſene Kreide, Schwefel, Glaß, eines ſo viel als 
das andere, und dieſe Stuͤcke ſo viel zuſammen als 


des Hartzes iſt. Dieſe zerſtoſſene und fein pulveri⸗ 


ſirte Stuͤcke ſtreue nach und nach unter das Hartz, 

und ruͤhre es wohl mit einem Holtze durch, fo lau⸗ 

ge bis es wohl an einander haͤnge, nnd halte, 
Ein warmer Rütt. 

Ninmm eichene oder erlene Aſche, Feil⸗Spaͤne, 
pulveriſirtes Glaß, Stein⸗Schlief, eines fü viel 
als des andern, darzu thue noch ſo viel Ziegel⸗ 
Mehl als dieſe Stuͤcke zuſammen ausmachen, fie 
be es durch. Dieſes alles miſche nun unter einan⸗ 

der 
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der und richte es zu, denn zerlaß Hartz und Pech, 
doppelt ſo viel als die andern Materien, thue 
darzu Schweins⸗Ziegen⸗ oder Bocks⸗Unſchlit. 
Wenn es nun recht zerlaſſen, ſo gieſſe ein wenig 
Oel darzu, und ruͤhre es bey dem Feuer wohl 
unter einander, alsdenn ſtreue das vorgedachte 
Pulver darein mit ſtetem umruͤhren. Wenn ſich 
dieſer Kuͤtt gleich wie Terpentin an das Reibe⸗Holtz 
anhaͤnget, ſo braucht man ſo viel friſch, als man 
vonnoͤthen hat, das uͤbrige ſo man nicht braucht, 
wird in ein verglafurtes Geſchir in Waſſer gegoſ⸗ 
ſen, daß es darinne hart werde; wenn man es 
nun wieder gebrauchen will, wird es klein geſchla⸗ 
gen, warm gemacht und alſo gebraucht. 

| Ein kalter Kuͤtt. ii 

Nimm Bolus, klaren Sand, Feil⸗Spaͤne, 
Glaß jedes gleich viel, Ziegel⸗Mehl 2. mal ſoviel 
als des vorigen, mache es mit Lein⸗Oel an, ruͤhre 
es wohl unter einander, miſche hernach klein ge⸗ 
ſchnittenes Hanfwerck nach und nach hinein, des⸗ 
gleichen etwas zerhacktes Bock⸗ oder Ziegen⸗Un⸗ 
ſchlit, alsdenn nimm Kalck⸗Staub, ruͤhre ihn mit 
unter, pruͤgele es alles wohl unter einander, und 
menge, wenn es noͤthig, mehr Kalck⸗Staub darzu. 

Wer mehr Nachricht von Feuer⸗Kuͤtten zur 
Feuerwerckerey haben will, der leſe Buchners 
Theoxia und Praxis Artilleriaͤ, in Folio. 

Ein Ruͤtt zu eiſernen Oefen. 

Nimm 1. Maaß Feil⸗Spaͤne, 1. Pfund Vi⸗ 
triol, 8. Loth geſtoſſene Gall⸗Aepffel, 1. Noͤſſel ges 
ſtoſſen Glaß, thue es in einen neuen Topf, fiede 
es mit Eßig und ruͤhre es wohl unter einander, 
ee Kk 2 laß 


laß es 8. Tage in dem Topffe ſtehen, ruͤhre es alle 
Tage 2. mal auf, und wenn dieſe Stuͤcke wohltro⸗ 
cken, ſo menge Bleyweis, Leim und Fuͤrnis darun⸗ 
ter, reibe es wohl unter einander, darnach mit ci 
nem Pinſel in die Riſſe oder Fugen geſtrichen. 
Waſſer⸗Kuͤrt. 

Nimm Lein⸗Oel, Scheer⸗Pflocken, ungeleſch— 
ten Kalck 2: groffe Loͤffel voll, geſtoſſen Glaß 1. Hf. 
fel voll, Ziegel⸗Mehl 1, Löffel voll, miſche es wohl 
unter einander. 2 
Br Stein⸗Nuͤtt. 

Nimm Baum⸗Oel, Unſchlich, Scheer⸗Pfla⸗ 
cken / geftoffen Glaß, ungeleſchten Kalck, Hartz, 
dieſe Stuͤcke unter einander wohl gemiſcht, giebt 
einen guten Kuͤtt in Waſſer zu Stein⸗Werck. 

Glaß⸗Kuͤtt. 
Nimm Maftir, fo viel als du wilſt, laß ihn 
in einem Loͤffel über dem Feuer zergehen, das zer⸗ 
brochene Glaß halte ein wenig an ein Kohl⸗Feuer, 
daß es warm werde, ſtreiche den zergangenen Ma⸗ 
ftir daranf, und ſetze die Glaß⸗Stuͤcke zuſammen, 
binde es gleich feſte, und wenn es trocken, fo kraße 
den übrigen Maſtix wieder reine ab. | 
Oder: Nimm pulveriſirtes venediſch Glaß, 
fo viel als du wilſt, thue darzu den dritten Theil cal⸗ 
keinirten Wein⸗Stein, laß es in einem Schmeli- 
Tiegel zerſchmeltzen, gieſſe es alsdenn in ſcharffe 
Lauge, daß es ſich wohl ſtaͤrcke, dieſe Arbeit wie⸗ 
derhohle 7. mal, fo wird es ſchoͤn klar, traͤncke es 
mit Weinſtein⸗Oel, laß es an der Sonnen coagu⸗ 
liren, und dieſes thue 5. oder 6. mal, denn mache 
es gantz klar, miſche darunter venediſchen Borch, 
das 


—— 


3 3 . 2 Br SR 
. ĩð v ge 
= — — — —— . —̃ ĩ—ͤ— w — — 


(6517) 
das behalte in einem Glaſe. Iſt nun ein Glaß 
entzwey, ſo nimm die Stuͤcke deſſelben, und be⸗ 
ſtreiche ſie mit dickem Gummi⸗Waſſer, damit es 
feſte werde, oder hat es Riſſe, fo beſtreithe dieſel⸗ 
ben auch damit, denn nimm das Pulver, ſtreue es 
duͤnne darauf, halte es eine viertel Stunde an eine 
gelinde Wärme, fo flieſt es zuſammen, daß man es 
nicht ſehen kan, wo es zerbrochen geweſen. 
Rött zu zerbrochenen Kruͤgen. 
Nimm Furnis, Mennige, Fiſch⸗Bein, Um⸗ 
bra, gebrante Eyer⸗Schalen, Ziegel⸗Mehl, von 
jeden gleich viel, ſtoſſe alles klein, mache mit dem 
Fuͤrnis einen Kuͤtt daraus. Mit dieſem beſtreiche 
die Stuͤcke auf den Seiten, ſetze ſie zuſammen, 
laß ſie trocknen, ſo haͤlt der Krug, wie vorher. 
Kuͤtt zu ſilbernen Schrauben auf 
glaͤſerne Slaſchen. f 
Zu dieſer Arbeit braucht man nur gut roth 
Siegellac, es haͤlt gut. 
Ein Kuͤtt im Feuer. 
Nimm Thon, miſche darunter Kuͤh⸗Haare, 
Pferd⸗Dreck, Kalck, Rinds⸗Blut, Saltz⸗Waſſer. 
Oder: Nimm gereinigten Thon, Roß⸗Dreck 
1. Theil, Ziegel⸗Mehl, Feil⸗Spaͤne, Kalck, Eyer⸗ 
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Weis, Saltz⸗Waſſer, jedes ſo viel als genug, ruͤh⸗ 


re es wohl unter einander. 
Ein anderer zum Feuer und Waſſer. 

Nimm gebrant Bein, geſtoſſen Glaß, Lein⸗ 

Oel, wohl unter einander gerühret, 
Ein kalter Leim. 

Nimm Kalbes⸗Blut, Weis⸗Ey, ungeleſch⸗ 
ten Kalck, jedes gleich viel, ruͤhre es unter einander. 
Kk z Ein 
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Ein Vuͤtt im Feuer. 
Nimm Thon, Wee geſtoſſenen Ham⸗ 
ag, ruͤhre es unter einander. 

N * Ofen⸗NLeim. 

Nimm Weis⸗Ey, laß in demſelben Kieſſe zer, 
ſchmeltzen, thue Kalck darzu, und vermiſche es. 
| Stein: und Holtz⸗Kütt. 

Nimm 1. Loth Wachs, 2. Loth Pech, 2, Loth 
Schwefel, 1. Loth Ziegel⸗Mehl, 1. Loth Kalck, 


. Loth Oel. . | 
Ein Stein, Leim. | 
Nimm 1. Pfund Hartz, 8. Loth Schwefel, 
Pech fo viel als ein Ey groß iſt, Hammerſchlag 2. 
Hände voll, auch fo viel Stein⸗Staub, ſo viel 
Wachs als Pech, thue alles zuſammen in einen 
Topf, laß es zergehen, in einem andern Geſchir 
aber den Schwefel laß ihn darinne zergehen, und 
gieſſe ihn zu den vorigen Sachen in den Topf, und 
laß es noch ein wenig mit einander uͤber dem Feuer 
ſtehen, ſchůͤtte es in kalt Waſſer, und mit den find» 
ten Haͤnden miſche es wohl unter einander. 
Oder: Nimm Hartz, Schwefel, jedes gleich 
viel, laß es über dem Feuer zergehen, ruͤhre vene⸗ 
diſch Glaß darunter fo viel als noͤthig iſt, und wenn 
du leimen wilſt, ſo mache den Stein warm. 
Oder: Nimm Fürnis, ungeleſchten Kalk, 
venediſch Glaß, miſche es warm unter einander. 
Oder: Nimm ungeleſchten Kalck, Ziegel 
Mehl, Milch, Eyer⸗Weis, geſtoſſen Glaß, miſche 
alles zuſammen. x 
Oder: Nimm Pech, Kreide, Bleyweis 
und Wachs. | 
Ein 
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Ein Brunnen⸗Kuͤtt. | 

Nimm Hartz 12, Pfund, Unſchlit 2. Pfund, 
2. Schuͤſſeln voll venediſch klein geſtoſſen Glaß, 2. 
Schuͤſſeln voll Schwefel, 4. Schuͤſſeln voll Ziegel- 
Mehl, wenn es klein geſtoſſen, fo thue alles zuſam⸗ 
men in einen Topf, laß es zergehen, gieſſe darunter 
1. Maaß Lein⸗Oel, ruͤhre es um, und gebrauch es. 
8 Ein anderer OGel⸗Kuͤtt. 

Nimm Lein⸗Oel, Ziegel⸗Mehl, Gläß⸗Mehl, 
Feil⸗Spaͤne, ungeleſchten Kalck, Reh⸗Haare, mi⸗ 
ſche es unter einander, ſchlage es mit einem Eiſen 
wohl, und wenn man kuͤtten will, ſo ſollen die Fu⸗ 
gen mit warmem Oel beſtrichen und Fuͤrnis⸗Druͤ⸗ 
ſen unter den Kalck gethan werden. 

Oder: Nimm Glaß⸗Mehl, Ziegel⸗Mehl, 
Feil⸗Spaͤne oder Hammerſchlag, jedes 2. Maaß, 
ungeleſchten Kalk z. Maaß Lein⸗Oel 1. Maas, laß 
es mit einander wohl durchſchlagen, man kan auch 
noch ein wenig Lein⸗Oel zu gieſſen, aber je trockner 
man es zuſammen ſchlaͤgt, je beſſer wird der Kuͤtt, 
thue hernach Reh⸗Haare und Fuͤrnis⸗Druͤſen dar⸗ 
nnter, und wenn der Stein trocken, fo reibe die 
Fugen mit Lein⸗Oel an, daß es einander wohl an⸗ 
nimmt, alsdenn fihlage die Fugen wohl zuſammen. 
Ein Nůtt vor Waſſer / Sonne und Wind. 

Nimm Nörhel: Stein, fein Stein⸗Mehl, 
1. Pfund Fuͤrnis, ruͤhre die erſten 2. Stücke darun⸗ 
ter; iſt er zu dicke, gieſſet man Lein⸗Oel darzu. 

Ein probirter Waſſer⸗Kuͤtt. 

Wilt du einen Ballen von 30. Pfunden ma⸗ 

chen ; fo nimm 2. Kellen voll Ziegel⸗Mehl, andert⸗ 
halb Keen voll Dachſtein-Mehl, eben fo viel 
\ Kk 4 Ham, 
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merſchlag, 3. Kellen voll Glaß⸗Mehl und Kalck, 
mit Lein⸗Oel angemacht, daran hat man 2. Tage 
genug zu ſchlagen. 


Das 48. Capitel. 

Allerlen 
runde Futterale mit Schrauben zu 
3 machen. 1 905 
Won du wilt ein Futteral machen, zu runden 

Buͤchſen, Perſpectiven, etc. mit Schrau⸗ 
ben, ſo mache erſtlich ein lang, gleich, rund Holtz, 
nachdem nemlich die Buͤchſe groß ſeyn ſoll um ſol⸗ 
ches lege ein weis Papier, alsdenn tuͤrckiſch oder 
ander Farben⸗Papier, daß die bundte Seite inwen⸗ 
dig komme, und leime die Enden an dem bundten 
Papiere zuſammen, laß ſie trocknen, denn uͤber⸗ 
ſtreiche es uͤberall mit Leime, daruͤber mache wieder 
Papier, ſolches uͤberſtreiche wieder mit Leim, denn 
lege darum alte reine Leinewand, uͤberleime ſie 
wohl, und lege Papier darum, druͤcke es fein glat 
an, laß es trocknen, und ſolche Arbeit wiederhohle 
ſo oft du wilt, nachdem du das Futteral wilſt dicke 
haben, laß es allezeit trocknen, es ſollen aber dieſe 
Futterale, zumal zu zarten Sachen, nicht allezeit 
dicke ſeyn. Wilt du nun eine Schraube daran 
haben, ſo umwinde den Ort, wo die Schraube hin 
kommen ſoll, mit einem gleichen Bindfaden rings 
herum nach Schrauben⸗Art, leime denn alle beyde 
Enden feſte, und wenn es trocken, ſo uͤberleime den 
umgewundenen Bind⸗Faden uͤberall, laß ihn trock⸗ 
nen und uͤberleime es wiederum, lege ein Papier 

herum, 
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herum, nimm denn ein ander Stuͤcke von derglei⸗ 
chen Bindfaden, winde denſelben um das herum⸗ 
gelegte Papier zwiſchen den angeleimten Bindfa⸗ 
den herum, laß es alſo trocknen, nimm denn den 
zuletzt umgewundenen Bindfaden wieder weg, ſo 
haft du die Schraube fertig. Wilt du nun auch die 
Mutter darzu machen, ſo etwas mehr Muͤhe koſtet, 
lege um deine verfertigte Schraube ein rein Pa⸗ 
pier einfach herum, winde ein Stuͤcklein Bindfa⸗ 
den von vorigem wieder in die Gaͤnge oder Gewin⸗ 
de der verfertigten Schrauben, laß ihn eine Weile 
darum ſtehen, darnach nimm ihn wieder ab, ſo 
wird das weiſſe Papier nette in die Gaͤnge oder das 
Gewinde der gemachten Schrauben ſich eingelegt 
haben, nimm denn türckiſch Papier, lege die bundte 
Seite um das in die gemachte Schraube eingelegte 
weiſſe Papier, leime die Enden an demſelben zu⸗ 
ſammen, nimm denn ein ander Papier, uͤberſtreiche 
ſolches wie auch das bundte Papier mit Leim uͤber 
und uͤber, lege denn das weiſſe Papier uͤber das 
bundte, daß Leim auf Leim komme, und winde wie⸗ 
der in die Gaͤnge deiner gemachten Schrauben, wie 
du erſt mit dem weiſſen Papiere gethan, den Bind⸗ 
faden herum, mache die Enden mit deim feſte, und 
uͤberleime denſelben uͤberall, und kleibe wieder ein 
Papier, denn ein Stüdlein alte Leinwand, und 
wieder Papier, laß es allezeit trocknen, und fahre 
damit ſo lange fort, bis es dicke genug wird, laß 
es ein wenig trocknen, und ſiehe zu, ob du deine ge⸗ 
machte Mutter auf⸗ und abſchrauben koͤnneſt, ge⸗ 
het es denn nun an, fo laß es alſo zugefchrauber 

vollend trocken werden, denn iſt es fertig. Letztlich 
Kk 5 kanſt 
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M kanſt du das Futteral ſamt dem Deckel mit Leder 

i überziehen, und es nach Belieben auszieren. 

0 .I 


Mercke: 1. Der Bindfaden muß recht gleich 
ſeyn, und kan man in Mangel des Bindfadens auch 
Zwirn zufammen drehen, fo aber nicht gut, weil 
wegen der Zuſammendrehung der Zwirn ungleich 
wird. 2. Die Schraube kan forn ein wenig 
ſchmaͤler als hinten ſeyn, ſo gehet ſie deſto leichter 
NN auf. 3. Wenn du den Bindfaden zur Schrauben 
A aufwinden wilſt, ſo muß er von der lincken Hand 
Ei oder vom Leibe auswaͤrts oder nach der rechten 
M „ Hand zu gewunden werden, ſonſt wird die Schrau— 
105 be lincks und falſch. 4. Iſt die Mutter trocken, 
| ie fo ſchraube fie ab, und nimm das darum gelegte 
N weiſſe Papier von der Schrauben ab, und leime 
EQ an ſtatt des abgenommenen weiſſen Papiers bundt 

R Papier darum, und damit ſich ſolches recht in die 
Gaͤnge der Schrauben einlege, ſo winde ſo lange 
einen Bindfaden darum, bis das Papier auf der 
Schrauben trockne, denn nimm ihn wieder ab, ſo 

ö 5 iſt die Schraube gleich der Mutter mit bundtem 
. Papiere uͤberzogen. 5. Die Schraube ſamt der 
. Mutter kan etwas laͤnger, als ſie ordentlich ſeyn 
N ſoll, gemacht werden, ſo kan man ſie hernach fein 
Be gleich ſchneiden und recht faſſen, wie man ſie ha⸗ 
5 ben will. 6. An ſtatt des bundten Papiers, nimm 
fein zart weis Schreib⸗Pergament, und winde es 


2 


in um die Schraube, fo wird fie dauerhaftiger, und 
4 ſcheuret fich nicht fo leicht als das bundte Pa⸗ 
pier ab. 
Auf 
\ Das 
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„Das 49. Capitch 
Schildkroͤten⸗Arbeit zu machen. 


Won man Schildkroͤten⸗Haͤuſer oder Schalen 
hat, fo macht man dieſelben über einem 
Kohl⸗Feuer warm, darnach ſchraubet man fie in 2, 
Schrauben in die Laͤnge, laͤſt es eine gute Zeit ſte⸗ 
hen, nimmt hernach eine Schließ ⸗Sege, ſchneidet 
die Schildkroͤten⸗Schale, wie man will, hobele ſie 
hernach wie du wilt ab, nimm denn Zinnober und 
ein wenig Fuͤge⸗Leim, gieſſe Waſſer darauf, und 
mache es warm, ſtreiche die Schildkroͤte damit an, 
laß ihn trocknen, darnach leime fie auf, hernach 
nimm Trippel, mache ihn naß, polire und reibe 
damit die aufgeleimte Schildkroͤten⸗Arbeit wohl, 
letzlich polire ſie wieder mit Trippel und Baum⸗Oel 
mit einem Tuͤchlein recht wohl, fo wird die Schild⸗ 
kroͤten⸗Arbeit ſehr ſchoͤn ſeyn, und der Zinnober 
unter den hellen durchſichtigen Schildkroͤten her⸗ 
fürleuchten, und die ſchwartzen Flecken auf derſel⸗ 
ben deſto beſſer zu ſehen ſeyn. | 
Schildkroͤten Leim. 

Nimm ſtarcken Eßig, weige darein Hauſen⸗ 
Blaſen, thue darzu, wenn es gekocht und ein we⸗ 
nig kalt worden, etwas Terpentin, ſchlage 
es wohl durch, und wenn du ihn brauchen wilſt, ſo 
mache ihn wieder warm, und iſt er zu dicke, ſo gieſſe 
ein wenig Brandtwein darzu. 


Das 50. Capitel. 
Darm⸗Saͤiten zu machen. 
De Gedaͤrme von Schaafen ſchlitzet man erſt 
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in die Laͤnge auf, ſchabet und reiniget ſie auf einem 
eichenen Bretlein ſo viel als moͤglich iſt „denn wer⸗ 
den ſie uͤber ſehr breite Namen gewickelt, oder aufs 
geſchlagen und gedoͤrret, hernach davon abgezogen, 
in ſcharffe Seiffenſieder⸗Lauge 8. Tage lang. einge 
legt, und täglich 4. mal daraus gewaſchen, alsdenn 
die Faden derſelben auf Seiler⸗Art, an ein Rad, 
ſo gewiſſe Haken hat, und durch das Rad getrie⸗ 


ben werden, durch vortheilhaftes umdrehen geſpon⸗ 


nen. Zu den kleineſten Saͤiten werden die Fäden 
geſpalten und noch zaͤrter gemacht, die groͤſſern wet 
den 2. 3. 4. 5. 6. oder noch mehr fach genommen, 
nachdem nemlich die Saͤite dicke ſeyn ſoll. Wenn 
ſte nun geſponnen, ſo werden fie über hoͤltzerne und 
in eine Wand wohl eingeſchlagene Nägel feſte ge 
gemacht, getrocknet, und in dem feſt geſchloſſenen 
Zimmer mit Schwefel durchgeraͤuchert, damit fe 
gelbe werden. 
Oder: Nimm Bock⸗ oder Schaaf⸗Daͤrmer, 
mache fie inwendig durch oͤfteres ausſpuͤlen recht 
reine, auswendig ſchabe alles Fett davon, drehe ſie 
denn auf dem Rade mit 2. Haͤklein zuſammen, und 
ſpanne fie an die Wand an hölgerne Naͤgel in die 
Laͤnge an, laß fie trocknen. Wilt du grobe Sal 
ten, als zu Drehe⸗Baͤncken oder andern ſtarcken 
Sachen, haben, fo muſt du die Gedärme woll 
10. oder mehr fach nehmen. 
Oder: Nimm Schaaf⸗ oder Ziegen Dir 
mer, mache ſolche recht reine, darnach nimm en 
Raͤdlein, wie die Seiden⸗Stuͤcker oder Knopfm® 
cher haben, worauf fie ihre woͤllene und leinene gu 
den mit Seide uͤberſpinen, an deſſen Haͤklein un 
N 
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das eine Ende des Darms an, das andere mache an 
einer Wand feſte, oder laß es halten, und drehe 
denn den rein gemachten Darm allgemach zuſam⸗ 
men, und den Schleim der daran hanget wiſche mit 
einem Tuͤchlein reine ab, laß es zuſammen gedre⸗ 
het trocknen, und beſtreiche ſie hernach mit ein we⸗ 
nig Baum⸗Oel. | 
Merde:ı. Alle Gedaͤrme, wenn fie eine Nacht 
ı über ein wenig eingefalgen , und hernach reine ges 
macht werden, geben gute Saͤiten. 
6 2. Hunde⸗Gedaͤrme ſollen fonderliche gute 


Saͤiten geben. 
0 3. Saͤiten, ſo von Viehe, das im Winter 
geſchlachtet, gemacht werden, ſind ſchwaͤcher: Die 
aber von Viehe, ſo im Sommer geſchlachtet wor⸗ 
den, ſind die beſten, im Herbſt werden fie ſtaͤrcker, 
im Winter aber ſpringen ſie bald. 
4. Wenn zwey Saͤiten in gleicher Dicke auf⸗ 
geſpannet, deren eine halb ſo lang als die andere, 
ſo ſtimmen ſie eine Octave, und wilt du die mit⸗ 
telſte haben, fo muſt du tertiam proportionalem 
ſuchen. 5 
| 5. Soll der Schleim von allen Gedaͤrmen 
wohl abgeſchahet werden. | 


Das sı. Capitel. 
Schoͤne 
Corallen⸗Zincken zu machen. 


dimm Schleendorn⸗Holtz, ſchneide und putze 

es aus als Corallen⸗Zincken, darnach zerlaß 

Colophonien 1, halb oder gantz Pfund, thue 4 
| | 15 
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Zinnober und miſche es wohl unter einander, bis 
es ſchoͤn roth wird, in ſolchen zergangenen und ges 
faͤrbten Colophonien ſtecke deine geſchnittene Co⸗ 
rallen⸗Zincken, drehe fie wohl darinne um, daß fie 
fein überall uͤberlauffen werden, und wo uͤberdiß 
nicht alles glat gelauffen, ſo halte ſie nur uͤber ein 
Kohl⸗Feuer, drehe fie wohl um, fo lauft die Ma⸗ 
terie allewege glatt um, und wird glaͤntzend, als 
wenn ſie lacquiret waͤre. Dieſe Corallen⸗Zincken 
kan man bey Grotten⸗Werck und andern Sachen 
gebrauchen, wenn ſie darauf mit einem Kuͤtt von 
Pech und Ziegel⸗Stein bereitet, angekuͤttet wer⸗ 
den. Man muß ſie aber nicht viel anſtoſſen, ſonſt 
ſpringt es ab, und wenn es ja geſchehen ſolte / ſo 
halte es wieder uͤber gluͤende Kohlen. 


Das 52. Capitel. 
- Schöne rothe Korallen. 


Nium ſchoͤnen rothen orientaliſchen Volum, 
| ſtoſſe ihn gantz kleine, ſchlage ihn durch zarte 
Leinewand, daß er als Staub werde, denn ſchlel 
me den zarten Bolum, und gieſſe das aufgeruͤhete 
in eine feine Schale, wenn ſich nun der Bolus ge 
ſetzet hat, fo gieſſe oder feige das Waſſer fein fact 
ab, hernach gieſſe ſchlechten Brandtwein darauf. 
Wenn ich nun 1. Pfund Bolus habe, ſo thue ich :. 
Loth klein geſtoſſenen Tragant darzu, miſche es a 
einem ſchoͤnen glatten Marmor zuſammen, und 
mache eine Maſſa daraus, aus welcher ich in der 
Mir gefaͤlligen Groͤſſe Corallen mache, und che 
ſie recht trocken werden, nehme ich mit Auen 

un 
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und Gummi arabico angeriebenen Zinnober, und 
uͤberſtreiche fie 5. oder 6, mal, bis ſie mir an der 
RMoͤthe gefallen, wenn fie nun recht wohl getrocknet 
find, fo laß ich fie noch 14. Tage liegen, und inwen⸗ 
dig recht trocknen, denn polire ich ſie mit einem 
weiſſen Zahn. Und weilen der Zinnober etwas zu 
helle, fo thut man rothen Erocum Martis oder 
Stahl- Safran darunter „oder auch zubereiteten 
Blutſtein: und damit ſie nicht aufreiſſen oder ent⸗ 
zwey ſpringen, fo werden ſie in eine Forme gepreſt, 


Das 53. Capitel. 
8 | Auf | 
Cattun, Leinewand und ſemiſe 
Leder allerley Figuren / Spitzen und 
Bluhmen zu drucken. 
ieſe Arbeit iſt zweyerley, erſtlich wird ſte ge⸗ 
macht mit Waſſer⸗Farben, die aber nicht 
dauerhaft, die andere aber mit Oel⸗Farben, ſo viel 
beſtaͤndiger: darzu aber wird gebraucht der Fuͤrnis, 
den wir oben zum Ende des 22. Capitels beſchrieben, 
welcher auch der Buchdrucker ihr Fuͤrnis iſt mit ſol⸗ 
chem reibe ich diejenige Farbe an ſo ich verlange, tra⸗ 
ge ſolche auf meine hoͤltzerne und nach der Lehre des 
34 ſten Capitels dieſes Kunſt⸗Cabinets verfertig⸗ 
te Forme, und zwar mit einem Buchdrucker⸗ 
Ballen, und lege meine Leinewand auf ein doppelt 
zuſammen gelegt woͤllen Tuch, ſetze meine mit der 
Farbe wohl betragene Forme fein ſchicklich auf die 
Leinwand, und ſchlage mit einem hoͤltzernen Ham⸗ 
mer erſtlich in der Mitte auf die Forme, denn ea 
Alle 
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alle 4. Ecken, 1. oder 2. mal etwas ſtarck, und neh⸗ 
me denn hernach meine Forme wieder ab, ſo iſt es 
wohl abgedruckt, und auf dieſe Weiſe kan man mit 
allerley bundten Farben druͤcken. Und hat man 
mit ſchwartzer Farbe allein gedruckt, ſo kan man 
das gedruckte mit Waſſer⸗Farben bundt mahlen, 
als zu grüner Farbe nimmt man deſtillirten Grun⸗ 
ſpan, reibt ſolchen mit Wein⸗Eßig fein duͤnne an, 
ſoll es aber dunckel⸗gruͤn ſeyn, ſo nimmt man Saſt⸗ 
grun, und machet es mit Waſſer an; will man 
gelbe haben, ſo nimm Gummi gutti oder Safran; 
zu roth nimm rothe Preſilge; zu violet, gebraus 
che blaue Preſilge oder Lacmus. Will man es aber 
mit Oel⸗Farben bundt machen, ſo muß man untet⸗ 
ſchiedliche Formen haben, z. Ex. ich wolte eine rothe 
Bluhme drucken, ſo muß ich die Bluhme erſtlich 
roth abdrucken, laß dieſen Abdruck trocken werden, 
und druͤcke denn mit ſchwartzer Farbe darauf. Und 
auf dieſe Weiſe werden auch allerley Spitzen auf ſe⸗ 
miſch Leder gedruckt, zumal wenn es roth gefärbet, 
und damit wird alſo verfahren: Iſt das ſemiſche 
Leder zu rechte gemacht, ſo nimm Alaun, koche ſe 
in Waſſer bis ſie zergangen, beſtreiche damit das 
ſemiſche Leder laulicht, laß es trocknen, und wen 
die Alaune wie Saltz auf dem Leder liegt, fo iſt e 
gut, wo nicht, fo muſt du es noch einmal uͤberſtre 
chen an den Oertern, wo die Alaune nicht erſchein, 
und wieder trocknen laſſen; wenn dieſes geſchehel 
fo nimm das uͤbergebliebene Alaun⸗Waſſer, the 
darein rothe Preſilgen⸗Spaͤne, und koche es mit 
einander, und beſtreiche das Leder wieder dam 
daß es recht roth wird, laß es trocknen, und il s 
denn 
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denn nicht roth genug / ſo beſtreiche es noch einmal 
mit der Preſilgen⸗Farbe. Wilt du es aber violet 
haben, ſo nimm an ſtatt der rothen Preſilge, blaue, 
und verfahre, wie bey der rothen gelehret worden. 
Wenn man 2. Felle färben will, braucht man vor 
3. Groſchen Farbe darzu. | | 

Mercke: 1. Etliche brauchen auch wohl an⸗ 
dere Fuͤrniſſe zu dieſer Arbeit, weil ſie aber wegen 
des Silber⸗Glets ſtincken, alſo iſt der gedachte Fuͤr⸗ 
nis viel beſſer, damit kan man alle Farben anreiben, 
und ſo er eine Nacht in der Luft oder Waͤrme haͤngt, 
ſo iſt er trocken. 

2. Das drucken mit Waſſer⸗Farben geſchicht 
alſo: z. Ex. ich wolte Cattun oder Leinwand vio⸗ 
let drucken, ſo nimm etliche Loth Indig, 1. Loth 
blaue Preſilge, 1. halb Quentl. Alaun, etliche 
Gall⸗Aepffel, koche erſtlich die blaue Preſilge in 
gemeinem Waſſer, darzu thue die geſtoſſenen Gall⸗ 
Aepffel, laß es noch einmal auffieden, und klaͤre 
es von den Spaͤnen ab, in die abgeklaͤrete warme 
Suppe thue den Indig und Alaun, nachdem man 
es blau haben will, man kan es mit einem andern 
Tuche verſuchen, ob es genug violet iſt, denn nimm 
ausgeweigten guten deim, auch Hartz oder Gummi 
von Kirſch⸗Baͤumen, laß ſolches auch im Waſſer 
zergehen, denn reibe weiſſe Staͤrcke klein, thue ſie 
zu vor gedachten Dingen, und gieß genug Violet⸗ 
Farbe darzu, laß es mit einander ſieden, und ruͤhre 
es beſtaͤndig um bis die Farbe dicke genug iſt, dieſe 
Farbe nun trage mit einem Buchdtucker⸗Ballen 
auf deine hoͤltzerne Forme, und verfahre damit, wie 
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z. Wenn man mit Waſſer⸗ Farben drückt, 
ſo muß es nicht in der Warme geſchehen denn die 
Farben werden auf den Formen zu bald trocken. 

4. Man muß auch öfters die Forme reine 
machen, dieſes kan mit einer Buͤrſten und kaltem 
Waſſer verrichtet werden. 

5. Alle Holtzer zu den Formen, ehe fie ge 
ſchnitten werden, muͤſſen recht gleich gehobelt ſeyn, | 
denn wo Riſſe oder Locher darinne ſind, da Fünnen 
dieſelben nicht voll gefuͤllet, und die Forme recht 
ausgedruckt werden. | 

6. Die Waſſer⸗Farben muͤſſen weder zu dun. 
ne noch zu dicke ſeyn, fo fell auch nicht allzu viel 
geim und Gummi darzu gethan werden, ſonſt bleibt 
die Leinwand oder der Cattun allzu ſteif 

7. So die Forme lang ohn Gebrauch gelegen, 
und man ſolche wieder bedarf, fo ſoll pie mit einem 
naſſen reinen Tuche erſtlich angefeuchtet werden, 
ſonſt ziehet ſich der Farben Feuchtigkeit in dieſelbe, 
und iſt der erſten Forme Abdruck vergeblich. 

8. Alle Leinwand ſoll erſtlich fein glat getol⸗ 
let, und mit einem Glaͤt⸗Stein geglaͤttet und dem 
darauf gedruckt werden. 

9. Man kan auch die Leinwand mit aller 
bundten Farben, als gelbe, roth, blau, ete. fl 
ben, und denn mit ſchwartz darauf druͤcken, 

Mehrere Nachricht findet der geneigte st 
in Gloretzens Haushaltungs⸗VBuche, im drill 
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Das 5 4. Capitel. 


Lichter zu ziehen / die helle und 
lange brennen. 


Jie Lichte, ſo man von den Seiffenſiedern oder 
acchtziehern kauft, find öfters von ſchlechtem 
und altem Talck; dahero pflegen ſie ſehr zu flieſſen, 
und geſchwinde weg zu brennen, geben auch oͤfters 
einen uͤbelriechenden und ungeſunden Dampf von 
ſich. Dieſem abzuhelffen kan man Lichter nach 
folgender Art ziehen, welche weit heller und laͤnger 
brennen, auch keinen ſo uͤblen Dampf von ſich ge⸗ 
ben, und wie Wachs⸗dichter ausſehen. Man nim̃t 
hierzu z. Ex. 8. Pfund rein Unf chlit, dieſes zerſchnei⸗ 
det man klein, und thut es in einen Tiegel. Dar⸗ 
uͤber ſchuͤttet man eine Kanne Waſſer, und laͤſſet 
es über einem Kohl⸗Feuer ſchmeltzen, daß es ſich 
mit einander vereiniget. Doch muß man darben 
achtung geben, daß die Griefen nicht ſchwartz wer⸗ 


den. Iſt es nun unter einander geſchmoltzen, ſo 


druͤcket man es durch ein leinen Tuch. Alsdenn 
gieſſet man wieder 1, Maaß Waſſer darzu. Darein 
thut man 1. Loth Salpeter, 1. Loth Salmiac, und 
2. Loth gebrandte Alaun. Dieſe Stuͤcke laͤſſet man 
mit dem Waſſer einkochen, ſo lange, bis es keine 
Blaſen mehr giebt, und gantz glat wird; oder bis 


es in der Mitten eines Thalers breit helle wird. Her⸗ 
Rach nimmt man es vom Feuer / laͤſſet es kalt wer⸗ 
den, ſchabet das Unreine, welches ſich unten am 
Boden geſetzet, ſauber ab, und ſchneidet dieſes 


geſtandene Unſchlit in S ücken. Endlich thut 
LI 2 man 
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man diefe Stuͤcke wiederum in den Tiegel, und 
laͤſſet fie zergehen. Sodenn gieſſet man dieſes zer⸗ 
laſſene Unſchlit in die Licht⸗ Formen, welche man 
von Blech in beliebiger Laͤnge und Dicke kan machen 
laſſen, daß ihrer 2. oder 3. oder auch mehrere bey⸗ 
ſammen ſeyn. Doch muͤſſen ſie unten etwas enger, 
oben aber etwas weiter ſeyn, damit man die dichte, 
wenn ſie kalt worden, deſto beſſer heraus ziehen 
koͤnne. Die Dachte zu dieſen Lichtern werden halb 
von Baumwolle und halb von Leinen gemacht. Soll 
das Licht 16. Stunden brennen, ſo wird das Garn 
dreymal auf und abgezogen; zu einem 14. ſtuͤndi⸗ 
gen Lichte 4. mal; zu einem 12. ſtuͤndigen 5. mal; 
zu einem 10. ſtuͤndigen 6. mal. Ehe man aber 
dieſe Lichter gieſſet, fo thut man in ein wenig zer⸗ 
ſchmoltzen Unſchlit etwas Campher und Cathari⸗ 
nen⸗Oel, und beſtreichet damit den Dacht, Als⸗ 
denn thut man die beſtrichenen Dachte in die For⸗ 
men; ſie muͤſſen aber recht mitten in die Formen 
gethan werden, und denn gieſſet man das oben ge⸗ 
dachte Unſchlit in die Formen, und laͤſſet es darin⸗ 
ne erkalten; hernach ziehet man die Lichte allmaͤh⸗ 
lich heraus. Man kan auch die Formen, wenn 
man das Unſchlit darein gegoſſen, in kalt Waſſer 
halten, fo wird es eher kalt, und die Lichter loͤſen 
ſich auch leichter von den Formen. 
Eine andere Art. 
Man kan noch ferner Lichte verfertigen, die 
20. bis 24. Stunden brennen, und dieſes auf nach⸗ 
geſetzte Weiſe: Nimm 4. Pfund Schoͤpſen⸗Un⸗ 
ſchlit, ſchneide es in kleine Stuͤcken, und fehmelkt 
es in einem Tiegel rein aus. Hernach laß es kalt | 
wel⸗ 
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werden, und fchabe die Unreinigkeit, fo fich unten 
geſetzt, ſauber davon ab. Zerſchneide es denn in 
kleine Stuͤcken, und thue es in einen Tiegel, gieſſe 
darzu ein halb Noͤſſel Roſen⸗ oder Lavendel⸗Waſ⸗ 
ſer. Laß es eine halbe Stunde uͤber Kohlen ſtehen, 
und ruͤhre es fleißig herum, ſo wird ſich das Waſ⸗ 
ſer in das Unſchlit allmaͤhlich einziehen. Sodenn 
hebe es von dem Feuer, und wenn es abgekuͤhlet, fo 
thue darzu 2. Quentl. Sal Ammoniac, und 2. 
Quentl. Salpeter, ingleichen 1. Loth guten rheini⸗ 
ſchen Brandtwein, und miſche dieſes wohl unter 
einander. Sollen die Lichte gelbe werden, wie 
Wachs ⸗Lichter, fo nimmt man noch darzu 1. Loth 
klar-geſtoſſenen, und durch ein Haar⸗Sieb geſieb⸗ 
ten Orleans; will man ſie aber weis haben, ſo 
nimmt man 2. Loth engliſch Bleyweis darzu, und 
wenn es wohl mit dem vorigen Unſchlit vermiſcht, 
gieſſet man es warm in die Formen. Die Dachte 
zu dieſen Lichtern machet man von baumwollenem 
Garn, und beſtreichet ſie mit zerlaſſenem Wachſe. 

Oder: Nimm friſchen Schaaf ⸗Talch 3. 
Pfund, ſchneide ſolchen gantz klein, damit er bald 
ſchmeltze, man muß aber achtung geben, daß er 
nicht ſchwartz werde. Unter dem ſchmeltzen muß 
man es fleißig umruͤhren, und wenn es klar und 
lauter, wird es durch ein reines Tuch gedruͤckt, und 
wieder in den Tiegel gethan. Hernach nimmt man 
Salmiac, Salpeter und Frauen ⸗Glaß, jedes eine 
Meſſer⸗Spitze voll, pulveriſirt es, und miſcht es 
unter den Talch. Ferner thut man ein Noͤſſel 
Brunnen⸗Waſſer darzu, und laͤſt es eine halbe 
Stunde mit einander ſieden. Will man wiſſen, 
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wenn es genug geſotten, fo darf man nur etwas we⸗ 
U 


man es noch laͤnger ſieden laſſen, und fleißig um- 
rühren, Hernach gieſſet man es in die Formen. 


< 


Dieſe Lichte werden nicht rinnen, fie brennen auch 
doppelt fo lange, als ein anderes von gleicher Groͤſ⸗ 
fee Die Dachte darzu macht man von Baum— 
wolle, und beſtreichet ſie mit Wachs. Es iſt aber 
zu mercken, daß man behutſam umgehen muͤſſe, 
wenn man das Brunnen⸗Waſſer in den Talck gieſ⸗ 
ſet, damit er nicht in die Eſſe fahre. Am beſten 
iſt es, daß man es unter freyem Himmel mache. 


Das 55. Capitel. 
Weis Kupffer zu machen. 


Eine der beſten Arten, welcher andere nicht zu 
vergleichen, iſt folgende: Man nimmt hierzu 
Arſenicum firum 16. Loth, vom Nitro firo 8. Loth, 
vom Oleo tartari 24. Loth, vom Sale Ammoniaco 
firo zo. Loth, dieſe Stuͤcke laͤſſet man an einem feuch⸗ 
ten Orte zergehen, als etwan in einem Keller, und 
zwar ein jedes beſonders. Hernach nim̃t man die⸗ 
fe Liquores, miſchet fie wohl unter einander und fl 
trirt fie, Nachgehends thut man darzu 6. Loth 
Olei Mercurii, 8. Loth Silber, welches in dem fi. 
quore des fixen Salmiacs und Schwefels zerlaflet 
worden. Wenn nun dieſes alles mit einander ver 
miſchet, fo thut man es in eine Phiole, und laͤſt es 
im Miſt 40. Tage digeriren. Man muß aber ale 

8. Tage 
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8. Tage friſchen Miſt nehmen. Iſt es digeriret / 
alsdenn gieſſet man das klare ab, und laͤſſet das 
Dicke, ſo ſich am Boden geſetzet, in dem Liquore 
des fixen Salmiacs zergehen, und thut es zu den 
vorigen Feuchtigkeiten. Sodenn filtrirt man es 
3. oder 4. mal, und deſtilliret es in einem Kolben 
in Balneo Maris mit gelindem Feuer, bis es tro⸗ 
cken werde; es muß aber nicht kochen. Iſt dieſes 
geſchehen, ſo bleibt unten im Kolben eine weiſſe 
Materie, die hart iſt, wie ein Stein, und ſo klar, 
wie eine Perle. Will man nun wiſſen, ob dieſe 
Materie recht und vollkommen ſey / ſo thut man ein 
wenig darvon auf ein gluͤend Kupffer⸗Blech; 
ſchmeltzet es denn wie Wachs, und dringet es ohne 
Rauch durch das Kupffer, und bleibet das Blech 
an dem Orte, wo die Materie daſſelbe beruͤhret, 
weis, ſo iſt es gut. Wofern es aber auf dem 
Bleche nicht flieſſen will, oder etwan noch rauchet, 
fo reibet man dieſe Materie auf einem Stein mit el⸗ 
nem Noͤſſel Waſſer, welches von dem Weiſſen von 
Eyern deſtilliret, und denn 3. mal uͤber 1. Pfund 
lebendigen Kalck, rectificiret worden, ſo lange, bis 
es / einem Brey aͤhnlich ſiehet. Hernach thut man 
4. mal fo ſchwer, als dieſe Materie ft, von dem 
Liquore des firen Saliniaes darzu, digerirt es wie⸗ 
der im Miſt 8. Tage, und coagulirt es, alsdenn ſo 
iſt es fertig. Von dieſer Materie träge man 2. 
Loth auf 10. Loth zugerichtet Kupffer in einen 
Schmeltz⸗Tiegel, und wirft etwan zu 3. oder 4. 
malen ein klein Stuͤcklein Wachs darein, decket den 
Schmeltz⸗Tiegel zu, und laͤſt es etliche Stunden 
im Fluß ſtehen. Auf ſolche Art wird man ein 
L 4 ſchoͤn 
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ſchoͤn geſchmeidig weiſſes Kupffer bekommen, wel: 
ches an Farbe dem ſchoͤnſten Silber gleich iſt. Will 
man dieſe Tinctur ver ei ren, ſo darf man nur von 
gedachter Materie 16. Loth „in 1. Pfund Waſſer 
von Senn veis zerlaſſen, 8. Loth des Liquoris Arſe, 
nici firi darzu thun, und im? Miſt 15. Tage digeri⸗ 
ren. Hernach wird es eben wie vorhin deſtilliret 
und coaguliret, fo iſt es multipliciret. Verrich⸗ 
tet man dieſe Vermehrung etliche mal, ſo bleibt die 
Materie flüßig, und man kan damit auf eine groſſe 
Menge Kupffer Projection machen. 

Damit man aber wiſſe, wie oben erwehnte 
Stuͤcke zu p raͤpariren und zu figiren, ſo iſt folgen⸗ 
der Unterricht dienlick zu mercken. 

Der Arſenic wird alſo figirers Nimm von 
Arſenic und Salpeter gleich viel, reibe beyde wohl 
unter einander, mit a Pulver fuͤlle einen 
Schmeltz⸗Tiegel halb voll, darauf thue ſo viel 
Wein⸗Stein⸗Saltz, bis der Schmels⸗ Fiegl vol 
wird. Wenn dieſes geſchehen, fo lutire darauf 
einen andern Tiegel, der im Boden ein kleines Loch 
habe, ſetze dieſen Schmeltz⸗Tiegel in ein Cirul. 
Feuer, jedoch ſo, daß das Feuer einen halben Fuß 
lang von dem Schmeltz⸗Tiegel abliege. Das Feuer 
muß alle halbe Stunden vermehret, und 2. Zu 
naͤher zum Schmeltz⸗Tiegel gerückt werden. Mur 
cket man, daß oben zu dem Loͤchlein kein Rauh 
mehr heraus gehet, 10 ſchüret man das Feuer na⸗ 
he zu dem Schmeltz⸗Tiegel, und bedeckt ihn zulegt 
mit Nollen. Auf dieſe Art laͤſt man ihu 12 Sun 
den im ſtarcken Feuer ſtehen; hernach laͤſt man es 
erkalten, nim̃t die Materie heraus, reibt ſie klein 
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laͤſt ſie in einem feuchten Orte flieſſen, und ver⸗ 
wahret fie zu obigem Gebrauch. 

Das Oleum Tartari bereitet man auf folgen⸗ 
de Art: Man nimmt Tartari crudi und lebendi⸗ 
gen Kalck jedes gleich viel, reibet beydes wohl un⸗ 
ter einander, und laͤſſet es in einem Toͤpffer⸗Ofen 
wohl brennen. Alsdenn lauget man mit Regen⸗ 
Waſſer das Saltz heraus, filtrirt es, und laͤſt es 
in einem Glaſe trocken einſieden. Dieſes Saltz 
vermiſcht man hernach wiederum mit eben ſo viel 
lebendigem Kalck, und brennet es zu einem Kalck 
in einem Toͤpffer⸗Ofen, eben wie vorhin. Darnach 
lauget man es aus, und laͤſt es abrauchen, bis es 
gantz trocken worden, denn thut man wieder friſchen 
Kalck darzu, und verfaͤhret damit, wie vor, bey 
6, oder 7. malen. Alsdenn zerlaͤſt man dieſes 
Saltz in deſtillirtem Eßig, und wiederhohlet es fo 
oft, bis es ſich nicht mehr zu einem Saltz will coa⸗ 
guliren laſſen, ſondern wie ein geſchmoltzen Wachs 
am Boden bleibt, dieſes hebt man auf zum Ge⸗ 
brauch. 

Der Salmiac wird alſo figire: Man nimmt 
I. Pfund Salmiac in kleinen Stuͤcken / ohngefehr ei⸗ 
ner halben Nuß groß, denn macht man einen Teig 
von lebendigem Kalck und dem Weiſſen von Eyern, 
damit vermiſchet man die gedachten Stuͤcke des 
Salmiacs, laͤſſet fie trocknen, und macht damit in 
einem Schmeltz⸗Tiegel Stratum ſuper Stratum, 
mit pulveriſirtem Kalck. Die Lagen muß man 
Fingers dicke machen. Alsdenn ſetzet man den 
Schmeltz⸗ Tiegel in ein Cireul⸗Feuer, vermehret 
und ſchuͤret ſolches in Einer viertel Stunde naͤher 
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hinzu, zuletzt bedecket man den Tiegel mit Kohlen, 
und läſſet es alſo eine halbe Stunde ſtehen. Als⸗ 
denn nimmt man den Salmiac heraus, wenn der 
Tiegel kalt, und macht das Pulver von dem Kalck 
ab; hernach zerlaͤſt man den Salmiac in reinem 
Waſſer / filtrirt und coagulirt ihn, und ſolvirt ihn 
in einem Keller zu einem Oel, welches man zum 
Gebrauch aufhebet. | 

Den Schwefel kan man alſo figiren: Man 
nimmt 10. Loth lebendigen Kalck, loͤſchet ihn ab in 
6. Maaß Waſſer, und wenn er 24. Stunden in 
dieſem Waſſer geſtanden, ſo wird es filtrirt, und 
in einen Keſſel gethan, denn nimt man Schwefel⸗ 
Bluhmen 16. Loth, bindet fie in ein Saͤcklein, hats 
get fie in das Kalck⸗Waſſer im Keſſel, und laͤſt es 
eine Stunde kochen, fo iſt der Schwefel unver- 
brenlich worden. 

Das Silber praͤpariret man folgender geſtalt: 
Man zerlaͤſt 16. Loth Silber in 16. Loth Spiritu 
Nitri, dieſes ſchlaͤgt man zu Boden mit Salt 
Waſſer, wenn ſich das Silber geſetzt, und das 
Waſſer helle worden, ſo gieſſe es ab, füffe das Sil 
ber ab, und trockne es darnach. Alsdenn ſolvite 
es wiederum in Spiritu Nitri wie zuvor, und die⸗ 
ſes wiederhohle zum dritten mal. Endlich fit 
es in eine Phiole, und diger ire es 8. Tage im Sand, 
ſo iſt es bereit, daß es ſich in dem Oel des fixen Sal 
miacs und firen Schwefels aufloͤſet. 

. Das Kupffer wird auf folgende Art bereit? 
Mimm Arſenici einen Theil, detonirten Saltzes 
4. Theil, pulveriſire beyde, und miſche fie zuſam⸗ 
mien. Alsdenn nimm dieſes Pulver und etlich 
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Kupffer⸗Bleche, fo fein dünne geſchlagen, mache 
Stratum ſuper Stratum, und cementire fie 2. 
Tage lang. Alsdenn gieb ihm 6. Stunden lang 
ein ſtarckes Feuer. Darnach waſche das Saltz 
von den Blechen ab, und ſtoſſe ſie zu Pulper, wa⸗ 
ſche das Pulver mit Wein⸗Eßig, ſodenn aber 2, bis 
z. mal mit Waſſer. Wenn es alſo wohl gewaſchen, 
ſo mache mit Seiffe einen Teig davon, denſelben 
thue in einen Schmeltz⸗Tiegel, welcher am Boden 
ein Loch hat, ſetze dieſen Schmeltz⸗Tiegel in einen 
andern, und ſchmeltze das Pulver das von dem 


se 


Kupffer gemacht, fo wird es durch das Loch in den 


andern Schmeltz⸗Tiegel fluͤſſen. Auf dieſe Art be⸗ 


kommt man ein recht weis Kupffer zur Projection, 


mit welchem man verfaͤhret, wie anfaͤnglich ge⸗ 


meldet worden. 


Dieſe Art, weis Kupffer zu machen, iſt un⸗ 
ter allen die beſte, aber auch die muͤhſamſte / und ers 
fordert viele Zeit. Man hat aber noch mehrere 
Arten, weis Kupffer zu machen, unter welchen 
noch folgende zu mercken; als: Nimm 1. Pfund 
klein geſchnitten Kupffer, 6. Loth Arſenicum, 6% 
Loth Glaß⸗Galle, 2. Loth Weinſtein⸗ Oel, 2. Loth 
Alaun. Die trocknen Stuͤcke werden pulveriſirt, 
und denn zuſammen in einen Schmeltz⸗Tiegel ge⸗ 
than, darauf macht man einen Deckel; der ein 
doch hat, und ſetzt es ins Feuer. Das Feuer 
macht man nach und nach ſtaͤrcker, und laͤſſet es 
wohl flüffen, Alsdenn gieſſet man es durch einen 
Beſem, daß es klar wird. Ferner nimmt man 
darzu g. Loth Salpeter, 16. Loth Weinſtein. Dies 
ſes pulveriſiret man, und thut es wieder wie zu nog 
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in einen Tiegel, der mit einem Deckel, ſo ein Loͤch⸗ 
lein hat, zugemacht iſt, ſetzet es wieder ins Feuer, 
und macht das Feuer allmaͤhlich ſtaͤrcker. Wenn 
es nun nicht mehr raucht, ſo iſt das Pulver recht. 
Darnach thut man das Kupffer und das Pulver 
zuſammen in einen Tiegel, laͤſſet es eine gute hal⸗ 
be Stunde wohl fluͤſſen. Alsdenn nimmt man 
wiederum 16. Loth Weinſtein, 8. Loth Salpeter, 
dieſes thut man klar geſtoſſen in den Fluß, wenn 
es verbrennet, ſo laͤſt man es noch einmal fluͤſſen, 
und wirft einer Haſelj⸗Nuß groß Salpeter in den 
Fluß. Hernach nimmt man 3. Loth fein Silber, 
und ſetzet es darein, fo wird es dem 14. loͤthigen 
Silber gleich. 
Eine andere Art. 

Nimm pulveriſirten Arſenicum 1. Pfund, 
Potaſchen 12. Loth, vermiſche dieſes mit Seiffe, 
und thue es in einen groſſen Schmeltz⸗Tiegel, lu⸗ 
tire darauf einen audern Tiegel, der am Boden 
ein Loch habe, und ſetze es in einen Wind⸗Ofen. 
Mache anfangs ein gelindes Feuer, hernach aber 
verſtaͤrcke es, damit die Materie zerſchmeltze. 
Alsdenn gieſſe es in einen eiſernen Giespuckel, der 
zuvor mit Unſchlit muß beſtrichen werden. fallt 
es kalt werden, und thue die Schlacken von den 
MRegulo; den Regulum aber pulveriſire, und vel⸗ 
wahre ihn an einem trocknen Orte. Mit dieſem 
Pulver beſtreue Kupffer⸗Blech 1. Pfund, mache 
Stratum ſuper Stratum, thue 2. Loth fein Sil 
ber darzu, und ſetze es bey 2. Stunden ins Feuel, 
welches anfangs gelinde, hernach aber ſtaͤrcker fen 
muß, damit die Materie fluͤſſe. So bekoͤmmt man 
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ein ſchoͤn weis Kupffer dem Silber gleich. Damit 
es aber geſchmeidig werde, ſo darf man es noch⸗ 
mals fluͤſſen laſſen, und in den Fluß Saltz und 
weiſſen Weinſtein werffen, hernach gieſſet man es 
aus, ſo iſt es geſchmeidig. 

Oder man verfaͤhrt auf folgende Weiſe: 
Nimm Sal Tartari 2. Loth, weiſſen Arſenicum 
2. Loth, pulveriſire dieſe Stuͤcke, miſche ſie unter 
einander, und thue dieſes Pulver in ein verglaſur⸗ 

tes Toͤpflein. Vermache es wohl mit einem Deckel, 
der ein kleines Loͤchlein hat. Setze es hernach zum 
Feuer, daß es ſchmeltze, ſo lange, bis kein Rauch 
mehr durchs Loͤchlein geſehen wird, alsdenn iſt es 
recht. Laß es hernach kalt werden, und verwahre 
es in einem Glaſe vor der Luft, bis es gebrauchet 
wird. Hernach nimm Kupffer, und zwar je aͤlter 
es iſt, je beſſer iſt es, ſo viel du wilt, thue ſolches 
in einen Tiegel, laß es fluͤſſen, und wenn es fleuſt, 
fo thue von der obigen Materie eine gute Meſſer⸗ 
Spitze voll hinein, ruͤhre es mit einem eiſernen 
Spatel wohl herum, wiederhohle dieſes 3. oder 4, 
mal, und ruͤhre es allezeit herum, ſo lange, bis du 
vermeyneſt, daß es ſchoͤn weis iſt. Hernach gieſſe 
es aus, ſo iſt es recht. 

Oder man macht es alſo: Nimm pulveriſir⸗ 
ten weiſſen Arſenicum 6. Loth, rohe Alaun 6. Loth, 
Baum-⸗Oel, 6. Loth, Tartari ex Nitro et Tartaro 
detonati 6. Loth, deſtillirten Eßig 6. Loth. Die⸗ 
ſes miſche wohl unter einander, und koche es ein, 
bis zu einem Pulver. Hernach wirf von dieſem 
Pulver 1. Loth, aufs. Loth Kupffer, welches im 
Fluß iſt, fo wird das Kupffer weis tingirt, und 


geſchmeidig werden, Noch 
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Noch eine andere Art. 

Nim̃ Schwefel 8. Loth, gemein Saltz 8. Heth, 
dieſes pulveriſirt, und unter einander gemiſcht. 
Hernach nimmt man eine Cement⸗Buͤchſe, und 
thut auf den Boden eine Schicht von dieſem Pul⸗ 
ver. Alsdenn nimt man Kupffer⸗Blech, und le⸗ 
get es darauf hernach wieder eine Schicht von dem 
Pulver, und denn Kupffer⸗Blech, und ſo faͤhret 
man immer fort, bis die Buͤchſe voll. Oben drauf 


ſtreuet man lebendigen Kalck, kleibet den Deckel 


feſte zu, und laͤſſet es gelinde trocknen. Denn 


ſetzt man es ins Feuer, und zwar anfaͤnglich et⸗ 


was weit davon, hernach macht man das Feuer im⸗ 


mer naͤher. 


Wenn es nun endlich alles glüct, ſo 


nimt man das Pulver heraus, waͤſchet es in einer 


Molden mit reinem Waſſer, fo wird ein weiſſer 


Kalck uͤbrig bleiben. 


7 


Kalcke in der Cement⸗Buͤchſe wieder Schichten, 


Hernach nimt man rothen 


Vitriol, machet mit demſelben und dem weiſſen 


wie zuvor / und ſchmeltzet es, fo wird man alsdenn 


ein recht ſchoͤnes weiſſes Kupffer bekommen, wil 


ches auch geſchmeidig iſt. | 
Noch eine andere Art. 
Nimm 1. halb Pfund Kupffer, welches gau 


＋ 


rein, daſſelbe gluͤe, und zerſchneide es hernach . 


lauter duͤnne Stücklein. Dieſe wirf in einen Te 
gel, und laß fie verdeckt mit folgendem Pulber 
fluͤſſen. Nemlich nim̃ 2. Loth Bimſtein, . Quentl. 
Salpeter, 2. Quintl. Salmiac, 1. Quentl. Glaß⸗ 
Galle, x. Loth weiſſen Arſenic, dieſes alles pulver 
fire, wirf es in den Schmeltz⸗Tiegel, und ruht 
es mit einem eiſernen Drat wohl um. Wenn (6 
nun 
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nun fluͤſſet, fo wirf von dem engliſchen Zinck 4. 
loth darein, und ruͤhre es wohl durch einander, da 
es denn ein groß Geraͤuſche macht. Gieſſe es 
hernach aus, fo wird es 5. loͤthige Probe halten, 
Hierauf zertheilet man von neuem die Materie in 
kleine Stuͤcke, und laͤſt es abermal mit gemelde⸗ 
tem Pulver ſchmeltzen, ſchmeiſſet allemal bey dem 
neuen ſchmeltzen ein halb Loth Zinck darzu, fo 
erhalt man immer eine höhere Farbe. Zuletzt 
nimmt man von dieſer Maſſa 12. Loth, laͤſſet es 
ſchmeltzen, wirft 4. Loth Capell⸗ Silber darzu, 
bringts in den Fluß mit etwas Salmiac, fo fin⸗ 
det min im ausgieſſen eine Marck von dieſer Mas 
ſterie fo dem 12. loͤthigen Silber gleich. Dieſes 
laͤuf nicht an, haͤlt den Strich, und wenn noch 
letws mehr Silber darzu kommt, fo wird man es 
nick leicht von anderm Silber am Klange und 
Ianern Proben unterſcheiden koͤnnen. Der 
Zick, welchen man hierzu gebrauchet, wird fol⸗ 
Igader geſtalt praͤpariret: Man nimmt ein halb 
Fund ordentlichen Zinck, und laͤſt ihn fluͤſſen. 
Jarzu wirft man von dem weiſſen Flitter⸗Sil⸗ 
br 4. Loth. Wenn es nun eingefloſſen, und ge⸗ 
ngſam durchruͤhret iſt, fo wirft man darzu ein 
Nuentlein Sal Gem̃aͤ, und Vitriok, ruͤhret es 
pohl durch einander, und gieſſet es aus, ſo iſt 
18 fertig. | it 
Mercer: Bey der Verfertigung des weiſſen 
Kupffers, muß man ſich fleißig vor dem Rauch 
des Arſenici huͤten, daß man ſelbigen nicht etwan 
an ſich ziehe. 


Das 


Das 56. Capitel. | 
Farben aus den Bluhmen zuziehen 
28 ill man aus den Bluhmen ihre natuͤrlich 


Farben ziehen, und dieſelbige an ſtatt eine 
Dinte gebrauchen, fo kan es auf folgende gung 
leichte Art ins Werck gerichtet werden. Man 
5 nme Bluhmen, welche man will, und pflüce 
ie Bluͤhten oder Blaͤtter von den Stielen. Die 
Eu t man einen Tag lang in ein wenig Limone ei 
oder Citronen⸗ Saft, welcher durch ein reine 
Tuͤchlein durchgeſe eiget „ und recht klar iſt, auch 
ein wenig in der Sonnen deſtilliret woda 
Wenn nun die Farbe ausgezogen, fo gieſſet nan 
die Tinctur den andern Tag ab in ein rein Gaß, 
und laͤſſet fie in der Sonne eintrocknen. ll 
man die Extraction als Dinte gebrauch hen 1 
darf man nur den trocknen Saft mit ein wel 
Gummi⸗Waſſer aufeuchten, fo wird ſich d J 
| Saft aufloͤſen, daß man damit ſchrei⸗ 
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